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Vorrede des Ueberſetzers. 


N. Tieel bes im vorigen Jahr in Paris erſchie- 
nenen Werks, das dem Publikum hier, verdeutſcht, 
gelieſert wird, iſt: | 

Mömoires historiques et philosophiques sur. _ 

Pie VI. et son Pontificat, jusqu’a sa retrai- 
te en Toscane; etc. Tires des sources les 


plus authentiques. a Paris, chez F. Buisson, 


an 7 de la Republique. On 2 Bänden) 


Der Verfaſſer ift ein feic vielen Zahren in polii | 
ſchen Gefchäften und Verhandlungen erfahrner Mana, 
welcher lange in fremden Ländern lebte, und ‚über 
einige berfelben -Werfe von anerfanntem Werth ger | 
fihrieben bar. 
"Aus unverdächtigen Quellen fanmeite - er bie 
Materialien zu diefen Memoiren; Er ftand zu Pas ; 
42 
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eis in genauen Verhaͤltniſſen mit verſchiedenen be— 
deutenden Männern ‚ fowohl Sranzofen, als talie- 
nern und Spaniern, Yugenzeugen, und felbfthan- 
delnden Perſonen in den ſeit zwanzig Jahren in Ita— 
lien, und beſonders in Nom, vorgefallenen Staats⸗ 
begebenheiten. Aus ihrem Munde erhielt er viele 
genaue und, intereffante Umftände derfelben. — Die 
Namen diefer Männer zu nennen, ift mir um o 
weniger geftattee, da der Verfaffer ſelbſt ſie aus gu. 
sen Gründen verſchwiegen hat. | 

In Anfehung der wichtigften Iharfachen und 
ihrer Zeitfolge, feie dem Jahr 1774 bis zur Epofe 
der Proklamation der feanzöfifchen Republik, benugte 
der. Berfafler hauptfächlich die ihm hierzu mitgetheil- 
ten Original⸗ Depechen , welche ver Kardinal von 
DBernis, vormaliger koͤnigl. franzoͤſiſcher Geſandte 
und Protektor der frango fifchen Nation in Kom, vom 
Jahr 1774 an bis zum Jahr 1791, mit dem Vers: 
ſailler Hofe wechſelte. — In Abſicht der chronolo⸗ 
giſchen Zeitfolge der Begebenheiten und der Beweis⸗ 
ſchriften bis 1790 hatte er das, nach ſeiner Form, 
ſeinem Plan und feiner Diktion, übrigens ungenieß⸗ 
-bör ſchwerfaͤllige deutſche Werk: „Lebens: und Re⸗ 
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gierungs » Gefchichte des jetzo glorreich vegierenden 
Papſtes Pins VI.“ (das von 1781 an bis 1796 
in fechs Bänden erfchien) vor fih. Won den Me- 
moiren Gorani's, von Roland's Briefen über | 
Italien, von meinen Darftellungen aus Italien, u. ſ. w 
ift Hier und da Gebrauch gemacht. Das reichhaltige 
Biblisthefenmerf von Wolff: „Geſchichte der roͤ⸗ 
mifch Farholifchen Kirche“, fcheine ihm bei der Aus- 
arbeitung dieſer Memoiren nicht in die e Hände se 
kommen zu feyn. ”) 

Ich uͤberhebe mich der Alltagsfitte unferer Ueber: 
feger, zu ihrer: Urſchrift in der Vorrede ein hochklin⸗ 
gendes Lob zu halten. Dieſes Werk bedarf deſſen 
richte. Seine Form ‚ fein Gehalt und meine eignen 
Erinnerungen an. Italien a mich, es zu 
überfegen. u 

Ich habe Hbrigens das Werf blos verdeutſchen, 
aber nichts daran andern unb meiftern wollen: viel: 
leicht hätte fonft manches faft zu genaue, wohl vielen 
Leſern ſchon bekannte Detail, verſchiedene kleine Wie- 


2) Mas alſo in dieſer Hinſicht in der Note 22 zu S. 
100 geſagt iſt, war Irrthum. 
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derholungen Foncentrirt und abgefürgt werben koͤn⸗ 
nen.. Die zwei Bande der Urfchrift bier in einen 
Band zufammen zu ziehen, erlaubten die Einfür- 
zungen der deutfchen Sprache und die Werengerung 
des Drucks. — | 
Das Werf fann als ein Lefebuch voll interef 
fanter ‚Unterhaltungen und nuͤtzlicher Belehrungen, 
über eine der wichtigften Epochen in der Geſchichte 
aller Zeiten, für jede Leferklaffe gelten. — Der, 
wie? wäre er niche eins der für immer denfwürdig- 
ſten Schaufpiele auf der großen Bühne der Gefchich- 
te unferet Tage, dieſer Kampf der Aufklärung mie 
dem Fanatismus? diefer Bund faft aller Earholifchen 
und unkatholiſchen Maͤchte, gegen das ſo lange fuͤr 
heilig und unverletzlich geachtete Oberhaupt der all⸗ 
gemeinen Kirche? dieſer entſchloſſ'ne Angriff auf den | 
alten Hauprfig ber tiefft eingemurzelten Misbräuche 
und der Menfchen entehrendften Worurtheile, und 
auf den Mann, welcher, wie feine Vorfahren ſeit 
Jahrhunderten, die Leichtgläubigkeit des großen Hau- 
fens fchlau genug zu feiner eignen Vergötterung zu 
benugen wußte, und eine allgebietende Herrſchaft des 
Aberglaubens über den Geift der Wölfer, wie über 





ihre Fuͤrſten, übte? und endlich dieſer ploͤtliche Sturz 
feines geiftlich - weltlichen Ihrons, der, durch bie 
Fortſchritte der Aufklärung, durch jenen Bund phi⸗ 
loſophiſcher Mächte untergraben ‚ nun durch einen 
Streich des Kevolutionsgeiftes unferer Zeit zertrüme 
mert ward? HE: 

Dieß ift das große und meitwirfende, went 
gleich, mie es jest fcheint, in feinen Folgen nur 
voruͤbergehende Drama, welches uns der Verfaſſer, 
mit den Eigenthuͤmlichkeiten der Zeit, worin, mit 
den Karakteren der Perſonen, von welchen es ges 
ſpielt ward, in lebendigen Farben darfielles — mie 
koͤnnte es ihm an anziehendem Intereſſe fehlen? 

Die perſoͤnlichen Unfaͤlle und Leiden, welche 
Pius VI., beſonders in den beiden letzten Jahren, 
trafen, da der laͤngſt Gedemuͤthigte, und nun von 
ſeinem Thron Herabgeſtuͤrtzte, von dem ungroßmuͤ⸗ 
thigen Sieger, bis in den Tod ſo unerbittlich ver⸗ 
folge ward, — fie Haben unſtreitig den gerechteſten 
Anſpruch auf: das. Bedauern. jedes Mannes von Ges 
fuhl. Dev Menfch wird den Menſchen bemitlei— 
den ; aber der: phitofopbifche Beobachter, des Ker 
genten fann feinen Geſchichtſchreiber nicht tadeln, 
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der. in feiner Darſtellung den. Gemeinſpruch der Ge 
feltfchafesmeral : de Mortuis nil nisi bene — 
dem Altern Orindfag der ernften Gefehichte: 


De Mortuis nil nisi 77 PR 


ar 
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oft aufopfern mußte. 


In den von mir dem Tert beigefügten Anmer⸗ 
kungen babe ich eine andere Ueberſetzerſitte, ihre 
| Urfchrife zu: befritreln, oder fie langweilig zu para 
phraſiren hoffentlich vermieden, : Es find, größten- 
theils durch das Werk ſelbſt, erweckte Reminiscen⸗ 

jen, und beim Leſen entſtandene Ideenverbindun⸗ 
B gen, denen ich weiter feinen Werth beilege. 

Bedeutender werden den Leſern die von mir, 
aus verſchiedenen mir zugeſandten italieniſchen und 
franzoͤſiſchen Handſchriften, geſammelten und geord⸗ 
neten Fragmente, im Nachtrage zu dieſer Ue— 
berfegung erfcheinen. Diefe einzelnen Züge der letz⸗ 
ten Zeitgeſchichte und des Perfönlichen des unglücklichen 


Pius VI. rühren yon einigen bedeutenden Römern und 
Franzoſen her, welche mit Sach⸗ und Ortkenntniß 
berichteten, Wahrheit ſagen fonnten und wollten. 
| Start des, vor dem franzöfifchen Werk befind- 
lichen, ganz unähnlichen Bildniffes Pius VI, habe 
ich dieſer Ueberfegung einen Profilfopf aus meiner 
Sammlung. von. artiftifchen Sonderbarfeiten vorge: 
fest. - Er hatte’ das WVerdienft großer Aehnlichkeir, 
wenigftens im Jahr 1782, als er in Augsburg ge: 
ftochen ward, und als ich, in dem darauf folgen» 
den Jahr, Pius VE in Rom fah. | 
Aber von einer: andern Ceite ift diefes Bild 
noch merfwürdig. Es gefiel nehmlich dem Kuͤnſt⸗ 
ler, Herrn Baron von Goͤz, nachdem er es bei 
des Papftes Reife durch Augsburg, in dem benann- 
ten Jahr, nad) dem Leben gezeichnet und geftochen 
hatte, aus feinem — wie er felbft darunter fegte — — 
„Zeichner - Gefühl“ — (ich möchte es lieber über: 
triebne Dichter -» Licenz nennen) die folgende, 
Pius. VI. fchon bei feinem Leben heilig fpre- 
chende Innſchrift darunter zu fegen, und durch 
diefe Apotbeofe zugleich ein ercentrifches Gegenſtuͤck 
zu der ſo beruͤhmt gewordenen Kniebeugung des 
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Profeflor Mertens in Augsburg zu Kiefern. Die: 
fe Innſchrift mag dem guten Papft, wenn fie ihm 
anders zu Gefichte kam, feinem befännten. eitlen 
Karafter nach, nicht übel hehage Haben: 


Hoher Seelen Adel auf der planyollen Stine, 
Scharffinniger, liebevoller Blick eines Propheten, 
Titus Gäte und Duldung im Munde, | 

Allen Muskeln der wohlthätigfte Eindruck eigen, 
Woran fein Menſch ſich fart weiden wird— 
Hervopſtechend Gottes Ebenbild, 

Pius VL 


Geſchrieben, 
Hamburg, den zten Februar 
180, | 


Meyer, 
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Vorrede des Verfaffers. 


Naacht immer ſind es die glaͤnzenden Eigenſchaften, die 
beruͤhmten Verbrechen, die Großthaten eines Regenten, 
welche ſeine Regierung zu einer wichtigen Epoke in der 
Geſchichte eignen. Hierzu iſt es ſchon genug, wenn er 
nur Mitbewirker großer Ereigniffe, oder das glaͤnzende 
Dpfer irgend eines großen Misgeſchicks war; wenn 
um ihn ber, in ſeinem Namen, felbft auf feine Ko— 
ſten Dinge gefchahen, die dem Gedaͤchtniß der Mens 
fchen tiefe E puren zurücklaffen. 

Das Pontififat Pins des Sechsten, ſchon jest 
bag Eigenthum der Nachwelt, verdient, aus Ddiefen 
verfchiedenen Gefihtspunften betrachtet, feiner Aufnerke 
famfeit etwas entwickelt dargeſtellt zu werden. 

Wir maflen und jedoch nicht an, feine Gefchichte 
zu fihreiben; bloß nach cinem philoſophiſchen Plan ges 
reihete Materialien wollen wir dazu liefern. Und mel 
che Epofe ift der Betrachtung der Philofophie wohl 
mwürdiger, als eine folche, wo diefes impofante Gebaͤu— 
de der weltlichen und geiſtlichen Macht, mit allem, 
was ſeine Dauer zu verbuͤrgen ſchien, umgeben, ploͤtz⸗ 
lich, wie durch eins von jenen Wundern, fuͤr deren 
innres Heiligthum es von dem Aberglauben hätte an» 
geſehen werden koͤnnen, in Truͤmmern zerfaͤllt; wo wir 
den Szepter zugleich mit dem Rauchfaß zerbrechen, den 
Papſt von feinem Stuhl, von feinem Thron den Re— 
genten flürzen, feine Leviten und Hofleute, die Glieder 
feines geiftlihen Areopags und die, feines weltlichen 
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Raths, beraubt, eingekerkert, verjagt ſehen, — ſie 
die durch die ſchrecklichſte Kataſtrophe, eine lange Reihe 
ſeit zehn Jahrhunderten befeſtigter Irrthuͤmer, einen 
langen Misbrauch der menſchlichen Leichtglaͤubigkeit 
und Anmaßungen, deren Frechheit nur noch ein Laͤcheln 
der Verachtung erregte, abbuͤßen; — eine Epoke end» 
lich, wo mir in den legten Zeiten ein mit dem blindeften - 
Wahnfinn geflempelied Benehmen fehen, welches die Sein- 
de des päpftlihen Stuhls, ihm, um feinen Umflurz za 
befchleunigen, nicht paffender hätten vorſchreiben können! 

Dieſer plöglihe Sturz, wie hat er ohne gemalt 
fame Erſchuͤtterungen, und fat ohne Blutvergießen ge 
ſchehen Finnen? — Welches waren denn die zuſam⸗ 
mentreffenden Begebenheiten, welches waren die unmit— 
telbaren Urſachen, die ein Reſultat vorbereiteten und 
herbeifuͤhrten, das einen Theil von Europa frohlocken 
macht, und den’ andern mit ſtarrem Entferen trifft? — 
Das wollen wir in diefer Echilderung des Pontififare 
Pius des Sechsten zu entwickeln uns bemuͤhen, 
und uns hierin meniger an eine chronologifche Orb: 
nung, ale an die Ordnung der Materien binden, 
Wir wollen und jener Deflamationen, die der Intole— 
rang gehören, die nur Haß bemweifen, und jeden, Ber 
richt verdächtig machen, enthalten. * Die ruhige Ver 
nunft darf, nach unfrer Meinung, gegen einen - über» 
waͤltigten und unglücklichen Feind fih feine Schmaͤ— 
hungen, ſelbſt Feine hoͤhnende Verachtung, erlauben. 
Den Titel des Merfs wollen wir rechtfertigen, und 
Bloß Gefchichtfchreider und Philofoph fein. 
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I. 
Ende des Pontiſikats Klemens XIV. Stimmung 
| des heiligen Kollegium, | 


Mac dem’ Tode des fanatifchen Rezzonico, beſtieg 
1769, durch den Eiufluß der Hoͤfe von Frankreich und 
Spanien, Ganganelli den paͤpſtlichen Thron, Dort was 
ven die Sefuiten verjagt; doch blieb die Maaßregel diefer 
Höfe unzureichend » TO ange die nur zu berühmte Gefell- 
ſchaſt fich noch in andern Fathofifchen Kindern erhielt, und 
befonders fo Tange fie noch von dem papftlichen Stuhl ans 
erkannt und befhügt ward, In dem Innern diefer Ges 
fellichaft fand Klemens XII. heftige Werkzeuge, welde 
die Kirche hätten zerreiffen und Europa in Flammen fegen 
koͤnnen; oder vielmehr die Jeſuiten hatten diefen weniger 
böfen als ſchwachen Papft zum: blinden Werkzeug ihres 
Ehrgeizes und des Fanatismus gebraucht. 8 galt jekt, 
den Stamm diefes unermeßlichen Baums, der mit Vers 
‚ berben bringendem Schatten einen großen Theil der chrifts 
lichen Welt deckte, und tief, felbft bis unter den Stuhl 
des heiligen Petrus wurzelte, feldft anzugreifen, Der Kar⸗ 
i - an 


dinal Ganganelli fehien diefe gefährliche Geſellſchaft 
ganz durchfchaut zu haben. Sein gerader Sinn war. wes 
der durch das Klofter, noch durch die Ehre dee Purpurs 
verſchoben. Er war weiſe und vertragſam; zwei ſonſt wis 
derftreitende Eigenſchaften, Much und Mißigung, vereinte 
er in fih. Die Höfe der Bourbons hofften, ihn zur gaͤnz⸗ 
lichen Vernichtung der Jeſuiten zu bewegen, Ihre Ge⸗ 
ſandten machten ſie zur ſtillſchweigenden Bedingung ſeiner 
Erhebung auf den paͤpſtlichen Thron. Dir ſpaniſche Ge⸗ 
ſandte, Din Joſeph Monino, nachher Graf von Flo— 
rida Blanfa, von thätigen und beharrlichem Karakter, 
ftrebte beſonders darnach, ſeiner Unentſchloſſenheit eine be⸗ 
ſtimmte Richtung zu geben, ſeine Bedenklichkeiten, und: vor 
allem feine Unruhe zu ftillen, - Lange Fämpfte er gegen die 
immer erneuerten Intriguen der Partei, die er vernichten 
wollte, und deren Stügen in Rom zahlreich und mächtig; 
waren. — Am aıflen Zuli 1773 erhielt, oder vielmehr 
entriß, er endlich von dem Papft das berühmte Breve: 
Motu proprio, diefe Vertilgungsſentenz des Jeſuiterordens. 
Noch in dem Moment der Unterzeichnung zauderte Kies 
mens XIV. ımd jagte, im Vorgefuͤhl des ihm drohenden 
Schickſals: » ich‘ werde, weiß ich, mein rermthei unter⸗ 
zeichnen; aber, mag es denn ſein!« 

Seit dieſem fuͤr ihn ſelbſt und fuͤr die Jeſuiten un⸗ 
gluͤcklichen Tage, ward Ganganelli von allen Seiten 
geaͤngſtet. Die Fanatiker ſuchten das Volk aufzureizen; 
Man drohete ihm mit Gift und Dolch. Sichtbar welfte 
feine Gefundheit hin. Das feit Sirt V. alle fünf: und 
zwanzig. Sahre gefeierte Jubilaum Fündigte er dem Konz 
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fiſtorium im April 1774 auf das folgende Jahr an; abe 
einem andern war die Feier vorbehalten. Klemens XiV. 
farb am aafter ‚September, Nicht die mit fo vielem 
Recht verdiente Öffentliche Trauer folgte feinen Tode, Die 
Jeſuiten und ihre Anhänger hatten die Dreiſtigkeit, ihn als 
einen Zriumph, zu feiern. Das Volk fehien unbewegt. 
Man befchuldigte ihm er habe ſich von denen, die ihn ums 
‚gaben, tänfchen laſſen. Die Unterzeichiiung des Breve 
- Konnten ihm nur wenige Kardinäle verzeihen, Haft alle ı 
klagten, nie Bemeife feines Zutrauens erhalten zu haben. 
Sogleich verbreitete ſich dad Gerücht, er fei vergiftet 
worden. Ihm widerfprachen die Merzte, die ihm im der 
Todeskrankheit beigeftanden hatten aus Klugheit; doch ward 
es durch die Ausſage der minder verſchwiegenen Wundaͤrz⸗ 
te, daß ſein kaum entſeelter Koͤrper in Stuͤcken zerfallen ſei, 
bekraͤftigt. Nach den Thatſachen, die jetzt, da Leidenſchaft 
ſchweigt, leichter geſammelt werden koͤnnen, ſcheint Gan⸗ 
ganelli's Vergiftung unlaͤugbar; der Kardinal von Ber⸗ 
nis bezweifelte fie nicht, das Fönnen mehrere Reiſende, 
seine Bekannten in Rom 3 bezeugen. Gorani behauptet 
im Gegentheil, Sanganelli fei an den natürlichen Fol⸗ 
gen des Schreckens geftorben, der ihn, ald er, wie er ſag⸗ 
‚te, fein Zodesurtheil unterfchrieb, traf. Es fei aber er= 
laubt, feinem Urtheil das Zeugniß derer, die Ganga— 
nelli bis an feinen Tod näher kannten, und durch nichts 
zur bloßen Erfindung eines fo gräulichen Verbrechens bes 
wogen werden, vorzuziehen, Allerdings hatten die Feinde 
diefes Papftes flarfe Gründe, abzufäugnen, was fein Ans 
denken intereffant machen Fonnte, nämlich, daß er, em 


{ 
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Opfer der Yarteiwuth, gefallen fei, Gorani fcheint aus 
diefer verdächtigen Quelle gefchöpft zu haben, Er macht 
die Aechtheit der unter Ganganelli’s Namen erſchiene⸗ 
nen Briefe verdächtig ‚ und behauptet, fie Könnten nicht 
aus der Feder eines mit theologifchen Ideen genährten 
", Mannes, der auch) fonft nur fehr befchränfte Einfichten 
hatte, gefloffen fein, Gewiß irrt Gorani auch hierin. 
Männer, die Ganganelli genau Fannten, und unter dies 
fen auch dev Kardinal von Bernis, der Menfchen und 
Sachen zu beurtheilen verftand, verfichern, die Urſchrift 
‚ der von Garaccioli herausgegebenen Briefe gefehen, und 
darin feine Grundſaͤtze, feine pbilofophifchen Ideen, felbft 
feine Art, fie zu äuffern, wiedererfannt zu haben, — Doch, 
wie dem auch fein mag, eiiige Zeit vor feinem. Tode, dem 
vielleicht mehr als ein Kardinal hätte mit Gewißheit vor= 
berfagen Fünnen, bereitete dad yon einem ganz andern Geift, 


als von dem heiligen, erfüllte Kardinalsfollegium feine In⸗ 


friguen vor, um einen !ihren Planen geneigten Papfı auf 
des heiligen Petrus Stuhl zu ſetzen. Die große Mehrheit 
beftand aus den Zelanti (Eiferern), die wir unter Pins 
VI, Pontifikat, eine Hauptrolle fpielen fehen werden, In 
Maffe genommen bildeten fie die Dppofition der beiden 
Höfe von Spanien und Frankreich; unter fich felbft aber . 
waren fie fehr von einander verfchieden, Einige, aber die 
geringere Zahl, waren Eiferer aus blindem Fanatismus, 
der fie bis zu. den größten Ausfchweifungen treiben Fonnte ; 
andre aus Falter" Weberlegung, die Starrſinn, aber feine 
Wuth erzeugt; der größre Theil aus Stolz und Eigeunutz. 
Als Teilhaber der dem päpftlichen Stuhl aus den geiftlichen 


* 
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Immunitaͤten entſtehenden Macht und Glanzes, traten ſie 
als deren eifrige Vertheidiger auf: denn die Aufrechthaltuug 
dieſer Freiheiten erwerben den apoſtoliſchen Kaſſen Schaͤtze, 
deren Mitbeſitzer ſie ſelbſt waren. Eine nicht gemeine 
Kraftaͤußerung der Philoſophie wuͤrde dazu gehoͤrt haben, 
ſich von Maximen loszumachen, die ihnen Huldigungen, 
Macht und Geld einbrachten. Und war ſelbſt am Schluß 
des achtzehnten Jahrhunderts das heilige Kollegium zum 
Zufſluchtsort der Philoſophie geeignet ? 

Bei Sanganellis Tode beftand ed, aus den heftigen 
Zelanti, den Rezzonico*’d, Zorrigianiz aus gemäs 
Figten Zekanti, die Albani, Colonne u. a, Einige von 
ihnen hörten vernünftige Gründe, andre nur die Stimmen ihrer 
eignen Furcht; faſt alle hiengen mehr oder minder den Jeſui⸗ 
ten'an. Und wie. war.ed wohl anders möglich? Woren die 
Jeſuiten nicht die flärffien Stügen, die beredteften Lobred⸗ 
ner, bie ergebenften, Diener“ des heiligen Stuhls ? Diefer | 
Stuͤtze beraubt war er einem Despoten ähnlich a deſſen Leibe 
wache verabſchiedet worden. Die Jeſuiten bildeten gleich⸗ 
ſam die Adelskaſte der paͤpſilichen Monarchie: lund die 
Erfahrung, hat die von dem großen Montes quieu geſagte 
- Wahrheit beftätigt: ohne Adel Fann Feine Monarchie beftes 
hen; und diefe Wahrheit ward von allen dunkel empfun⸗ 
ben. Die paͤpſtliche Oberherrſchaft neigte ſich auch ſeit der 
Aufhebung des Ordens, ſichtlich ſeinem Fall entgegen, und 
den ploͤtzlichen und leichten Umſturz, darf man vielleicht 
dieſer Urſache noch mehr, als den — der Auf⸗ 


klaͤrung zuſchreiben. 
Das empfanden die 3 elanti und die große - 


deren Spitze fie fanden, Doch, die erlofchne. Gefellfchaft 
wieder zu wecken, war nicht aller Wunſch. Alle neigten 
fi zu ihren Marimen Hin, alle bedauerten und hofften, 
Meife aus Furcht, oder gemaßigt von Karakter, bebten 
mehrere vor allen heftigen Maßregeln zurüd, die erforder: 
lich waren, wenn man dem römifchen Stuhl feine -wichtige 
Stuͤtze auf einmal haͤtte wieder geben wollen. Sie er⸗ 
ſchraken vor dem Kampf, der ſich dann zwiſchen ihm und 
den weltlichen Regenten, deren Gunſt er ſich aus Eigen⸗ 
nutz erhalten mußte, wuͤrde erhoben haben, und vor dem 
Elende, das dieſer Kampf uͤber die Kirche ſelbſt bringen 
wuͤrde. Lieber wollten ſie der Zeit, der ruhigen Ueberlegung 
und der allmaͤhligen Abkuͤhlung gehaͤſſiger Leidenſchaften, 
die Sorge uͤberlaſſen, dieſe Revolution zu bewirken, und 
ſelbſt np" durd) geheime Sutriguen und Durch alle die Trieb⸗ 
federn ver Lift, die den Prieftern, ‚befonders den italienis 
fchen, zu Gebote fiehen, ihre Annäherung befördern, 

In dieſem Untertyor der Zelanti ‚, Wenn man fo fagen 
darf, faß Brafıhi. Bis dahin war er nicht bedeutend 
genug, um von irgend einer Seite, weder für noch wider 
ſich eine entfcheidende Partei zu erweden. Sein Verftand 
und feine Kenntmiffe waren begrenzt. Einige Talente hatte 
er als Schatmeifter der opoftolifchen Kammer gezeigt. Er 
war von ‘ausgezeichneter Bildung und hohem Wuchs; 
Außre Vorzüge, die dem Beſitzer zwar nicht immer nuͤtz⸗ 
li), dod) nie ganz ummüß find, Das waren feine Ans 
fprüche auf die Aufinerffanifeit aller, Dann war er der 
Zögling Benedikt XIV.; eine günftige Vorbedeutung yon 
feiner. Klugheit, Klemens XIII., der. legte unter den fa⸗ 


natifchen Papiten, haste ihm den Purpur umgehängt; das 
ber ſchien er den Zelanti eben nicht furchtbar, fondern er 
ließ fie vielmehr etwas von fich hoffen. - 

° Das Urtheil, welches zu. einer Zeit, da Brafchi noch 
Feine Ausficht: zur paͤpſtlichen Würde hatte, vom einem 
Beobachter über ihn gefällt. ward, der gleich. entfernt vom 
gehäffigen Vorurtheil als von blinder Vorliebe, feiner Mi; 
Bigung und feines Scharffinned wegen eben fo achtungs⸗ 
werth, ald durch feine glänzenden Geifteseigenfchaften merk— 
würdig war, Fann nicht gleichgültig fein. Dies ift nehm: 
lich das Urtheil des Kardinal von Beruis. Nebenher 
hat es noch das Verdienft einer gedrängten Meberficht des 
Lebens Pius VL bis zu feiner Thronbefteigung, und giebt | 
zugleich Anlaß zu einer Wergleichung feines Pontififats 
mit der von ihm vorgefaßten Meinung. | 

»Johann Angelo Brafchi ward 1717 den 27. Der 
cember zu Ceſena geboren, Die Wohlthaten Benedikts 
XIV. Öffneten ihm den Weg. zu Ehrenfiellen. Er brauchte 
Braſchi in einigen Geſchaͤften, und belohnte ihn dafür mit 
einer Pfründe von St, Peter, wodurch er zugleich. einen 
Platz in der Praͤlatur erhielt. Hierauf ernannte ihn Kle⸗ 
mend XIV. zum Auditor des Kardinaltänmerlings ?), 


1) Die Stelle eines Kammerlings war eine der vornehmjten am 
papitlihen Hofe; aber fie brachte nur die Ehre, und hatte 
faft gar feine Funktionen. Der Kämmerling war Nominal: 
Chef der Kongregation über den Brunnen und Straßenbau. 
Er unterzeichnete alle Sinanzalten. Er ward zwar als erfter 
Chef der apoitolifhen Kammer angefehen; aber der eigent: 
liche Finanzminiſter war der Schatzmeiſter. 

Anm. d. Verf. 
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und bald darauf zum Schatzmeiſter der apoſtoliſchen Kam⸗ 
mer ?). Ueber feine Talente iſt man zwar fo ziemlich all⸗ 
gemein einverftanden; doch hat man: ein fo fihnelles Gluͤck 
der Gunſt der Jeſuiten zuſchreiben wollen, der er zu große 
Opfer gebracht haben ſoll. Es ſcheint, daß der regierende 
Papſt (Klemens XIV.), nachdem er ihn zum Kardinal 
erhoben hat, ihm nicht mehr das vorige Zutrauen ſchenlt, 
und man erffärt diefe Veränderung eben nicht zu Gunſten 
dieſes Kardinald, Eine große Thätigfeit, viele und mans 
nichfache Kenntniſſe, kaun man ihm nicht abſprechen. Was 
denn auch die Urſachen ſein moͤgen, warum ſich ſein An⸗ 
ſehn für jetzt nur auf die bloße, feinem Rang zukonnmende 
Achtung beichränft: fo hält man boch feinen Karakter nicht 
dazu geeignet, um fich mit feiner jegigen Lage zu beſriedi⸗ 
gen. Er hat Geiſt genug, die Gelegenheit zu benutzen, um 
ſich nothwendig zu machen, oder wenigſtens um ſich mehr 
Achtung zu verſchaffen. Wohl duͤrfte eine von ihm vorge⸗ 
faßte Meinung, als ob er zu unternehmend ſei, ihm immer 
ſehr ſchaden. Es iſt em Mann, der im Konklave geſchont 
werden muß. « | 
Immer ift dieſe kurze Schilderung des Lebens und 
Karakters Pius VI. vor ſeiner Erhebung zum Pontifikat 
auch deswegen merkwuͤrdig, weil ſie beweiſet, daß damals 
nichts vermuthen ließ, man werde auf ihn bei dieſer Wuͤrde 
denken, und daß felbft ein Kardinal von großem Einfluß 
ihm weder fonderlich ab= noch) zugeneigt war. Vornehm⸗ 
lich aber zeigt fie, daß man ihn vor feiner Erhebung auf 
2) Was die apoftolifhe Kammer war, wird in der Folge ers 
Flärt werden. Anm.d. Verf. 
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den Stuhl Petrus nur unvollkommen kaunte. Man findet 
in diefem von einer unparteitfchen und gefchicten Hand 
gezeichneten Bildniffe faft gar Fein Anzeichen der Fehler, 
Die ihm nachher bald lächerlich, bald verhaßt machten, und 
die aus der Entwicklung des Gemäldes von feinem: Pontis 
fikat hervorgehen. werden. So wahr ift es alfo, daß bei 
den meiften Menfchen Umftände das Gute und das Schlims 
me entwideln, wohl gar erft erzeugen; oder vielmehr, daß: 
Dad, was in der einen Lage bloß eine Eigenheit des Kas 
rakters oder ein unbedeutender Fehler ift, in einer andern 
zu einem Gebrechen wird, 

Bei dem Tode Klemens XIV. fihien alfo nichts, - 
Braſchi ald Nachfolger anzukuͤndigen. Nur fahen die 
Gefahdten der Finiglichen Höfe wohl, ‚fie wirden Keine ih⸗ 
sen Wöänfchen ganz .entfprechende Wahl treffen Fönnen, 
Sie Fonnten zwar einige Subjekte ganz ausfihließen; aber 
ſie ſcheueten fich vor diefem gewaltſamen Mittel, Inter 
den Kardindfen, deren Erhebung fie wänfchten, waren eis 
nige der Hinfälligfeit des Alters nahe, wie ein Stoppani, 
diefer ſtaͤrkſte Mitbewerber Oanganelli’s im lebten 
Konklave; andre, wie Conti und Simone : waren zwar 
nicht ohne Talent und Maͤßigung, doch flößten fie Fein 
volles Zutranen ein; noch andre, wie Malvezzi, Ne 
groni und Zelgda, aufgeflärte, verſtaͤndige Männer, 
hatten ihre Ergebenheit für die Höfe und ihren Widerftand 
gegen die Sefuiten gar zu laut werden laffen, um von der 
großen Mehrheit im Karbinalfolegium, nicht audgefchloffen 
zu werden, Faſt alle Übrigen waren entweder ohne Faͤhig⸗ 
keiten, ober wegen ihrer Neigungen verdächtig. 








. 2, 
Das Konklave von 1774. 
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Dies war alfo die Stimmung der Gemüther, ald am 
sten Oftober 1774 das Konklave eroͤffnet ward, 

Gleichſam mit ſtuͤrmender Hand verfuchte die Faktion 
der Zelanti ſogleich die. Wahl ihres Günftlings, des Kar: 
dinald Colonna=-Pamfili, durchzufegen. Er war’feiner 
von den heftigſten dieſer Partei, die es fonit nicht gewagt 
haben würde, ihm vorzufchlagen; aber fie hielten ihn wes 
gen feiner anfcheinenden Mißigung zur Beguͤnſtigung ihrer 
Dane geeignet, Er gehörte zwar nicht zu Denen, welche 
die Geſandten der Höfe förmlich hätten ausfchließen Füns 
nen; doch aber fürchteten fie ihn. Um deswegen die zur 
Vergrößerung ihrer Partei nöthige Frift. zn gewinnen, lief 
fen fie aus Frankreich, Spanien, Portugal und aus ver⸗ 
ſchiednen Theilen von Italien noch, einige Kardinaͤle hinzu— 
kommen; und das gerade fuͤrchteten die Zelanti. Der 
Kardinal von Bernis und Don. Joſeph Monino 
wurden , um ihre Ungeduld zu befchwigtigen, einigemal zu 
einer fehr nachdrücklichen Sprache genoͤthiget, und der por= 
tugieftfche Hof, wo der gebieterifche Pombal noch herrfchte, 
ließ fie über -diefen Gegenfiand fogar in Drohungen reden, 
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Das Konflave war alſo gleich Anfangs den Kabalen: 
hingegeben. Neue Komplotte wurden täglich gemacht; ent⸗ 
deckt und wieder zerſtoͤrt; "hinter der Latve des Anſtandes 
und der Achtung, und bei allet heuchlerifchen Anrufung des 
Beiſtandes des heiligen Geiſtes, verfuhr man mit der ſchmu⸗ 
| tzigſten Trenloſigkeit gegen einander. » Nichts iſt fo impos 
ſant, ſagt ein damaliger Zeuge diefer Intriguen, nichts fo’ 
erbaulich dem Neuffern nach, als die Negelmäßigkeit, die 
| Frömmigkeit und Mäßigung des“ heiligen Kollegiums in 
dem jeßigen Konflave; aber, tief betruͤbt es waͤhrlich einen: 
ehrlichen Männ, hinter dieſem geheiligten Schleier fo viel 
"galfchheit, Arglift, Zmeidentigfeit und Trug, ja fogar, im 
dem jetzigen Zeitpunkt, die wuͤthende Rache der Jeſuiten 
und die Unzufriedenheit mit dem vorigen ea ‚zu 
entdecken. | | 

Waͤhrend das heilige Kollegium fich nun dem von’ 
den Gefandten beharrlich geforderten Aufichub- fügte, uͤbte es 
feine Kräfte, und hielt oft Mannszählung der Mitglieder: 

der" verfchiedenen Parteien. - Täglich ward wenigſtens eim 
Stkrutimum gehalten, das denn: nur eine ſehr ſchwache 
Mehrheit für den einen oder andern Kardinal ergab, Ber 
diefen Probeverfuchen hatte der Kardinal Mark : Anton 
Eolonna die meiften Stinimen. - Er war ein aufgeflärter, 
firengfittlicher Mann, -aber dabei den Jeſuiten ergeben; 
Deswegen Konnte er den Fatholifchen Höfen nicht gefallen 
Bon der andern Seite genoß er zu viel Auſehen, und war 
von einer:zu großen Familie, als daß die herrfchende Faktion 
ernftlich auf ihm gedacht hätte. - -Er diente alfo bloß zum 
Spielwerk. — Einige Monate dauerte das fo fort; Bra⸗ 


ſchi erhielt nach und nach kaum zwei oder brei Stimmen ; 
und weder der Kardinal von Bernis, noch der fpanifche 
Minifter konnten vorausfehen, zu weffen Vorteil die Mehre 
heit ſich endlich vereinigen werde, Braſchi fing nun an, 
bei der Jefuitenpartei fein Gläd zu fuchen Er ſah wohl 
ein, daß man oßme ihr Zuthun nicht Papft werden koͤnne; 


‚bemerkte aber nicht, daß er den Höfen perfönlich mißftel 
Schon lange lebte er mit ihren Gefandien in einer Art- 


son Vertraulichkeit, und fing, EN an, Hoffnung zu 
ſchoͤpfen. 


So wie nun die Kardinaͤle, die erwartet werden muß⸗ 
ten, anlangten, verdoppelten die Zelanti ihre Intriguen. 


Ihr thaͤtigſter Agent war der Kardinal J. B. Rezzoni⸗ 


co, ein Neffe des berüchtigten Klemens XIII. Seine 
Talente waren mittelmäßig; aber er hatte dad Andenken 
feined Oheims zu rächen; er wollte ben Jeſuiten dienen, 


und genoß etwas von dem Anfehn feines Bruders, dei 


Kardinalfämmerlingd, So alfo eignete er fich zu einen: 
der wichtigften Werkzeuge der Partei, deren zwar nicht 
fehr gefährliche, aber doch feheinbare, KHäupter die beiden 
Kardinäle Colonna waren. Gleich auf. die Rezzonico 


und Colonna folgten: Caftelli, ein ehrlicher Schwaͤre⸗ 
mer, deſſen liebenswürdige Eigenfchaften nur durch zu viel 


Starrfinn verberbt wurden Roſchi ; vol Talent, fanft 
und einfchmeichelnd; aber durch Unterzeichnung des verrus 
fenen Breve gegen den Inſanten von Parma, in die Sache 
der Zelanti verwidelt; Paracciani, einfichtuoll, aber 
verſteckt und zur Intrigue gemacht; Buffalini, gewandt, 


fein und ſehr geachtet, Dieſen folgten noch einige andre, 
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die zwar minder bedeutende Rollen ſpielten; aber unter der 
Hand der Partei nuͤtzlich wurden. Alſo hatten die Höfe ' 
die Zahl und die Talente. gegen fi), Es gehörte ihr polis 
tiſches Uebergewicht und die Gewandtheit ihrer beiden vor⸗ 
nehmſten Agenten dazu, um ihres Sieged gewiß zu fein. 
Auch ward er ihnen Tange fireitig gemacht, und war nie 
ganz vollſtaͤndig. Sie wurden, wie wir fehen werden, ges 
wörhigt, mit den Hinderniffen zu Fapituliren. 

„Die erwarteten. Kardinaͤle waren nun angelommen, 
und ſogleich veränderte ſich die Scene. Zeit war. ed, daß. 
bie. von den Zelamti gefpielte Kombdie zu Ende ging, 
und dad Konflave ſich mit der Wahl ernftlich befchäftigte, 
Bon fieben und dreißig gegenwärtigen Kardinaͤlen waren 
ſechszehn den Höfen zugethan; gegen. ihren Willen Eonnte 
alfo Fein Papſt gewählt werben. Die Gefege der Konklave 
forderten wenigſtens zwei Drittheile Stimmen; folglich war 
ihre Partei noch nicht ſtark genug, um über die päpftliche 
Krone beftimmen zu Finnen, Auch waren die Eatholifchen 
Höfe unter fich felbft nieht einig. Der fpanifche Hof warb 
für Pallavicini, einen nahen Verwandten feines erften 
MWiniſters, des Herzogs von Grimaldi, 

Der Wiener Hof begünftigte den vormaligen Nuncius 
Viſconti. 

Sonſt aber hatten dieſe beiden Bewerber nichts fuͤr 
ſich, was die Aufmerkſambkeit des heiligen Kollegiums auf 
ſich ziehen konnte. Braf Hi, der es geſchickt genug mit 
beiden Theilen gehalten hatte, ſchien weniger Einwuͤrfe, als 
irgend ein anderer, befuͤrchten zu duͤrfen. Er hatte einen 
warmen und gewandten Freund in dem Kardinal Giraud, 


# 
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vormaligen Nuucius in Frankreich. Der Kardinal von 
Bernis ſchrieb an feinen Hof, man koͤnne ſich in Erman⸗ 
gelung einer beſſern Wahl fuͤr dieſen beſtimmen. Man 
ſetzte Vertrauen in feine Einſichten. Widerſtand fand er 
nicht. Die Rezzonico rechneten insgeheim auf ihm 
Der Kardinal-Dechant Johann Franz Albani, der 
wegen ſeines Karakters immerwaͤhrenden Einfluß hatte, und 
waͤhrend der Erledigung des roͤmiſchen Stuhls wegen ſeiner 
Stelle noch von beſonderm Gewicht war, nahm die Antraͤge 
des Kardinals Giraud guͤnſtig auf. Die Geſandten von 
Frankreich und Spanien verſprachen ſich Gutes von ſeinen 
Faͤhigkeiten und ſelbſt von ſeinen Abſichten. Don Joſeph 
Monino war, ohne auf Pallasicini ganz zu verzich⸗ 
ten ‚ der Meinung des Kardinals von Bernis, Braſchi— 
werde, obgleich er eine Kreatur des Papſtes Rezzonico 
fi, in dem Werf Klemens XIV. feine Neuerungen mas 
hen. Der portugiefiiche Gefindte hingegen hielt‘ feine Arts 
Hänglichfeit an den Jeſuiten für unheilbar, obgleich" ganz 
gut verfteckt, und dies war auch in Liſſabon ber fchlinnnfte 
Fehler, den er haben konnte. Der Geſandte des. Wiener 
Hofes, Corfint, hatte mit Braſchi einmal Streitigkei- 
ten gehabt, und ſie ihm nicht" vergeffen, - Diefe zwiefache 
Oppoſition ſtimmte einen noch kaum lautgewordnen Wunſch 
herab; Braſchi ſah den Schein von Hoffnung, der ihn 
einige Tage geblendet Hatte, wieder verſchwinden; ſein Na⸗ 
me erfchien- im den folgenden‘ Skrutinien faſt nicht mehr, 

und das Jahr 1774 emdigte unter zweifelhaften Ausfichten. 
Bernis fing an zw fürchten, der Einfluß der Höfe 
werde. verlieren. Er fah felbft die Möglichkeit einer ihren 
Abſich⸗ 


Wichten ganz entgegengefeßten Wahl vorher, und forderte 
von ſeinem Hofe Verhaltungsbefehle für dieſen Fall, 
Das Konklave zog ſich in die Ränge; die Kardinaͤle 
ſchen das Ende davon nicht ab. Mir Schrecken erinner⸗ 
ten fie fich der halbjährigen Dauer des Konflave der Wahl 
Benedikt XIV. Krank, und von der ſchlimmſten aller 
Krankheiten, von der Langeweile geplagt, verließen einige 
ihre Cellen. Selbſt die, welche ſich mit Intriguen die Zeit 
vertrieben, wurden ungeduldig. | | 

Einige verfallen auf den Erzbifhof von Wien, Kar: 

dinal Migazzi, gegen den man in Rom jehr. eingenoms 
men war; der aber den Gefandten der Höfe Zutrauen 
zeigte, und diefen deswegen gefiel. Doch waıd er nur _ 
ſchwach unterſtuͤtzt. Andre denken an Boromeo, einen 
Mann von Verftand, aber von einem funderbaren und 
harten Rarakter, und dann auch den Jeſuiten zu fehr erges 
ben, Noch andre fchlagen Caracceoli vor, aber er war 
ein ewiger Zweifler, ftarrfinnig, ein Anhänger der Bullen; 
ben Höfen konnte er nicht. gefallen. Schon bedauren ihre 
Gefandten den Verluſt von Braſchi. Sie ſuchen ihn zu 
erforſchen. Brafchi fpielt deu Gleichguͤltigen. 

Monino kommt zu Pallapicini zuruͤck, und 
Bernie ift auf feiner Seite; Pallabicini aber erregt 
zu wenig Intereſſe. Soll man ſich denn nun zu Dies 
conti wenden? Er iſt verfländig, er ift fanft und furchts 
fam; aber, feine Talente. find fehr mittelmäßig. Webers 
dem widerſetzen fich die Zelanti jedem Bewerber, der von 
den Höfen unterftügt wird, | 

Der Kardinal Zelada wird vorgefchoben, um die 

Pius VL W 
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Parteien einander näher zu bringen. Er ſchickte fich tveff= 
jich zu diefer Rolle. Man wird von beiden Seiten eins, 
drei Subjefte vorzufchlagen. Zweimal gefchieht der. Ver⸗ 
ſuch, und zweimal foheitert er. Fir Brafchi war vom 
Feiner Seite etwas gefchehen. ec 

Mittlerweile wird in den Zimmern des Konklave eine 
Mauerdffnung entdeckt, die einige ber Neugier, andre der 
Intrigue zufchreiben. Aber weder ber einen noch der andern 
war fie aufzubärden. Die Intrigue/ift ja im Konklave 
zu Hauſe, und bedarf keiner Nahrung von außen, und die 
Plauderhaftigkeit befriedigt hier die Neugier vollkommen. 
Wahrſcheinlich hatte die durch das Silbergewoͤlbe der Kar⸗ 
dinaͤle angelockte Habſucht, die Oeffnung bewerkſtelligt. 
Man ließ ſie eilends wieder zumauern, und nur der er⸗ 
regte Verdacht blieb zurüd. 

Dieſes Kleine Zwifchenfpiel vertrieb für ein Paar Tas 
ge die Langeweile der Kardinäle, Bald aber entftehen 
neue Bedenklichkeiten. Die Gefandten der Höfe und die 
‚ihnen ergebnen Kardinäle ſchwankten noch einige Zeit zwis 
ſchen Visconti, Pallanicini und Brafhi. Diefer 
letzte hatte am Ende Januars zwei und dreißig Stimmen; 
und alfo zwei mehr als er zu haben brauchte. Noch eins 
mal wilf der fpanifche Gefandte, che er nachgiebt, feinen 
Einfluß für Pallavicini verfuchen und ihm erfchdpfen; 
denn der Marquis von Grimaldi fand ſich durch bie 
Ehre, einen Papft zum Wetter zu haben, gar ſehr ges 
fchmeichelt, und Karl III. ftimmte dem Wunſche feines 
geliebten Minifters bei. Als fatholifcher König und fröms 
melnd von Karakter, hatte er mit dem Papft beſtaͤndigen 


Verkehr, daher kounte ihm diefe Wahl nicht gleichgültig 
fein, Ueberdem hegte fowohl Karl III. als ad Grimak 
di und Monino, noch einen zu tiefen Abfcheu gegen 
Die Jeſuiten „ und ſchon der Verdacht, ihnen zugethan zu 
fein, war genug, ihren MWiderwillen zu erregen. Der Ver⸗ 
ſailler Hof war weniger froͤmmelnd, weniger erbittert ges 
gen die. zerfiörte Gefekfchaft, und folglich_auch leichter "zu 
befriedigen. Er · wünfchte, und die Sinftrufrionen nach 
Rom befchränften fi) bloß darauf, daß nichts geichähe, 
was dem Willen des Hofes von Madrid zu fehr — 
gen ſei. | 

Pallapicini fah mmmehr wohl ein, daß die-Gunft 
des fpanifchen Hofes fruchtlos für ihn blieb; und außerte — 
vielleicht aud Furchtfamfeit, oder aus Beſcheidenheit oder 
in der Beſorgniß mit zu vielem Aufſehn zu feheitern, — 
mit allem ihm möglichen Nachdruck, ihm fei es unange⸗ 
nehm, eine fo lange Hinzoͤgerung zu veranlaffen. Um ſei⸗ 
nen Muth; zu heben und feine Bedenflichfeiten zu beſchwig⸗ 
‚tigen, machte ihm Ber nis die rührendften Gegenvorfelluns 
gen. » Wir wollen und, fagte er, nicht abſchrecken lafs 
fen, und, wäre. ed nöthig, noch ſechs Monate in unfern 
Cellen bleiben, « — Pallavicini blieb unbeweglich, 
erklärte förmlich, er werde die päpftliche Krone nicht ans . 
nehmen, und fchlug Brafchi ald den Mann vor, der die 
Parteien am bejten vereinigen koͤnne. Monino, der mehr 
aus Pflicht als and Neigung ihn unterfiügt hatte, Foftete 
es nicht viel, fich in diefer Entfcheidung zu fügen, — 
Aus Ruͤckſi chten für den Wiener Hof, machten die Geſand⸗ 
ven noch einen Verſuch für Visconti; aber bie Zelanti 
2 


waren ihm zu fehr entgegen, und es verlohnte ſich nicht 
der Muͤhe, dieſer Verwendung wegen oͤffentlich mit einan⸗ 
der zu brechen, oder auch nur das ſchon ſo langweilige Kon⸗ 
Flave noch mehr zu verlängern. Endlich uͤberzeugten ſich 
die beiden Hauptparteien von der Unmoͤglichkeit unter den 
Kardinaͤlen den, welchen jede vorzüglich fhäßte, zum 
Papſt zu wählen. Bernis und Monino, bie, fowohf 
wegen ihrer Talente als wegen ihrer Hdfe, den ſtaͤrkſten 
Einfluß behielten, ſahen ein, daß, da gegen den Willen 
der Zelauti nicht zum Zweck zu kommen ſei, man, des 
Kampfes muͤde, unter ihrer Partei den ausſuchen muͤſſe, 
der bei ihren Hoͤfen am wenigſten wider ſich habe. Und 
ſo kamen ſie denn auf Braſchi zuruͤck. Sein Freund 
Girand hatte ihm mit Eifer gedient. Bernis und 
Monino befehrten vollends die Gefandten von Wien, 
‚Kiffabon und Neapel, Der Kardinal Z3elada unterhans 
delte mit der ihm eignen Gefchiclichkeit, räumte noch vers 
fchiedene Hinderniffe hinweg, zeigte, den Zelanti, daß 
Braſchi ihnen nicht gefährlich fein koͤnne, und verbürgte 
den Gefandten feine Mäßigung, feine guten Grundſaͤtze ‚und 
feine Treue in der Erfüllung der von feinem Vorgaͤuger 
eingegangenen Verbindlichkeiten. Auf einem: fo gebahnten 
Wege ging man am Igten Februar an das Sfrutinium, im 
welchem der Kardinal Braſchi alle Stimmen vereinte, 
Das ganze heilige Kollegium begab fich in jeine Celle, um 
ihm üblicher Weiſe die Hand zu Füffen, und ihm fo die 
erſte Huldigung zu leiften, die ber gögendienende Albers 
- glaube ungefcheut Adoration nennt. 
Dieſe Erzählung beweiſet klar, daß Pius VI. Wahl 
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nicht ein weit angelegter Plan, und weniger dad Werk 
der Höfe, ald der Erfolg der Umftände, war. Als Ber: 
nis ind Konffave gieng, ahndete er fie nicht, und felbft 
als er fie ſchon zu wuͤnſchen anfieng, durfte er noch nicht 
darauf hoffen. Seinem Hofe kündigte er fie ſolgenderma⸗ 
Ben an: 

Man glaubt, der Kardinal Brafchi werde diefe | 
Stelle mürdig beffeiden; wenigfiens hatte dad Publiftum 
ftetö eine günfiige Meinung von ihm, und einflimmig ges 
fteht man ihm Einſichten, Frömmigfeit und eine nie vers 
laͤugnete firenge Rechtfchaffenheit zu. US ein junger 
Mann verdiente er die Achtung Benedift XIV. und 
diefer aufgeflärte Papft eröffnete ihm die Bahn zu hohen 
Würden. Unter Klemens XII. konnte man ihm, felbft 
ald ausgezeichneten Günftling des Papftes, Feines Schrit⸗ 
tes zeihen, der ihn des Fanatismus verdächtig gemacht 
hätte, Unter Klemens XIV., ver ihn zum Kardinal 
erhob, aber durch. Uebelgefinnte gegen ihn eingenommen 
ward, trug er fein Misgeſchick fill, und ſchien ſich nur 
der empfangenen Wohlthaten zu erinnern, Mit Gleich⸗ 
muth ſah er im Anfang des Konflave den Plan feiner 
Wahl eben fo ſchnell zerftört, als gemacht. Kurz, fein 
ganzes Betragen zeigt ihn ald einen ehrlichen Mann, 
voll Muth, Feftigfeit, Klugheit und Mäßi- 
gung. Doch aber kann man weder für Ereigniffe, die 
Reſultate gewiffer Umftände fein möchten, noch für Ver— 
änderungen einfiehen, welche eine zu große Erhebung auf . 
den Geift und Charakter der meiften Menfchen wirft. — 
Gott allein ficht die Tiefe der Herzen; Menfchen koͤnnen 


nur nach den Schein urtheilen. Die Regierung des neuen 
Papftes wird beweifen, ob man por feiner Wahl fein Ge 
fiht oder feine Larve ſah.« 

Von guter Vorbedeutung war allerdings diefe Weißa⸗ 
gung eines fo verftändigen Mannes, ald der Kardinal von 
Bernis. Aber freilich hat Pins VI. fie eben fo wenig 
durch fein Pontififat gerechtfertigt, als bewiefen, daß er 
Kor feiner Erhebung ſich hinter einer- nachher abgelegten 
Larve verſteckt hätte. Heuchelei gehört. nicht zu den ihm 
vorgeworfenen Fehlern: aber die Ausübung feiner Berufs— 
pflichten bat ihm unter verfchiebnen Geſichtspunkten gezeigt, 
unter welchen man ihn bis dahin zu fehen Feine Gelegens 
heit hatte. Seine Fehler und Unfälle find aus feinem 
wechfelöweife fehwachen und hartnädigen Charakter, bes 
fonders aus feiner Eitelfeit, die man, ald er ſich unter 
einer Menge von Kardinälen verlor, kaum ahndete, zu 
erklären, Uber ungerecht würde es fein, den größten Theil 
- Diefer Fehler und Unglücsfälle nicht den Zeitumftänden zus 
[reiben zu wollen, Weder die Fefligfeit eines Sixtus 
V. noch die Weisheit eines Benedikt XIV. würden, das 
Schiff des heiligen Petrus von den Stärmen gerettet has 
ben, die ed während dieſes langen Pontiftlats hin und 
ber warfen und endlich in den Abgrund ſchleuderten. 
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Antritt Pius VI. — Seine erften Verhältniffe mit 


Spanien und dem Könige von Preuffen. 
» | 


Das römifche Voll, ſtuͤrmiſch und halaftarrig, und hierin 
vielleicht dem Wolfe des alten Roms nur allein aͤhn⸗ 
lich, fhhien der Wahl Pius VI. gleich Anfangs feinem 
Beifall nicht zu geben. Es fah in ihm einen Zögling 
jenes Rezzonico, deffen unbefonnener Feuereifer den rs 
mifchen Stuhl in eine fo große Gefahr geſetzt hatte. Es 
wandte auf ihn den befannten Iateinifchen Werd an, ber 
unter Alexander VI. gemacht war, und daran erinnert, 
daß Nom, unter Regenten, die den Beinamen Sertus 
führten, immer unglädlich war: 
Semper [ub Sextis perdita Roma fuit. 


Und fo war ed in der That. Sertus Targuinius 
hatte durch feine Tyrannei die Verjagung der Könige aus 
Rom bewirkt. Urban VI. hatte das große Schiöma des 
Decidentd angefangen. : Alexander VL war wegen feiner 
Schandthaten der Welt- zum Schreckbild geworden. — 
Pins VI. hat die durch feinen Namen erzeugte ſchlimme 
Vorbedeutung nur zu fehr erfüllt. Weniger fchien nie eine 
Meiffagung gegründet zu fein; nie ift eine mehr eingetroffen. 


. 


\ 


Der. neue Papft verſaͤumte indeffen nichts, was fo: 
gleich die befte Meinung von ihm. erregen Fonnte, In dem 
Augenblick, da jene Wahl in der Wahlkapelle audgerufen 
ward, warf er fi) auf die Knie, und rührte durch fein 
inbrünftiges Gebet die Umftehenden bis zu Thränen, 
» Ehrwuͤrdige Väter, « mit diefen Worten wandte er ſich 
dann zu den Kardindalen, » Shre Verfammlung ift geendigt ; 


. aber ach, wie iſt ihr Reſultat für mich fo ungluͤck— 


lih!« — Mar daß eitle Grimace, oder ein Worgefühl 


des Schicfals, das feiner, wartete? — Er lies den Armen 


Geld austheilen. Eine unbemittelte Frau, Pflegerin feiner 
Kindheir, nahnı er freundlich auf, Bei der erften Spen— 
dung geiftlicher Gnaden, gab er dem rechtſchaffenſten und 
unbemiiteltſten Pralaten den Vorzug, Mit diefen Handlunz 
gen der Wohlthätigfeit, verband er Züge der Feſtigkeit. 
Dem Prälaten Potenziani, Gouverneur von Nom, gab 
er einen ftrengen Verweis, wegen einiger nicht gehörig ges 
ftillter Unruhen. Nikolas Bifchi, Annonen : Präfect ?), 
nahm er feinen Gehalt und befahl ihm Rechnung abzulegen. 
Er zeigte an, daß er allen denen ihre Stellen nehmen werde, 
die fie Durch unrechtmäßige Mittel erhalten hätten. Der 
apoftolifchen Kammer erfparte er, durch Aufhebung ver: 
ſchiedner Penfionen, eine jährliche Ausgabe von 40,000 
römifchen Thalern. Den Kardindien verſprach er, fie in 
allen Gefchäften zu Nathe zu ziehen, Das hieß, ſich auf 
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3) Die Annone iſt dus Conſeil, welches die Anſchaffung ber Les 
bensmittel in Nom beforgt. Es wird davon, und von diefem 
Nikolas Biſchi unten mehr gefagt werden, 
Anm, d. Verf. 


\ 


Koften feines Morwefers, der fehr karg mit feinem Zutrauen 
gemwefen war, geltend machen. Er: zeigte fich menfchen- 
freundlich, arbeitfam, mäßig. — Mit einem Mort, fein 
Antritt gewann ihm faſt alle Stimmen des Beifalls. Aber, 
welcher Regent fieng nicht, fo wie er, an; und wo ift der 
Menfch, der in einer neuen Ordnung der Dinge, nicht gers 
ne gute Hoffiungen’geben und fie faffen mögte? 

Seine erfte und zugleich ſchwerſte Rolle hatte er ge 
gen die Gefandten der Höfe zu fpielen, denen er die Tiara 


verdankte; und feine Verpflichtungen gegen fie waren um 


deſto zarter, jemehr fie mit feiner geheimen Denfart im 
MWiderfpruch fanden: denn fein ganzes Pontififat hat- feine 
innerfte Zuneigung für die Jeſuiten bewiefen. Auch den 
Zelanti hatte er Verbindlichkeiten; und wer weiß, ob er 
nicht auch ihnen Verfprechungen gethan hätte! Seine Lage 
war alfo bedenflih, Von beiden. Seiten beherrfchte ihn 
die Furcht. Abwechfelnd brachte er der Partei, die ihm 
bie drohendfte Gefahr zeigte, Opfer dar. Er empfand bie 
Dringlichkeit, die Earholifchen Höfe, befonders die von Ma⸗ 
drid und Verfailles zu fehonen: aber auch das tragifche 
Ende Sanganelli’s fehwebte ihm vor, Daher feine 


Beränderlichkeit und die dem Anſchein nach fich einander 


widerfprechende Maßregeln. Won beiden Seiten war man 
geneigt, fie aus feinem doppeltzüngigen Karakter zu erklaͤ⸗ 
ren. Und doch War es bloß die der Schwäche ſo eigne 
Inkonſequenz. Und Heß fich denn etwas anders von cinem 
Mann erwarten, deffen Macht cben ® ſchwach als fein 
Karakter war? 

Dem Kardinal yon Bernis bewies er jedoch eine 


folgfame Gelehrigkeit, die ſowohl Folge eines natürlichen 
Hanges, als feines Mangeld an Muth war. Oft bat er 
ihn um feinen Rath und folgte faſt jedesmal. Er ſetzte 
ſelbſt etwas darin, den Schein des vertraulichſten Umgangs 
mit ihm zu haben, und ihm oͤffentliche Beweiſe feiner Ans 
hänglichfeit und befondern Ergebenheit zu geben. 

Den Gejandten der Höfe war ed noch nicht genug, 
einen Papit, auf den fie rechnen Fonnten, anf den Stuhl 
Petrus gefeßt zu haben; auch noch mit Männern nach) 
ihrem Herzen mußte er umringt werden. Das war eine, 
wenigſtens ſtillſchweigende Bedingung feiner Wahl, Ohne 
viel Mühe_ erhielten fie die, für fie wichrigfte Stelle eines 
Staatöfefretaird für den ‚Kardinal Pallavicini. 

Gern hätten fie die Datarie dem Kardinal Malvezs 
zi zugewandt, welcher Proben feiner Einfichten, Rechtſchaf⸗ 
fenheit und Anhänglichkeit an Frankreich gegeben hatte; 
aber er war den Zelanti verhaßt, und der immer verftans 
dige und gemäßigte Bernis verlangte nicht, Daß Pius, 
zumal gleich beim Antritt feiner Regierung, ihren Unmuth 
‚zu. fehr reizen ſollte. » Mögen fie, fagte er zu dem Papft, 
von den, von Ihnen abhangenden Stellen, einige, die mehr 
Ehre ald Einfluß bringen, erhalten. Erledigen Sie ſich auf 
diefe Weiſe Ihrer Erfenntlichfeit gegen fie; aber trauen 
Sie. ihren Rathfehlägen nicht.« — Nach einigen Zögern 
ward die Datarie vorzugsweiſe dem achtungswuͤrdigen Kars 
dinal Negroni, eben dem, den die Höfe zum Papft er⸗ 
heben wollten, gegeben; und das Cefretariat der Breven 
erhielt der Kardinal Conti, ein unbefcholtmer, arbeitiamer 
und liberaler Mann, durch) den das Staatsſekretariat beffer 
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als durch, Pallav ieini hätte beſetzt werden koͤnnen. Aber 
von allen Seiten mußten kleine Rei ten genommen wers 
- ben. Piws ganzes Pontifilat war eine Neihe ſolcher Ruͤck⸗ 
ſichten, bald gegen die Höfe, bald gegen feine Mohlthäter 
und am öfterften gegen feine Feinde. Daher das ungewiſſe 
Schwanfen, die gewagten und immer von Reue und Vor— 
wuͤrfen gefolgten Schritte, die halben Maßregeln, die die 
Auctorität ſchwaͤchen und die Misvergnügten vermehren, 
Kaum war er Papſt, ald die Zelanti, die ihn für 
ihre Kreatur ausgaben, ſchon Uber ihn zu klagen hatten, 
Er folite der Diener ihrer Rache, der Ausfühner der Vers 
gehungen der vorigen Regierung fein. Der General ver 
Sefuiten Ricci und einige heftige Anhänger der- zerftörten 
Gefeltihaft, faßen in den Kerfern der Engelsburg, und ihr 
Proceß hatte unter dem vorigen Pontificat angefangen, 
Klemens XIV. Tod, follte; nach der Meinung der 3% 
Ianti, biefer Strenge Grenzen fegen. Pins hatte den 
Muth zu erklären, die Gerechtigkeit muͤſſe in Abficht der 
Angeklagten ihren Lauf behalten. Diefer fcheinbare Muth 
“aber, war ihm durch feine Furcht vor dem Grafen von 
Slorida Blanfa eingeflößt, der ed mie geduldet haben 
würde, daß man jein Werk auch nur im geringften beeins 
trächtigte. Es gehörte feine ganze Feftigkeit dazu, um denn 
despotifchen Einfluß der vielen Anhänger der Jeſuiten in 
Nom das Gleichgewicht zu halten; und dad waren, mit 
Ausnahme einiger auf die Jeſuiten eiferfüchtigen Kardindle 
und der Möncheorden, alle die in Rom Vermoͤgen oder 
Anfehn hatten. Auch verging während dieſes langen Pon⸗ 
tifikats kein halbes Jahr, ohne neue Verſuche zu ihrem 
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Beten. Bald legte man dem leicht beweglichen Papſt 
Schlingen, um von ihm ein Verſprechen, oder nur eine 
zweideutige Maßregel herauszulocken. Bald freute man 
Flugblaͤtter mit fanatiſch-beleidigenden Angriffen auf Kle⸗ 
mens XIV, aus. Alles diente zum Vorwand der Verfol⸗ 
gung und zur Nahrung des Haſſes. Um zu ihrem Zweck 
zu kommen, liehen ſich die verſchiedenen Leidenſchaften ein: 
ander den Schleier der Religion. Alles, felbft die Kanoni— 
fationen, befamen ein politifched Anfehen. 

Johann Palefar, ein-fehr einſichtsvoller frommer 
Praͤlat ded vorigen Jahrhunderts, durch feine Händel ald 
Bifchof von Mexiko, mit den jefuitifchen Miffionarien be: 
kannt, war hundert Fahr nach feinem Tode ein Zanfapfel 
in der Fatholifchen Kirche geworden. Von Philipp IV. 
nach Spanien zuruͤckgerufen, erhielt er bier das Bisthum 
Osma, führte ein exemplariſches Leben, ftarb im Geruch 
der Heiligfeit und erhielt die papftliche Seligpreifung, Rus 
big würde er auf djefer leiten Stufe der himmlifchen Hierar⸗ 
chie geblieben fein, wenn der Haß des fpanifchen Hofes 
gegen die Jeſuiten, nicht plößlich feine Verwendung für 
einen ihrer glühendften Feinde aufgeregt hätte; und bie 
Heiligfprechung des ehrwuͤrdigen Palefar, höchftend eine 
Nahrung der Eitelfeit für feine Familie und ein Zeitvertreid 
für fromme Kriften, — ward eine Staatöfache. Karl IT. 
bewarb fich eifrig darum, bald nachdem er die Fefuiten 
aus feinen Staaten verjagt hatte. Klemens XIV. war 
geftorben, ohne die Wünfche des Fatholifchen Monarchen 
erfüllen zu koͤnnen. Die Beförderung diefer wichtigen Ent: 
fheidung, ward von feinem Nachfolger ald einen der erfien 


Beweife der Ergebenheit gefordert. Schon fängt diefer an, 
fi) mit den Formen zu befchäftigen ; aber die jefuitifche 
Intrigue haͤuft die Friſten und Hinderniffe, und dient fo der 
geheimen Abneigung des Papftes. — Ein höheres In⸗ 
tereſſe zieht die Auſmerkſamkeit Spaniens auf fi. Karl 
III. ſtirbt; fein Sohn ift Erbe feines Throns, fee Sröms 
migfeit und feiner Abneigung gegen die Sefuiten, Die Ka: 
nonifation des ehrwürdigen Palefar ift eine der erften 
Bitten, die er dem regierenden Papſt vortragen läßt. Die 
Kongregation der römifchen Kirchengebräuche, fammelt Be: 
weiödofumente, um feine Rechtgläubigfeit verdächtig mas 
chen zu koͤnnen, und unter diefen, feinen DBriefwechfel mit 
der Univerſitaͤt Löwen. Das war ein treflicher Fund für 
den Advokaten des Zeufeld, wie man dieſe Perfon im abs 
geſchmackten Stil des Kanonifationsprozeffed nannte. Die 
Kabale wußte ihn zu benußen.. — Ungeachtet der Ver: 
wendung Spaniens für den Nachruhm feines. Namens, 
wird Palefar noch für lange Zeit auf den Titel eines 
Seligen beſchraͤnkt. Die Jeſuiten allein wußten fich etwas 
mit diefem geheimen Triumph. 

Weniger beftrittne Vortheile erhalten fie nun, die aber 
den unglücklichen Pius, der. immer zwifchen feinen geheis 
men Wuͤuſchen von der einen, und den Öffentlich eingegans 
genen Verbindlichkeiten von der andern Seite in der Klem⸗ 
me war, nicht weniger Tompromistiren, — Wer fonnte 
wohl vorherfehen, daß die, über die Grenzen der Länder 
des Aberglaubens getriebene Gejellichaft Jeſus, bei den 
Ketzern und Schiömatifern, einen Zufluchtsort und großen 
Schutz finden würden? Zwei Monaschen, und zwar die 
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aufgeklaͤrteſten und regieruugskundigſten des achtzehnten 
Jahrhunderts, ſetzen eine Art von Ruhm darin, in ihren 
Staaten die Trümmern der verbannten Geſellſchaft zu fam- 
meln. In ihren Mitgliedern ſehen ſie nicht die oͤffentlichen 
Bekenner einer verderbten, den Unterthanen gefaͤhrlichen und 
den K noch gefaͤhrlichern Moral, nicht die Intrigan⸗ 
ten, denen die Religion zur Larve und zum Werkzeug ihres 
Ehrgeizes diente; ſondern ſie ſehen nur einſichtsvolle in 
vieler Ruͤckſicht zum oͤffentlichen Unterricht geeignete Maͤn⸗ 
ner. Nicht an dem Hof, nicht in dem Beichtſtuhl ſollen 
‚fie zugelaſſen werden. Man wird fie zu bewachen und zu 
zaͤhmen wiſſen. Bon welcher Seite Fönnten fie noch furchts 
bar fen? — So dashten, ohne Zweifel, ort II, 
und Katharina II. 

$riedrich II. Hatte im feinen Staaten viel Kathos 
liken; unumgänglich waren alfo feine Verhältniffe. mit dem 
päpftlichen Stuhl, Der Abbe Ciofani war fein Agent 
in Rom, ein eifriger Anhänger der Gefellfchaft Jeſus, der 
nicht mehr. wänfchte, als fie wieder zu erweden. Der 
Haunptgegenftand feined Auftrags war, die Frage entfcheis 
ben zu laffen,, wie die Jeſuiten fich in einigen Provinzen 
der preuffiichen Monarchie niederlaffen koͤnnten. Wird 
‚man 3. glauben, daß der große Friedrich ihm fagen 
ließ, weil man ihn bei der Unterdrüdung diefes Ordens 
nicht zu Rathe gezogen habe, fo fei fie, als ihn nicht ans 
gehend zu betrachten, er halte ſich für berechtigt, davon 
abzugeben‘, und die Ssefuiten in feinen Staaten auf dem 
alten Fuß zu laffen. Man kann wohl denken, daß der 
Abbe Ciofani die Ausdrüde des Misvergnügens des Ks 








niged nicht milberte, und ihm die von dem Papft erhalte: 
nen abgewogenen Antworten nicht allzugetren berichtete, — 
Der König von Preuffen war entichloffen, die Jeſuiten zur 
Erziehung der Jugend in feinen Staaten beizubehalten, 
Ihm galt es gleich viel, ob fie ihren Gelübden und Ordens⸗ 
ſtatuten treu waren oder nicht, aber er wollte, daß fie zus 
frieden fein, und unter einer feinen Abfichten entfprechenden 
Form bei ihm leben follten, Wirklich oder nur dem Schein 
nach von feinem Agenten irre geleitet, ließ er in einer Dee 
* Haration befannt machen,” daß der Papft fich der Beibes 
haltung der Gefellichaft in Preuffen- nicht widerfeen wers 
de; und als diefe Deflamation dem Papft mitgetheilt ward, 
ſagte er, nad) Ciofani’s Bericht: »bei dem mächtigen 
Widerſpruch der Fatholifchen Höfe, ſtehe es zwar nicht in 
feiner Macht, die Entfcheivung feines Vorweſers zu wider 
rufen; er verfpreche aber feierlich, daß er die Gefellfchaft, 
welche fi) in Preuſſen bilde ‚ niemals für an 
erklären wide, « | 

Bon diefem fonderbaren Verfprechen unterrichtet, mach- 
.ten bie Gefandten von Spanien und Frankreich, Pius vie 
bitterfien Vorwürfe, befchuldigten ihn der Doppeltzuͤngig⸗ 
keit. Der Papft entſchuldigte ſich fo gut er konnte, behaup⸗ 
tete, man habe ſeine Worte unrecht ausgelegt, erneuerte 
ſeine auf ſich genommenen Verbindlichkeiten. Bei ſeinen 
ſtrengen Vormuͤndern hatte er wenigſtens den Anſchein der 
Folgſamkeit; und nie ſchmeichelte er dem Kardinal von 
Bernis mehr, als nach einem von ihm erhaltenen Verweis. 
Mehr fuͤrchtete er ſich vor dem ſpaniſchen Geſandten, defr 
fen Hof größre Forderungen machte, und leichter Verdacht 
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fchöpfte wie der franzöfifche, ‚und. der felbit viel unſaufter 
war, wie der Kardinal von Bernis. Deswegen Founte 
Ping auch feine Freude kaum bergen, da der Graf von 
Florida Blanka 1777 als erfier Staatöminifter nad) 
Madrid berufen ward. Spanien ward in Rom nunmehr 
durch den Herzog von Grimaldi, der die Stelle des 
Grafen von Florida Blanka erhielt, und durch den 
Ritter Azara*), der in Stalien fchon lange das Zutrauen 
feines Hofed befaß, und ed mit fo. vielem. Recht verdiente, 
repräfentirt. Der. Papjt fah aber bald, daß er bei ber 
Veränderung, von der er fich fo. viel verfprach, wenig ge 
wonnen habe. : Der Herzog von Grimaldi, ein gut 

| muͤthi⸗ 








4) Diefen treflichen Mann wird der Leſer in der Folge dieſes 
Werks ganz, und nur von einer hoͤchſt intereffanten Seite 
Eennen lernen. Ueber die Verdienfte Azarn’s, ald Staatd: 
mann, als Gelehrter, als Kunfifenner, über feine Tugenden 
als Menſch, ift nur eine, laute und gerechte Stimme derer, 
die ihn in Rom Eannten. — Jetzt, da id) dies fchreibe, hat 
ihn das nicht ungewöhnlihe Schickſal verdienter und unbes 
fholtner Männer im Dienft des Staates, die Ungnade feines 
Hofes, getroffen! Einen Azara kann diefer Wechfel der 
Dinge nicht verunehren; er kann nur dabei gewinnen. Kaun 
das aber auch fein Hof von ſich fagen, indem er Azara fin- 
ten läßt? — In Stalten, dort an der Quelle der Kunft, des 
ren geihmadvoller Kenner er ift, unter den erhapenen Rui⸗— 
nen des Alterthums, deifen Studium er den größten und 
beften Theil feiner Zahre-widmete, fein Leben im einer ges 
lehrten Muffe befchließen zu Eönnen, ift jegt der einzige wohl 
fehr befcheidne Wunſch diefes ehrwuͤrdigen Greifes, Mögte 
er ihm von dem neidifchen Schickſal doch gewährt werden! 

M. 


m, 


„üthiger, wohlmeinender Mann, der aber leicht zu fangen 
sar, und nur mit den Augen feines Verwandten Pallas 
dicini fah, fehien fich zu der den Höfen entgegengefetsten 
Partei hinzuneigen, und ließ diefer einiges von fich hoffen, 
Uber feine Gefandtfchaft war nicht viel mehr als eine Ans 
ſtaͤndige Entfernung von Geſchaͤften, wobei man ihm 
otium cum dignitate geben wollte, Er war oft von 
‚ Rom abwejend. Der Ritter Azara verwandte feinen 
Blick von dem römifchen Stuhl, Seine Wachfamfeit und 
Feſtigkeit waren diefem zwar oft laͤſtig; er wußte aber mit 
feinen ernften Erinnerungen Beweiſe der Theilnahme zu 
verbinden, die ihm bei dem Papſt zugleich Wohlwollen und 
Zutrauen erwarben, und man darf behaupten, daß ſein 
‚Einfluß, und der Einfluß feines Freundes Bernis ‚ Pius 
viele Fehltritte erfpgrt und den Umſturz des päpftlichen 
Stuhls vielleicht für einige Zeit noch zurüd'gehalten: haben. 
Der König bon Preuffen wollte, unter welchem Titel 
es fein. moͤgte, die Jeſuiten in feinen Staaten behalten, 
> Ich werde fie beſchuͤtzen, fagte er 1775 in Breslau zu 
‚einem von diefer Geſellſchaft; weder der Papft noch font 
‚jemand hat das Necht mir borzufchreiben; ich habe in dem 
letzten Friedensfchluffe dem kaiſerlichen Hofe verfprochen, 
die Fatholifche Geiftlichkeit in dem Zuftand, wie ich fie ge⸗ 
funden, zu laſſen. Sch werde Wort halten; und wenn 
jeder thun zu Fönnen glaubt, was ihm gut dünft: fo werde 
ich das ganze Pfaffengefchmeiß fortiagen, und nur euch be= 
halten, « Eben damals fehrieb er an d’AI embert, nach 
einer ſchweren Krankheit: »ich habe in meinem Leben viel 
geiehen. Die Soldaten des Papſtes fah ich meine Uniform 
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tragen, die Jeſuiten mich zu ihrem General erwählen, und 
Voltaire wie ein altes Weib fihreiben.« . 

Uebrigens gefchah es nicht aus bösartigem Starrfinn, 
daß er die Jeſuiten beſchuͤtzte. »Ich habe, fagte er, unter 
meinen Unterthanen anderthalb Millionen Katholiken. Mir 
ift an ihrer vernünftigen und.der Religion ihrer Väter gleiche 
förmigen Erziehung gelegen. Die Jeſuiten haben in ihren 
Erziehungstalenten die Probe beftanden, und nur wenn fie 
als Körper vereint leben, Fünnen fie diefe Berufspflicht ges 
hoͤrig erfüllen, Sie follen alfo fo vereint leben; aber mit 
‚ der Bedingung, daß fie fich den Geſetzen der Kirche, die 
ihnen der Papft vorfchreiben wird, unterwerfen, « 

* Um die. Fatholifchen Höfe nicht zu erzürnen, befahl 
Pius, fie follten ihre in Schlefien bisher noch getragenen 
Ordenskleider ablegen, fich des Predigend und der Verwal⸗ 
tung der Saframente enthalten, Diefer Wille des Papſtes 
ward ihnen im Anfang des Jahrs 1776 von dem Bifchof 
von Breslau Fund gemacht, der König, von Preuffen trat 
ihm bei, und fie ergaben fid) darin. Reue Stürme aber 
erhoben fich wider fie in andern europäifchen Ländern, wo 
fie doc) auf eine minder zweidentige Eriftenz gerechnet hats 
ten. Bon dem fpanifchen und franzöfifchen Hofe Angeles 
gen, nahm Pius von Zeit zu Zeit eine intolerante Spra⸗ 
he gegem fie an, die feinem Herzen fremd war, Die Jeſui⸗ 
ten in Polnifch=Preuffen gaben befonders Anlaß zu Klagen, 
weil fie fortführen, in Ordendgemeinfchaft zu leben, - Aber 
die Art, wie Friedrich fich bei dieſer Gelegenheit: erklärte, 
ſchloß dem Papft den Mund, » Ich konnte,« führieb er 
1779 an den Bifchof von Kulm, in deffen Sprengel die 


Sefuiten fich niedergelaffen hatten, >» ich konnte allenfalls _ 


ihre Kleider und ihren Namen, den Wuͤnſchen des Papftes 


zum Opfer bringen; was aber das Weſentliche ihres Ins 
ſtituts betrifft: fo. ſoll es unangetaftet und auf eben dem 


- Buß wie in Schlefien bleiben, damit die ihnen anvertraute 


Erziehung der Jugend dadurch beguͤnſtigt werde. « 

Und wirklich hat die Gefelfchaft Jeſus auf diefem Fuß 
ihre Exiftenz, im polnifchen Preuffen und in Schlefien beis 
behalten, Das war ſchon hinreichend, um den Anhängern 


dieſer nur. allzuberähmten Gefeltfchaft einige Hoffnung übrig 


zu laſſen, und ihnen Grund zu dem Audruf zu geben; vers 
folgt, zerftreut, unterdrückt find die Jeſuiten zwar; aber 
vertilgt ſind ſie nicht! — Die Fatholifchen Höfe hatten fich 
nach und nach an diefe Ausnahme gewöhnt; aber auch 
ihre Wachfamkeit verdoppelt, damit die Sefuiten Feine neue 
Triumphe erhielten, UWebrigens verzieh Friedrich II. dem 
Papft gern feine vorübergehende Miderfetzlichkeit, deren 
Quelle ihm nur zu wohl bekannt war; er behielt felbft eine 
gewiffe herzliche Theilnahme für Pins, der oft durch eig⸗ 
ne Schuld, Öfterer durch die Zeitumftände unglüdlich war, 
Diefe Theilnahme äußerte ſich bei einigen Gelegenheiten, 
als der Papft mit Joſeph II. über Reformen zerfiel, die 
von der gefunden Politik gebilligt wurden, aber die Kirche 
kraͤnkten. Er fchrieb hierüber an d'Ale mbert: »das 
einzige ift mir leid, daß hehmlich ſo viel Gutes nicht un⸗ 
ter Paͤpſten bewirkt ward, welche eine Demuͤthigung ver⸗ 
dienten, und daß es gerade den guten Braſchi trifft, der 
die Pontiniſchen Suͤmpfe urbar gemacht hat. « 
Unabhaͤngig von feiner perfonlichen Zuneigung für 
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Pius, gab Friedrich IT. feinen freundſchaftlichen Vers 
häftniffen mit dem roͤmiſchen Stuhl ein wichtigeres Anfehn, 
als man es von einehn uͤber eitle Formalitäten fo erhabnen 
Fuͤrſten hätte erwarten follen, Sein, von den Kurfürften von. 
Brandenburg erit feit Anfang dieſes Jahrhunderts ans 
genommner koͤniglicher Titel, war von den Paͤpſten noch 
nicht anerkannt worden. Es gefiel ihm, diefe Anerkennung 
zum Gegenſtand einer Art von Unterhandlung zu machen, 
Der preuffifche Gefandte in Wien, Baron von Riedeſel, 
ſuchte ſie bei dem Papſt ſelbſt nach, als dieſer in Wien 
war, und erhielt ſie in einer Privataudienz. Nach ſeiner 
Ruͤckkunſt nach Rom, gab er in ſeinen Breven dem großen 
Friedrich ven koͤniglichen Titel. Man moͤgte wohl fras 
gen, welcher von beiden durch diefe Gunftbezengung am 
meiften geehrt ward. Aber der Graf von Herzberg, der, 
wie fein Herr wußte, wie viel fie werth war, und fie doch 
einer Nachfuchung nicht ganz unwerth hielt, war ohne Zwei⸗ 
fel der Meinung, daß dad Anfehn des Königs von Preuf 
fen dadurch bei feinen Fatholifchen Unterthanen noch mehr 
gehoben werben. kdnne, und von dieſer Seite nichts vers 
fäumt werden dürfe, . 


“ 





4 
Verbaleniffe Pius VI. mie Katharina IL. 


Am Schluß diefes Jahrhunderts iſt es Keine der unmerl⸗ 
wuͤrdigſten Erſcheinungen, daß die Jeſuiten von froͤmmeln⸗ 
den Monarchen gewaltſam verjagt, von dem Papſt, wie⸗ 
wohl ungern, in den Bann gethan, — und von philoſo⸗ 
phiſchen Regenien, der eine ein Ketzer, der andre ein Schis⸗ 
matiker, getröftet und aufgenommen wurden. Friedrich 
II. und Katharina II., beide für dad Außerordentliche 
eingenommen, glaubten den Glanz ihrer Regierung zu er⸗ 
hoͤhen, wenn fie berühmte Unterdruͤckte beſchuͤtzten, wegen 
ihrer Talente befannte Männer in ihre Staaten aufnaͤh⸗— 
men und fie rächten am Ungerechtigkeit und Verfolgung. 
Es mag ſich vielleicht unter die Beweggründe zu einem fols 
hen Verfahren ein etwas boshaftes Gefühl gegen die. 
frommen Könige, welche die Stügen ihrer heiligen Religion 
von fich fließen, und ein ſtolzer Wunſch gemifcht haben, 
“ ihrer Seits zu beweifen, daß die zum Vorwand diefer gros 
Ben Maßregel genommmen Gefahren nur den Kleinmuth 
erfchrecten Könnten. Hauptfächlich aber wurden fie dazu 
durch den Wunſch bewogen, dem öffentlichen Erziehungss 
weſen in ihren Staaten eine Form zu geben, die, was man 
auch binterher-davon fagen mag, in verſchiednen Fatholifchen 
Ländern durch geprüfte Erfahrung fanctionirt war, Beide 


‚ Monarchen waren zu weiſe, um bloß aus Arglift oder aus 
Kuhmfucht eine folhe Partei zu ergreifen, 

Dem fei nun wie ihm wolle, diejenigen vertriebnen 
Jeſuiten, welche fich nicht nach den Kirchenſtaat gezogen 
hatten, fuchten und fanden eine Zuflucht in den Ländern, 
deren Monarchen, wiewohl felbft unabhängig von dem paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl, Katholifen unter ihren Unterthanen hatten; 
einige wandten fich nach Polnifchs Preuffen und Schlefien, 
andre nach Weiß-Rußland. — In der leßten Provinz, 
wo fie ganz friedlich Iebten, fiel es einem Lithauiſchen adlis 
chen Biichof in partibus zu Mallo, mit dem Titel eines 
apofiolifchen Generalvifitators, in Mohilow wohnhaft, der 
von dort aus in genauer Verbindung mit ben vielen Ssefuis 
tenfreunden in Rom ftand, ein, der ihm von dem Papſt vers 

liehenen Macht die fonderbare Ausdehnung zu geben, daß 
er den Sefuiten in Weiß: Rußland die Aufnahme von No— 
pizen erlaubte, wodurch er, wie er fagte, die Abfichten 
Klemens XIV. Imd Pius VI. erfüllte. Pins war ges 
rade damals gefährlich Frank, Die Kardinäle, der langen 
. Dauer feines Regierung (fie hatte fchon über vier Jahr 
gedauert) uͤberdruͤſſig, hofften auf feinen Tod. Diefer Aus 
genblick follte das von weiten her gegebne Signal der Aufs 
erftehung der Sefuiten fein. Ehe noch die gefchehene Anz 
frage verlautet wäre, würde Pius geftorben fein. Sein 
‚Nachfolger, zu welchen Grundfägen er fi) auch hätte bes 
kennen mögen, würde die Sache ſchon gefchehen gefunden, 
md man würde fie ald das Werk des verfiorbnen Papftes 
dargefiellt haben. Die Fatholifchen Höfe hätten fie, aus 
Furcht, die Kirche neuen Stürmen bloß zu ftellen, vielleicht 
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angenommen, Die gegen die Sefniten am meiften aufge 
brachten Höfe, waren weit entfernt. Ihrem Murren hätte 
"man troßen und ihre Macht eutwaffnen koͤnnen. 

Der Erfolg täufchte diefe Berechnungen. Pius ges 
nad, und. ward bei feiner Wieverherftelluung von Spanien 
und Frankreich. mit. herben WBorftellungen begrüßt, Sie 
warfen ihm die Zweidentigfeit der. Vollmachten vor, die 
er diefem fühnen Bifchof von Mallo gegeben habe, der, 
“ein geborner Kalvinift, nach feines Vaters Tode Farholifch 
geworden, dann fich verheirathete, Witwer, hierauf Priee 
fter ward, und vom nun an den Apoftel fpielte, Warſchau 
zum Mittelpunft feiner Predigten machte, die Gunft der 
dort dominirenden ruffifhen Minifter, und die Freundfchaft 
ded Nuncius Garampi, eines eifrigen Anhängers ber 
Jeſuiten, gewann; endlich auf die Birgfchaft des lettern 
und auf das fürmliche Anfuchen Nußlands zum Bifchof 
in partibus ernannt ward, und feitdem den Titel eines 
Bifhof von Mohilow und von Weiß-Rußland 
führte. So war der Glüdöritter befchaffen, der die Rolle 
eines Fanatikers fpielte, und kaum einen Gott glaubte, 
Pius fette er in eine der größten Verlegenheiten, worin 
er jemals gerathen if. Er lied Katharina IL fich feiner 
Sache mit einem Stolg und mit einer Beharrlichkeit ans 
nehmen, bie fie fonft nur bei Gefchäften von der hoͤchſten 
Wichtigkeit anwandte, und befchäftigte Europa einige Jahre 
mit dem Ausgang feiner elenden Intrigue. 

Was hätte er aber, ohne mächtige Stuͤtzen in Rom 
ſelbſt, wohl auszurichten vermogt! Das vor ihm gemids 
brauchte Breve, war von dem Sefretair ber Propaganda, : 


— 40 — 


Borgia, einem gewandten Praͤlaten, von bekannten Neigun⸗ 
gen, aufgeſetzt, und, wie es denn mit den Verordnungen 
unſerer Bifchöfe ) oft der Fall war, Pius. hatte fein Bre— 
ve vielleicht nicht einmal: gelefen. Seine Beſchaͤmung hier 
über war groß, und nicht geringer feine Beftärzung. Wie 
follte er ed. nun anfangen, Frankreich und Spanien zu ent⸗ 
waffnen, ohne Katharina zu beleidigen, ohne fie dem 
Katholiken ihrer Staaten abgeneigt zu machen? Gleiche 





3) Daffelbe begegnete unter andern auch dem vormals erften 
franzöfiihen Erzbiſchof, dem, wegen feiner kraſſen Dumm: 
heit berüchtigten Mr. de Beaumont, Erzbifhof von Pa— 
ris, vieleicht nur zu oft. Er fragte einit den Sarkaſten 
Piron: » Monsieur, avez vous Ju mon mandement?« — 
-Piron antwortete: »Oui Monseigneur — et Vous?« 
(Haben Sie meine Verordnung gelefen? — Ja, gnädiger 
Herr, — Sie auch?) — Diefer — erzjfluge Erzbiſchof, 
batte oft das Misgeſchick an die wisigften Köpfe von Frank: 
reich zu geratbhen, und feine geifivollen Anreden ftehend bes " 
antwortet zu hören. — Der nun verftorbne Beaumar: 
hais, eben fo berühmt durch feinen glänzenden Wig, ale 
durch feine Gluͤcks- und Ungluͤcksfaͤlle, erzählte mir, als er 
fih vor einigen Sahren auf feiner Fluht aus Paris im 
Hamburg aufhielt: Als er zum erftenmal zu diefem Erzbi— 
ſchof eingeführt fei, babe er ihn, im fihtbarer Verlegenheit 
ein Paar Worte hervorzubringen, endlich jtotternd fo ange: 
redet: — » Monsieur de Beaumarchais, — oh oui, je me 
souviens, de Vous — avoir vu — quelque part. « — 
Schlank weg erwiderte Beaumarchais: »Oui Mon- 
seigneur, il m’arrive quelquefois d'y aller.« — Gollte mir . 
Beaumarkhais ald Revenant einmal begegnen, werde ich 
ihn bitten, mir das zu überfepen, und es bis dahin 
lieber unuͤberſetzt laſſen. PR 
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wohl ward von ihm verlaugt, er ſollte das Betragen des 
Biſchofs von Mallo foͤrmlich misbilligen, und ihn mit 
kanoniſchen Strafen drohen, wenn er ſeine Verordnung 
nicht eilend zuruͤcknaͤhme. Alles ward angewandt, um 
von dem Biſchof dieſen Widerruf zu erpreſſen. Spanien 
verwandte ſich in Petersburg unmittelbar darum, ſtand 
aber dort, wegen Verhaftung einiger ruſſiſchen Schiffe, da: 
mal3 nicht in Gunft. Die gebieterifhe Katharina ließ 
durch Ezernichem antworten: daß, da der König von 
Spanien feine Urfachen gehabt hätte, die Sefniten aus feis 
nen Staaten zu vertreiben, nun auch fie die ihrigen habe, 
fie in ihren Staaten zu erhalten, - Man fuchte die Wers 
mittlung des Königs von Pohlen. Katharina antworte: 
te ihm eigenhändig: »ich danke Ihnen für Ihre Interven⸗ 
tion; da hier aber bloß von einem dfonomifchen Gefchäft 
die Rede ift: fo ift gar feine Vermittlung oder andre Ne 
- gociation noͤthig; ich ‚bin Gebieterin in meinem Lande, « — 
Stanislaus machte noch einen Verſuch. »Ich will, 
antwortete Katharina, die Verordnung des Bifchofs von 
Mohilomw aufrecht erhalten, denn ich habe fie gebilligt, 
Wuͤthet der Papft gegen ihn: fo werde ich ihn ſchuͤtzen. 
Eher willige ich in ein Schisma, als daß ich an der Nies 
derlaffung der Jefuiten in Weiß Rußland das geringfie aͤn⸗ 
dere. « — Bei alle dem hatte Katharina Feine fonderliche 
Zuneigung für die Jeſuiten. Sie wußte, was fie, den öf- 
fentlichen Unterricht abgerechnet, werth waren, "Aber man 
hatte fie gereizt, und die Deswegen gefaßte üble Laune trieb 
fie über. die beabfichtigten und von ihrem eignen Vortheil 
ihr vorgefchriebnen Grenzen. 


In Warfchau war damald ein Nuncins, (Archetti) 
von einfachen und ausſoͤhnlichem Karakter. Diefer wünfchs 
te, den Zorm der großen Katharina zu entwaffnen und 
dem Papft Kränfungen zu erfparen ‚ and erhielt von ihr 
die Erlgubniß, ihm in ihren Namen einige höfliche Aus⸗ 
drücke fehreiben zu dürfen. | 

Die Höfe von Madrid und Verſailles handelten nicht 
weiter unmittelbar, weil fie mit Angelegenheiten von höhe: 
rer Wichtigkeit, nemlich mit der Bewaffnung gegen Eng: 
land, befchaftigt waren. Sie ließen es dabei bewenden, 
den ſchwachen Papft zu neden, welcher durch verzögerndes 
Hinhalten, und ‚durch Umftände begünftigt, glücklicher als 
er es hätte hoffen können, dieſer Krifis entgieng. Uber 
welche Angft hatte er dabei ausgeftanden! 

Bon den Fatholifchen Höfen angelegen, forderte. er die 
Yublifation des Aufhebungsbreves der Jeſuiten in Rußland, 
Das war ein Ausweg, um das Werk des Pralaten vom 
Mohilow zu vernichten. Seinen Zweck zu erreichen, vers 
fuchte er Schmeichelei, der die große Katharina nicht 
unzugänglih war, Bid dahin erkannte der Papft nicht 
die Kaifermärde ded Souveraind von Rußland an. Pius 
nannte Katharina in feinem Schreiben zum erftenmal 
»Ew. Kaiferl, Majeftät.« Ihre Antwort war milde, wohl 
gar liebreich, aber in Anfehumg des Aufhebungäbreve uns 
erbittlich, Umſonſt hatte der Papft ihr das Beifpiel des 
Königes von Preuffen angeführt. »Jeder Monarch, erwis 
derte fie, ift Herr in feinen Staaten; in den meinigen fol, 
fo lange ich lebe, nie ein Bulle publicirt werden, « 

Das milde Lächeln der Kaiferin wer nur voruͤberge⸗ 
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hend und wich bald neuen Anwandlungen von Laune. Ein 
boͤſes Geſtirn waltete uͤber Pius, daß er ſich mit einer 
ſchismatiſchen Fuͤrſtin, deren Staaten ſo entlegen waren, 
in fo viele und ſchlimme Händel verwickeln mußte, Er 
erfuchte Katharina, die er für befänftigt hielt, in einem 
feierlichen Schreiben, das Erzbisthum von Poloczto, 
das einen Theil ihres Reichs auömachte, moͤgte nach hers 
gebrachter Weiſe, einem umirten Griechen verliehen werben, 
- Katharina, noch verbrießlich über die ihrem Schäßling 
gemachten Händel, antwortete dem Papft, aber in ruffifcher. 
Sprache, und mit beigefägter griechifchen Ueberfegung ihres 
Briefes, den fie Zeile für Zeile nad dem des Papſtes ab: 
maß, ihn mit eben folchen Worten ſchloß und fo anfiengs 
»Katharina IL, Kaiſerin aller Reuffen, an Pius VI, 
Biſchof von Rom, und Papft in feinem Diftrift.« — Der 
Inhalt der Epiftel entfprach ihrer Form; / er enthielt weder 
Verbindliches für den Papft, noch Günftiges für fein Ans 
fuhen, Katharina wollte nur unter. der Bedingung, 
wenn das Bistum Mohilow zum Erzbisthum erhoben 
und dem Bifchof von Mallo gegeben würde, einwilligen, 
Neuer Kummer, neue Verlegenheit für Pius: wie foll er 
fih nun aus diefer. Krifis ziehen? Treibt er die Kaiferin 
aufs Aufferfie: fo bringt er den roͤmiſchen Stuhl um fünfs 
mal hundert taufend im ruſſiſchen Reich zerſtreute unirte 
Griechen, Und darf er dem’Zorn der Hdfe von Verfailles 
und Madrid troßen, deren Geſandte einen feierlichen Wis 
derruf des Bifhofs von Mallo fordern, ehe ihm die von 
der Kaiferin für ihm nachgefuchte Gnade gewährt. wird? 

Gegen das Ende von 1781 entfchließt er ſich aufs 
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neue zu einen Verſuch, ſie zu entwaffnen. In einem weh⸗ 
klagenden Ton ſtellt er ihr vor, er koͤnne ohne feine Würde 
zu vergeben, ohne fich der Schwäche und Feigheit befchuls 
digen zu laffen, einen Pralaten nicht belohnen, der ed ges 
wagt habe, eines feiner Breven zu deuteln und das Aufhes 
bungsbreve anzutaften. Er möge aber widerrufen: fo wer: 
de der Papft fich die Erfüllung der Wünfche der Kaiferin 
zur Pflicht machen. . Damals war die. Rede von einer 
Reife des Großfürften und feiner Gemalin, unter dem Nas 
men eined Grafen von Morden, Pius bezeugt ihm 
darüber feine Theilnahme; empfielt ihm das Schickſal der 
Katholiken in Rußland. — Er hatte den ganzen Brief, 
voll der fchmeichelhafteften Ausdruͤcke, eigenhändig gefchries 
ben. Der Praͤlat, nachheriger Kardinal Antonelli , hats 
te ihn auf feinem Befehl aufgeſetzt; und Antonelli war 
gewandt, einfchmeichelnd und genoß ſchon bamaläggpas 
Vertraun Pins'im vollen Maße. 

Katharina, die oft dem gebieterifchen Aeuſſerungen 
ihrer Macht dig Koketterie ihres Geſchlechts beimifchte, 
fängt ihre Antwort mit einem fehmeichelnden Eingang an; 
erzählt dem Papit von ihren Kindern; lobt feine gelingens 
den Bemühungen, die Pontinifhen Sümpfe auszutrocknen, 
| wodurch er mit ſeinen eignen Ruhm zugleich das Gluͤck 
ſeiner Staaten befoͤrdere. Nun aber kommt ſie zur Sache: 
fie habe ſich ihres Rechts bedient, ſagt ſie, und den Bis 
fhof von Mallo zum Erzbifhof von Mohilow er: 
nannt; dem Prälaten fei nichts vorzuwerfen; als ein ges 
treuer Unterthan habe er bloß den Befehlen feiner Monar⸗ 
hin gehorcht. Am Schluß fordert fie für ihn das Palli: 


um, ohne ein Wort von feinem Widerruf zu fagen. » Uebri⸗ 
gens, fo ſchließt ſi ſie, vereinigen Wir Unſre Stimme mit 
der, unſrer echtglaͤubigen Kirche, die Gott um die Verei⸗ 
nigung aller Kirchen anfleht. « Diefe wichtige Unterhande 
lung, an welcher fih Katharina innerlich ergößte, ward. 
durch die Streitigkeiten Pius mit Joſeph II. und durch 
feine Reiſe nach Wien unterbrochen. An die Sache von 
Mohil ow aber ward er in Wien felbft wieder erinnert, 
Fofeph IE. forach mit hoher Bewundrung von Kat ha⸗ 
rina, rieth ihm, ihr gefällig zu fein, und zeigte, ihm bie 
Fruchtloſi igkeit, ja ſelbſt die Gefahr eines Widerſtandes. 

Unentſchloſſner als jemals, kam nun der arme Papſt nach 
Rom zuruͤck; und hier begegnen ihm ſchon wieder ſeine 
Vormuͤnder, die Geſandten, mit Ermahnungen. Sie ſetzen 
Verdacht in ſeine Feſtigkeit und ſelbſt in ſeine Abſichten; 
doch aͤuſſern fie ſich minder dringend wie vorher. Sie ver—⸗ 
langen bloß, der Papſt moͤgte einem jeden der beiden Mo: 
narchen in einer Erflärung wiederholen, daß er die Aufhe⸗ 
bung der Sefuiten für unwiderruflich anfehe. 

Pins wünfchte, fie mögten ſich mit einer durch feis 
nen Nuncius in Warfchau, wegen des Betragens ded Bi: 
ſchofs von Mallo erlaßnen Misbilligung, begnügen 
offen, | 

Allein ein neuer Vorfall verwicelte dieſe verbrießliche 
Sache noch mehr. Katharina 1I., ungeduldig über fo 
lange Zögerung, unmuthig Über die Art von Huldigung, 
welche fie dem Haupt einer von der ihrigen verfchieder 
nen Kirche geleiftet hatte, . gegen ihm angereist, Durch 
Ezernichemw, einen großen Befchüßer des ungehorjamen 
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— — buch Potemfin, der von der Höhe feines 

Stolzes und voll von allen fublunarifchen Leidenſchaften, 
auf einem Moͤnchsorden gnaͤdig herabzublicken wuͤrdigte, — 
durch den harten und aufgeblaſenen Stadelberg, den ber 
geringfie Wiverftand aufbrachte, — Katharing hatte 
die Jefuiten in ihren Staaten erlaubt, ſich einen praͤſidi⸗ 
renden Generals Bilar zu wählen, und zwar mit allen 
vormals ihrer Gefellfhaft zuftehenden Vor 
echten, wenn dieſe nur mit ihren Reichsgeſetzen zuſam⸗ 
men ſtimmten. Auch hatte fie, ohne die Einwilligung des 
Papſtes zu erwarten, dem Bifhof ven Mallo den Titel 
eines Erzbiſchofs von Mohilow, von der römifchen 
Kirche, gegeben, 

Seiner Seits erklaͤrte Slackelberz, die Kaiſerin 
weigre ſich durchaus, ſich dem Verlangen des Papſtes zu 
fügen; ſie werde alle Katholiken aus ihren Staaten fortja⸗ 
gen, und ihre Religion ald mit der Würde und der Auctos 
sität der Monarchen unvereinbar proferibiren, wenn der 
Papſt den Bifchof von Mallo nicht unverzüglich das 
Palium fende, und einen von ihr begünftigten Erjefuiten 
zu feinem Coadjutor ſetze. Die Ernennung eines  unirten 
Griechen zum Erzbisthum von. Poloczko erwähnt ve 
' Minifter gar nicht. Cr ſchickt eine Abfchrift diefer Eritds 
sung: nach Wien, damit der Papſt durch feinen Nuncius 
Garamni unfehlbar davon unterrichtet werde, Mit einer 
folchen Härte verfuhr der anmaßende Uebermuth noch nie 
gegen die wehrlofe Schwäche, Der Nuncius Archetti in 
Warſchau ward dadurch tief gebeugt; in Verſailles, ja 
felbft in Madrid beklagte man den unglädlichen Papft, 
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der einen unvorfichtigen Augenblick ſo ſchwer abbäßen 
mußte. In Rom ſahn aufmerkſame Beobachter den nas 
ben Fall eines Thrones vorher, dem man von allen Sei⸗ 
„ten feine. einzigen Stügen, die Täufchungen, beraubte. | 
Pins hört nichts, als die von ferne her ſchreckende 
Stimme des Zornd der Kaiferin. — Er hofft, die Könige 
von Frankreich und Spanien werden fi) mit der am fie 
gerichteten Erflärung begnügen, worin er alles, was fps 
wohl in Weiß: Rußland als anderöwo gegen das Breve 
Klemend XIV. gefchehen fei, für ungefeßmäßig, 
misbräuhlich und null erklärt, Die mit wichtigern 
Gegenftänden befchäftigten Monarchen waren damit: befries 
digt. Nun wird dem Triumph des Schaͤtzlings Katha⸗— 
rinens nichts mehr fehlen, 
Doch das war noch nicht alles. Die erhabne Ber 
fhüßerin foll- entwaffnet werden, Er fchreibt noch einmal 
an fie: »Sie werben einige. Rücficht auf meine Würde. 
nehmen, und nicht zugeben, daß einer von Ihren Unterthas 
nen mich ungeftraft beleidigt. Wohlen, ich werde einen 
Abgeordneten mit den Auftrage fenden, das Bisthum 
Mohilow zum Erzbiöthum zu erheben, und dem neuen 
Erzbifchof das Pallium zu überbringen. Grlauben aber 
Ew. Majeftät, daß ich die einzige -Klaufels unbeſchadet 
den Grundfäßen der römifchen Kirche, diefen * 
weiſen meiner Willfaͤhrigkeit beifügen darf, « | 
In dieſer Zwifchenzeit reifet der zum Coadiutor bes 
‚neuen Erzbiſchofs beftimmte Erjefuit Benilawski, im 
Anfang ded Jahrs 1783, als wollte er dem Papft ins 
Angeficht troßen, nach Italien, halben giebt er fer 
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nen Freunden Hoffnung, zur nahen Wiederherſtellung der 
Jeſuiten. Er zeigt ſchon vorlaͤngſt von Pius erlaßne Re⸗ 
ſcripte, worin dieſer verſpricht, daß allenthalben, wo das 
Aufhebungsbreve nicht publicirt ſei, die Jeſuiten in liatu 
quo bleiben ſollten. Er erhält bei feiner Ankuuft in Rom 
eine Privataudienz beim Papft, deffen ruchtbar werdende 
Umftände bei den Fatholifhen Gefandten Unruhe erwecken. 
Der Kardinal von Bernis ſucht feine alten Aufprüche 
auf die Folgſamkeit und das Zutrauen des Papfles wieder ' 


geltend zu machen; aber er findet ihm aufgefchredtt und 


ſchon verleitet, Aus feinem eignen Munde hört er eine 
Lobrede auf den Bifhof von Malle. Benilawsfi 
war ihm von den ruffiichen Agenten vorgeftellt, von dem 
Grafen Panin empfohlen: wie hätte er ihm nicht freund⸗ 
lich aufnehmen follen? 

Pins war jedod bloß wankend gemacht. Beni 
lawski, der. bei einer nur Fleinen Figur, viel Unverſchaͤmt⸗ 
heit und Schlauheit hatte, fparte nichts, um ihn zu ver 
leiten und zu erfchredden. Er war von der Kaiferin aucto= 
sifirt, von dem Papft zu verlangen, daß er die fich in ih—⸗ 
rem Neich niedergelaffsen Jeſuiten förmlich anerfenne; und 
den in dem geijtlichen Minifterium angeftellten Perfonen, eine 
den Biſchoͤfen gleiche Gewalt ertheile. Er unternimmt es, 
den Bischof von Mallo durchaus zu rechtfertigen. — 
Pius überlegt, fucht Ausflüchte, und ift, ohme den ernft- 


lichen Erinnerungen des Kardinal von Bernis im Begriff 


nachzugeben. Benilawski wird dringend, Er werde, 
fagt er, wenn man ihn lange warten laffe, fogleich abreis 
fen. . Allenthalben folgt er dem Papft auf dem Fuße, nach, 
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‚Diefer weicht ihm aus. Der. unverfchämte Mönch fagt, er 
werde fich in dem Vorzimmer des Papftes aufhalten, bis 
diefer ihn. vorlaffe und alle feine Forderungen bewillige, 
Eben fo eitel und unbefonnen, als fühn, hält er ſich der. 
Mürde seines Prälaten fo verfichert,; daß er ſchon im vors 
and das Kreuz und den Hirtenring Fauft, ſich im bifchöfs 
lichen Ornat malen läßt, und. ſich rühmt, daß er von dem 
Papft felbjt die Weihe erhalten werde, Er lebt mit zwei, 
wegen ihres Fanatismus bekannten Erjefuiten, Zaccaria 
und Ambragi, MM. vertraulichen Umgang. Er: vrohet 
mit dem Zorn feiner Monarchin. — Pius widerfieht, als 
einer der nachgeben will, Man fieht ihm an, daß er zur 
- Furcht geboren, von der vor dem Haufe. Bourbon, nun zu 
der Furcht vor Katharina II. übergegangen it, und um 
fo niehr, da diefes letztere Gefühl mit en geheimen Nei⸗ 
gung zuſammen trifft. F 
Jnzwiſchen empfängt er die Antwort der. Kaiſerin auf | 

feinen unterwürfigen Brief, und der feiner Eigenliebe das 
durch auf einige Augenblicke bereitete , Genuß, troͤſtet ihn 
für alles, »Großmaͤchtiger Fürft« nennt ihn Ka⸗ 
tharina: fie dankt für die Gewogenheit, mit welcher er 
einen fo verdienftvollen Mann, wie der Bifchof von Mals 
lo, den fie zum Erzbifchof von Mohilow eingefet, 
das Pallium habe bewilligen, und ihm. den Canonicus 
Benilawski zum Coadjutor habe geben wollen, Den 
Gefandten, den Sr. Heiligkeit ihr zu ſchicken Willens fei, 
werde: fie wie®die bevollmädtigten Gefandten 
gefrdnter Hänpter annehmen. Sie fpricht fogar von 
künftigen Beweifen ihrer Dankbarkeit, wenn er ihre Sordes 
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rungen bewillige; wegen alles uͤbrige aber beobachtet fie 
Stillſchweigen. Ihr Schreiben fhließt mit dem fortdauerns 
den Wunfch einer Vereinigung der römifchen, mit ihrer 
rehtgläubigen Kiche zer 
Diefe Ruͤcklehr des Wohlwollens der Kaiferin laßt 


den heiligen Water wieder ein wenig Much ſchoͤpfen. 


Höflih, aber Falt entläßt er Benilawsfi, ohne von 
feinem Begehren etwas zugeſtanden zu haben. Seine un⸗ 


mittelbaren Verhaͤltniſſe mit der großen Katharina 


uͤberheben ihn der Unterhandlung mit ihrem laͤcherlichen 


Agenten. 


Gleich darauf aber ertheilt er dem Nuncius Archetti 
ven Befehl, nach Petersburg zu gehen, und feine Sendung 
giebt zu einigen neuen Stuͤrmen Anlaß. Der Biſchof von 
Mallo hatte den Fuͤrſten Potemkin nach der Krimm 
begleitet, und wird nun nach Peteröburg entboten. Hier 
finder er Archetti, der haugtfächlich feinetiwegen von dem 
Papft dahin gefandt iſt. — Ein päpftlicher Nuncius in 
Petersburg, mit einer Beglaubigung an eine ſchismatiſche, 
und was noch fchlimmer ift, an eine philofophiiche Für 
fin? In der That, ein neues Schaufpiel! Mit einem 
gewiffen Doge von Genna konnte hier Archetti fagen: 
das Merkwuͤrdigſte, was ich in Petersburg finde, ift, mich 
dort zu fehen. Anfänglich wird er gut aufgenommen, 
Bald aber bemerkt man, daß er ſich über die Sjefuiten mit 
zu viel Bitterkeit ausdruͤcke. Man weiß ed ihm einen 
Dank, daß er in der Geſellſchaft des fpanifchen Gefandten 


feinen laut erflärten Haß gegen fie nährt. Gleich Anfangs 


ftellen-fich feiner Unterhandlung Eleine Hinderniffe entgegen. 
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Kıtharina will, ehe fie dem Papft etwas zugefteht, alles 
von ihm erhalten, Deswegen muß das erfie Geichäft die 
Weihe des neuen Erzbiſchofs von Mohilow fein" Als 
man Archetti wegen des von dem Prälaten zu leiltenden 
Eides befragt, antwortet er: er muͤſſe den Keßern und 
Schismatikern Verfolgung fehwören. So befrem⸗ 
dend diefe Bedingung auch fein mogte: fo war fie in ver 
Inſtruktion des. Nuncius enthalten, und er durfte ‚nicht 
wagen, davon abzugeben. Man fagt ihm gerade heraus, 
der Inhalt der Juſtruktion fei unvernünftig und uns 
überlegt; Tächerlich fei ed, einem Unterthan die Verfol⸗ 
gung derjenigen, die mit ihm unter dem Schuß derfelben 
Monarchin leben, befehlen zu wollen, So lange hiervon 


die Rede fei, werde die Kaiferin feinen unirten Griechen - 


zum Bifhof Kon Poloczko ernennen. Doch wird end⸗ 
lich alles beigelegt. Der Nuncius wird bevollmächtigt, 
den lächerlichen Eid mit Stillfepweigen zu übergehen ; M os 
hilow wird zum Erzbischum erhoben, die Kaiferin ers- 
nennt den Biſchof von Mallo zum Erzbifchof, Archetti 
prokoniſirt und giebt ihm, fo wie feinem Coadjutor Beni- 
lawski, die Weihe, und bei allen diefen Formalitäten wird 
des Namens der Sefuiten nicht erwähnt, Das einzige was 
vn Pius, zum Genugthun der damit unzufrieonen fathos 
Ifchen Höfe geihah, war, daß bei Erneuerung der Macht⸗ 
verleiyung des neuen Erzbifhofs von Mohilow, in 
Hinficht der vielen Kloſter-Geiſtlichen ſeines Sprengels, 
alle diejenigen Mönchsorden davon förmlich. ausgenommen 
wurden, deren Eriftenz und Stiftung von dem päpftlichen 
Stuhl nicht gebilligt war. | 
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Dennoch betrachteten die Jeſuiten die Sendung des 
Archetti als einen Triumph. Den, im Jahr 1785 ers 
folgten Tod des General=Bilard ihres Ordens, zeigen fie 
in der Warfchauer Zeitung, mit einer Auseinanderfegung 
aller Umſtaͤnde ihrer Niederlaffung in Rußland, und mit 
‚dem Zuſatz an, daß dad Aufhebungäbreve in den Staaten 
- Feine Kraft haben koͤnne, wo es nicht publicirt worden, 
Sm folgenden Jahr thaten fie nod) mehr, Den vielen, 
zum Schreden der einen, und zur Yufmunterung der ans 
dern Partei, im Umlauf gebrachten Slugblättern, ließen fie 
eine Schrift folgen, worin die Fortdauer ihrer Gefellfchaft 
in Weiß: Rußland behauptet, und. die Begünftigung des 
Erfolgs durch den päpftlichen Stuhl zu verfichen gegeben 
ward, OHR | Be 

Die Fatholifchen Höfe ernenerten ihre Klagen, und ers 
hielten nichts als unbedeutende Verſicherungen. Der Papſt 
fieng an ſich zu ſtaͤhlen, und ſich über alle dieſe Verſuche 
und Befchuldigüngen wenig zu befümmern, Ohne die 
‚Höfe, die er fehonen mußte, geradezu zu beleidigen, hatte 
er ſich mit. der großen Katharina ausgeſoͤhnt. Vor dem 
Augen von ganz Europa hatte er mit ihr. in politifchen Ver⸗ 
bältmiffen geftanden; feinen fünf mal hundert taufend, / in 
dem großen ruffifchen Neich zerftreueren Pfarrfindern, hatte 
er einen mächtigen Schutz verfchafft, — Seine Eitelkeit war 
befriedigt, fein Gewiffen ruhig. 

Die ruffifche Kaiferin, die Feine Gelegenheit vorbei 
ließ, den Glanz ihrer Regierung auf alle Weife zu erhoͤ⸗ 
ben, reiste der Gedanke, durch ihre Empfehlung einen Präs 
Iaten in das heilige Kollegium eingeführt zu fehen, Dex 


Ausgang der Sendung des Nuncius Archetti war ihr 
angenehm geweſen; der Karbinalshut follte feine Belohnung 
fein. Sie bittet für ihn darum bei dem römifchen Stuhl, 
Diefer aber mußte die Fatholifchen Mächte, denen das 
Recht, Kardinaͤle z4 ernennen, allein gehörte, ſchonen. 
Ihre Vorrechte wurden durch einige unbedeutende Diſtink⸗ 
tionen gerettet. Archetti ward zum Kardinal ernannt; 
aber ohne Rang, ſo lange er in Petersburg lebte. Nun 
gerieth Katharina auf den ſonderbaren Einfall, ihm dem 
Kardinalshut felbft aufzuſetzen. Schon freien die Gewiſ⸗ 
fenhaften. über Aergerniß. Uber man weiß, in Rom vor: 
nehmlich, fih mit dem Himmel zu vergleichen. Eine 
ſchismatiſche Fuͤrſtin ſoll einen päpftlichen Nuncius mit 
dem Zeichen der Kardinalsſtelle bekleiden“ Nun, und wars 
um denn nicht? fagten die. fubtilen- Wortfrämer, nicht böfe 
über den neuen Glanz, den dadurch das heilige Kollegiung 
erhielt, ift doch das Kardinalat eine Würde und Feine geiſt⸗ 
liche Kraft! — Doch ward das. heilige Kollegium diefes 
Heinen Ruhms beraubt, Archetti empfieng bei feiner 
Zuräckunft in Warfchau den Hut unter den gewöhnlichen 
Formalitäten, 

So beharrlih wie in allen ihren Unternehmungen, war 
Katharina es auch bei der Promotion Arcdetti’s 
geweſen; fie wandte alled an, um den beforgten Widerſtand 
der Hoͤfe, und die noch mehr zu fuͤrchtende Schwaͤche des 
Papſtes zu bekaͤmpfen. Markow kam damals bei ihr 
in Gunſt und machte eben nicht den beſcheidenſten Ge⸗ 
brauch davon. Er erhielt eine Geſandtſchaft an den Papſt. 
Pius wandelte eine Angſt an, als er die Ankunft des rufe 
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ſiſchen Gefchäftträgers in Stalien erfuhr. Von Katharie 
ug erwartete er nur ungewöhnliche Forderungen ; wollte fie 
ihn denn nun in neue Derlegenheiten fegen? Schon bes 
fürchiete er, der ruffifche Abgefandte würde, um feine Des 
müthigung zu vollenden, für den neuen, Erzbifhof von 
Mohilow den Kardinalshut fordern. Das war es nicht, 
Markow hatte bloß den Auftrag, Archetti’d Promo⸗ | 
tion zur Kardinalöftelle zu befördern, Sobald diefe ents 
fhieden war, ward der Fürft Jaſoupoff zur Dankſa⸗ 
gung an den Papft nach Nom gefandt. Wegen andrer 
Geſchaͤfte verweilte er einige Monate länger, und hätte 
wohl gewuͤnſcht, dort noch einen laͤngſt gemachten Anſchlag 
auszuführen, wodurch der Stolz der Kaiſerin ‚eben fo febr. 
würde gejchmeichelt worden fein, ald Pins Eitelkeit, noch: 
mehr, wie feine Frömmigkeit befriedigt wäre: nehmlich, die 
Bereinigung der griechifchen mit der lateinifchen Kirche. 
Sie ſchien leicht zu Stande zu bringen zu fein; aber klei— 
ne Leidenfchaften fiegen oft über großes Intereſſe. Diefer 
Verſuch misgluͤckte wie die vorigen ©), > .® 
Die Verhältniffe zwifchen Katharina H- und dem 








9 Jetzt, (im Oftober 1799) bei der neuen Wahl eine Nach 
folgere Ping VI, joll, wie es beißt, diefe Angelegenheit, 
die Vereinigung beider Kirchen, eins von den Geicäften 
des Konklave fein; und, fo fehr auch jet, mehr wie jemalg, 
Heine Leidenfchaften im Kampf mit einem großen Intereffe - 
liegen: fo läßt fi doch wohl von dem Gehorfam des Kon 
Have erwarten, daß diefe Sache, allenfalls durch ein: tel elt 
Notre plailir, zu Stande gebracht werde, 

| M. 
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Papſt, hatten den Jeſulten wenigſtens eine Art von Griftenz 
wiedergegeben. Sie ſtellten ſich, als ob fie dem ihnen geleis 
fteten Dienft mehr Werth; beilegten, als er ‘wirklich. hatte. 
Den ehrgeitiigen Planen, die ihnen über ifr Grab hinaus 
folgten, getreu, fuhren diefe Mönche, die den Mächrigen 
der Erde fchmeichelten, wenn ſie fie nicht beherrfchen konn⸗ 
ten, fort, die KRaiferin während ihrer ganzen Regierung, als 
“ihre Wohlthaͤterin lauf zu erheben. Als fie im Jahr 1780 
auf einer Reife nach Mohilow, das felbft gefchaffne Kol- 
legiun beſuchte, brachten fie ihr die volle Huldigung der 
Dankbarkeit dar. Ju der Iateinifchen Anrede bemerkte man 
beſonders die Werfe, welche fie an den in ihren Staaten 
gefundnen Zufluchtsort erinnerten : | | 


Tot pulfata malis, tot tempeltatibus acta, 
Expullara bonis, patris’ sedibus exful, - 


"Felix quod medis hune portum nacta procellis. . 


Die. Jeſuiten wurden fortdauernd in den ihnen zu Mohis 
low, Poloczko u. fi w, geoͤffneten Zuffuchtsorten ge: 
ſchuͤtzt. Dort lebten fie in Gerneinfchaft, nahmen Novizen 
an; ihre Schulen wurden von den Kindern der angefehends 
ften ruſſiſchen und lithauiſchen Familien befucht, und was 
fehlte ihnen an ihrer Wiederherftellung, dieſem Gegenftande 
ihrer Intrigue und. Hoffnungen? nichts weiter, als die 
fürmliche Anerkennung’ des päpfilichen Stuhls. | 

Während der bedenklichen Unterhandfung des Papftes 
mit der Kaiferin, über das Erzbisthun Mohilo w ‚ fam 
der; J mit ſeiner Gemalin nach Italien; eine guͤn⸗ 


füge Gelegenheit für den Papſt, ſich durch ihre Wermitt- 
lung das Wohlwollen ihrer Mutter zu verfchaffen, Solche 
Befuche waren ihm immer angenehm; diefer Fonnte ihm 
uͤtzlich fein, deöwegen ‚verdoppelte er. feine Aufmerkſamkeit 
für diefe ruſſiſchen Fürften, Obgleich, fie incognito unter 
‚dem Namen der Grafen von Norden reiften,: ließ er 
ihnen dor) in allen Städten feines Staates die ausgeſuch⸗ 
tejten Ehrenbezengungen geben,, Den gten Februar 1782 
kamen fie.in Rom an. Den zweiten Tag, als der. Papft, 
wie gewöhnlich, vom Vatilan herab Fam, um zu den Fuͤ⸗ 
ßen der Statue des Fuͤrſten der Apoſtel zu beten, begegne⸗ 
ten ſie ihm wie von ungefehr, unterhielten ſich anderthalb 
Stunden aufs verbindlichſte mit ihm, warteten dann bis 
er fein Gebet verrichtet hatte, naͤherten ſich ihm noch eins 
mal, und unterließen nichts. um feiner Eigenliebe zu ſchmei⸗ 
cheln. Dem nordiſchen Thron beftimmte Zürften, viele hun⸗ 
dert Meilen von ihrem Vaterlande, in freundfihaftlicher 
Unterredung mit dem Haupt der Eatholifchen Kirche zu fe 
hen, in der That, dad war dem achtzehnten Sahrhundert, 
und befonderd dem römifchen Volk ein neues Schauſpiel. 
Ale. einzelnen. Heinften‘ Umſtaͤnde dieſes Beſuchs wurden 
gefammelt, in den Zeitungen aufbewahrt, wo wir fie laſſen 
wollen, — — Der Graf von Norden verweilte das er= 
fiemal nur wenige Tage in Nom, Sie kamen aber noch 
‚einmal dahin,.von Neapel am 23ften, Februar zuruͤck, und 
waren bei der Abreife des Papſtes nach Wien gegenwärs 
tig, Che er Kon verließ, fuchte ‘er die ‚ihnen beftimmten 
Gefchenfe ans, Außer den Foftbaren. Mofaifen und andern 
Seltenheiten, welche die päbftliche Zreigebigfeit vornehmen 


= 


Reiſenden gewöhnlich darbrachte, ward ihnen noch eine ges 
treue Nachbildung der Trajanifchen Säule von Lapis 
Lazuli eingehändigt, deren erhabne Arbeit mit großer 
Kunft aus Karniol gefchnitten war, und das Fußgeftelle 
eine reich verzierte Uhr enthielt; die Arbeit daran hatte 
ſechstauſend Dufaten gekoftet, — Durch eine ſolche Pracht 
blendet man wohl auf einem Augenblick, das Lob davon 
erſchallt bis in den tiefen Norden; dabei aber werden auch 
Die. Finanzen: zu Grunde gerichtet, die Unterthanen mißver⸗ 
gnuͤgt gemacht und der Sturz des Thrond vorbereitet. — 
Katharina 11. ſchien uͤber die Auſnahme ihrer Kinder 
bei dem Papſt zwar gerührt, beharrte aber nichts deſto 
weniger -auf’ihrem Plan. Der Erzbifchof, von Mo hilow 
und. die Jeſuiten wurden. nicht weniger Öffentlich: beſchuͤtzt, 
und der Zweck, den Pins erreichen zu "wollen ne 
ni ward verfehlt. 


-- 





re 
Die Jeſuiten und der ehrwürdige Rabre. 


Die Sutriguen der Jeſuiten waren mit allem, was unter 
dem Pontififat Pius VI. gejchah,- verflochten, und. erzeug⸗ 
ten ſich unter allerlei Geftalten wieder. Sie benusten, wie. 
gu der Zeit ihres Wohlftandes, ohne Bedenken alle Um⸗ 
ftände. Asketiſche Schriften und verläumderifche Pasquille, 
Betrügereien des Aberglaubens, und Aufklärung der Philos 
fophie, gebrauchten fie wechfelsweife zu ihrem Zweck. Bon 
dem Atheiften an, bis zum Kapuziner, vom Monarchen 
bis zum Bettler mußten alle ihren Planen dienen, 
Eines von den verächtlichften und zugleich lächerlichften 
Hilfsmitteln gebrauchten fie im Jahr 1783. 
Während Pins im April diefes Jahrs in die Pon⸗ 
tinifchen Sümpfe gereifet war, verbreitete fih in Rom 
plötzlich das Gerücht, ein eben verftorner franzdfifcher 
Bettler fei ein Gegenftand der Öffentlichen Verehrung. — 
Man ſtellt ſeinen Leichnam drei Tage zur Schau; ohne 
irgend ein Zeichen der Faͤulung, habe er, ſo erzaͤhlt man, 
noch die Biegſamkeit der Glieder. Er hatte neun Jahr, 
ohne daß jemand von ihm ſprach, in Rom gelebt; nun da 
er die Augen ſchloß, erzählte man von ihm die erbaulich⸗ 
ften Wunder, Den frömmften mufterhafteften Wandel ha⸗ 


| — Ä 
be er geführt, und, bis zur tieffien Armuth herabgefunfen, 
fein Elend durch Kafteiungen noch vermehrt. Mit Lumpen 
bedeckt fielfte er ſich allem boͤſen Wetter bloß, um zu buͤ⸗ 
Ben ließ er von Läufen fich zernagen. An den Straßen: 
ecken und Kirchenthüren fah man ihn unbeweglich ftchend, 
von der Milothätigkeit der Voruͤbergehenden Almofen ers 
warten, ohne jemand darum anzufprechen,, und was ihm 
von den empfangnen ‚Gaben übrig blieb, fol er andern 
Armen gegeben haben, Er hatte den Augenblick feines To; 
des prophezeiht, — Alles an ihm athmete Heiligkeit. Die 
Vornehmſten von Kom, das Volk, befonders die Priefter 
eilten Haufenweife an fein Grab. Hier vervielfältigten fich 
die Wunderthaten. Man trägt Kranke herbei, und fie keh— 
ren geheilt wieder heim, — von vielen und glaubwärdigen 
Zeugen werden, wie ſichs verſteht, dieſe Wunder bekraͤf⸗ 
tigt. — Nun ſammelt man die kleinſten Umſtaͤnde ſeines 
Lebens. Sein Bild wird in Kupfer geſtochen, und in wes 
niger als vier und zwanzig Stunden "werben viertauſend 
Abdruͤcke davon verkauft. — Der Titel des Ehrwuͤrdigen 
wird ihm, bis er kanoniſirt werden Fünne, zugefprochen. — 
Die Beobachter bemerken bald, daß dies ein Mitbewer⸗ 
ber ſei, den die jefuitifche Partei dem ehrwärdigen Pales 
far, für defien Kanonifation der fpanifche Hof aus Haß 
gegen die Sefuiten damals nachfüchte, entgegenftellen wolle, 
Gerade die Haͤupter diefer Partei fchienen fich für den 
neuen Heiligen am’ eifrigften zu verwenden. Der Generals 
Vilar bieter in Abwefenheit des Papſtes die Hand zu die⸗ 
fer ekelhaften Poſſe. — Nach dem dritten Tage der oͤffent⸗ 
lichen Ausſtellung, laßt er den heiligen Beitler in der Kir⸗ 


he Madonna de Monti in einer, ausdruͤcklich für ihm 
neben dem Hauptaltar gewölbten Gruft, feierlich beiſetzen; 
ein in lateinifcher. Sprache: verfaßter Auszug feiner Lebens 
beichreibung wird. in dad Grab gelegt, und eine ——— 
en reichlich: ausgetheilt 7). 








9 Ich darf bezeugen, daß die ganze Darſtellung· dieſer Farce, 
nach dem Leben entworfen. iſt. Wenige Tage, nachdem dev 
Bettler Labre, von Ungeziefer gefreffen und von Ausfah 
bedeckt, faſt auf offner Strafe geftorben war, kam ih nad 
Kom. Augenzeugen konnten mir bie, ganze Scheußlichkeit 

des Anblidsd diefes kaum noch athmenden an der Straße 
liegenden menfchlihen Kadaverd, nicht abſchreckend genug 
ſchildern. Er lag knieend, unbeweglih, mit ſtarrem Blick 
und in der Stellung eings Gelteuzigten, mit- von beidem 
Seiten ausgefpreigten Armen, Gebetemmurmelnd an der 
Straße vder auf Kirchentreppen. Sein borfiiges Haar und 
fein Bart warfen Nefter der Ungezieferbrut. Faft die eins 
—  gige Bewegung, die er madıte, war, wenn er eine von dem 
herabfallenden Säufen u. f: w. forgfamft aufnahm und fie 
ſich mit den Worten Salomons: »der Gerechte erbarmt 
ſich feines Vieheg, « wieder anfegte, um ihr die gewohnte 
Nahrung nicht zu entziehen. — Eines Tages, als ih bei 
der mi. päpftlihen Militair umgebnen Kirche Madonna 
de Monti, wo er begraben war, vprbeigieng, das Volksge— 
tümmel ſah und die brüllenden Anrufungen des Heiligen 
ante Labre! fantillimo Labre!! — in der Kirche hörte, 
wagte ich mich an den Eingang unter die ftürmifhe Mens 
ge. — Nie aber werde ich den Erfolg diefes unglüdlichen 
Einfalls der Neugier vergeffen! Im Augenblick der Gefahr 
von dem zur Anficht eines neuen Wunders herandringenden 
Volk, erſtickt, zerriffen, zertreten zu werden, erbarmte ein 
papfiliher Schweizer fih feines halben Landsmanns und 
rettete mich; ich Fam bloß mit, zwar wider meinen Willen, 


. Aller kleinlichen Umftände und Uebertreibung, worin 
diefer fonderbare Nefrolog abgefaßt war, ungeachtet, forms 
te man ihn doch nicht intereffant machen, Er bezog ſich 
auf die folgenden unbedentenden Thatfachen, 

»Benedikt Joſeph, Sohn von J. B. Labre 
and Anna Barbara Granſir, geboren den 26. März 
1748 in der Pfarrei von St. Sulpien im Bonlogner 
Sprengel, hatte unter der. Vormundſchaft feines Oheims 
eines Pfarrers zu Erin, eine untavelhafte Jugend vers 
lebt, und legte, um ſich Gott durch ein büßendes Leben 
ganz zu weihen, das Mönchskleid in dem Cifterzienfer Klo⸗ 
fter von Sept-Fonds an, Seine Kafteiungen zogen ihm 
eine ſchwere aber mit Geduld ertragne Krankheit zu; doch 
ward er nach einem achtmonatlichen Noviziat von den 

Aerzten gendthigt, das Ordenskleid wieder abzulegen, Nun 

machte er. verfchiedne Pilgerreifen, vornehmlich zur Mas 
donna von Loretto und zu dem heiligen Leichnam der 
Apoftel Petrus und Paulus, und ließ ſich dann in Rom 
nieber, das er num nicht ‚mehr verließ, ald nur, um zur 
Madonna voh Koretto zu wallſahrten. In Rom lebe 
te er von Almoſen, wovon er für ſich felbft nur wenig be⸗ 
Hielt und den Weberfchuß den Armen gab. Er führte ein - 
fehr eremplarifches Leben; nur was die höchfte Nothdurft 
an Nahrung und Kleidung forderte, gewährte er fi ch. Ge 
gen die Welt umd fich felbft dußerte er tiefe Verachtung; 
und erbauete Ba die ſich auferlegten ſtrengen Bußuͤbun⸗ 





aber wahrſcheinlich zu Ehren und zum Opfer des Heiligen⸗ 
ausgeleerten Taſchen davon. * 
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gen, durch ununterbrochnes Gebet, und durch andre glän- 
zende Tugenden. Bei einer folchen mufterhaften Lebens: 
weiſe, fchien. er gleichwohl, wegen der Lumpen, womit er 
fich bedeckte *), bei einigen Efel zu erregen; deswegen aber 
war er wegen feiner Sitten nicht minder liebenswürdig 
und geliebt ven andern: denn er vergaß fich felbft und 
fuchte nur Gott zu gefallen. Nach einem langen Gebete 
in der Kirche Madonna de Monti ward er am LI6ten 
‚April 1783 von einer Ohnmacht befallen und von einem 
vorübergehenden frommen Mann ?) aufgenommen. Als 
feine Krankheit ſich verſchlimmerte, empfieng er die letzte 
Dehlung, und gieng um ein Uhr zu der ewigen Nuhe ein, 
Am folgenden. Tage ward fein Körper auf Koften einiger 
Derfonen, mit anftändigem Gepränge in die eben benannte 
Kirche gebracht, und das Gerücht verbreitete fich durch die 
ganze Stadt. Eine unzählige Menge Menjchen vonwällen 
Ständen, lief fogleich herbei, um ihn zu fehen; man war 
genöthigt, Soldaten zu Hälfe gu rufen,- um dad Getünts 
mel zurüc zu halten, Sein Körper ward bis zum Abend 
des 2ojten April, eines Oſtertages, zur Schau geftellt, 
3) Nicht ſowohl die Lumpen, ald der Aus ſatz, welder alle 
entblößt durchſcheinenden Theile feines Körpers bededte, 
erregte diefen Efel allen Vorübergehenden. M. 


» Diefer fromme Samatiter, der den Eterbenden in ſein Haus 
trug und ihm ſein Bett einraͤumte, war ein armer Hand⸗ 
werker. Und in dieſem Haufe geſchah fein erſtes Wunder, 
zur Vergeltung fuͤr die empfangne. Wohlthat: ein krankes 
Kind dieſes Mannes ſtand, in demſelben Augenblick da La⸗ 
bre verſchied, geſund von feinem Lager auf. 
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und an bemfelben Tage, in Gegenwart eined Notare, be⸗ 
fühtigt, noch biegfam, beruͤhrhat und unverweſet 
gefunden. Man legte ihm in einen mit dem Siegel bes 
General: Bikars' verfiegelten hölzernen Kaften, mit dieſem 
in einen. zweiten Kaften, und er ward dann in ein für ibn 
eigends gewölbtes Grab neben dem Betpult des Hochaltars 
der benannten Kirche beigefekt. « 

Diefes Dehifmal des Aberglaubens und der KHeuchelei, 
verdient aufbewahrt zu werden, Unfre Enkel muͤſſen e8 er⸗ 
fahren, bis zu welchem Grade der Schamlofigfeit noch am 
Ende des jetzigen, durch Aufklärung ſo berühmten Jahr: 
hunderts, Priefter, vie Xeichtglänbigkeit des Volks einer 
Stadt, misbrauchen durften, die von den angefehenften 
Derfonen, von Fremden aus allen Theilen von Europa, von‘ 
Meiſterſtuͤcken aller Kuͤnſte vol if. Unſre Enkel muͤſſen 
die Faktionijten erkennen, die, unter der Larve des Fana⸗ 
tismus, womit fie den imlanterften Ehrgeiz deckten, kuͤhn, 
den Himmel. gegen die Erde Aufforderten,- die Huldigung’ 
der Gotteöverehrer für einen elenden Bettler begehrten, def: 
fen ganzes Verdienft, nach ihrem eignen Geftänpniß, darin‘ 
beftand, ein unnuͤtzes Ekel erregendes Leben geführt zu ha⸗ 
ben; die auf. diefem Wege eben die Religion, deren Stützen 
fie fi) nannten, dem nn Preis > und - 
Umfturz vorbereiteten. 

War gleich der Finger Gottes i in biefer ganzen Sache 
nicht zu erkennen: fo war doch ver Finger der Jeſuiten 
darin defto fichtbarer, Um den Enthufi asmus, den ber 
neue Heilige erregt hatte, nicht erkalten zu laffen, ſtellte 
wan Sammlungen zu den Kofien feiner Seligfprechung an, 


und died fromme Gefchaft ward von dem Kardinal-Vikar, 
einigen vornehmen. unde durch ihre Ergebenbeit für die zer⸗ 
ſtoͤrte Gefellichaft auögezeichneten Perfonen in Rom aufs 
getragen. Sorgſamſt ‚berichtete man feine Freunde in Frank⸗ 
seich, von den Wunderthaten des Seligen, dem nichts als 
bie Zeugen fehlten; von feinen Prophezeihungen, die nur 
feinem Beichtvater befannt waren, und den päpftlichen Stuhl 
mit den größten Unfällen, als Folgen der Unterdruͤckung der 
Sefuiten, droheten, Und fehon verkündigt der Bifhof von 
Bonlogne, einer ihrer eifrigiten Anhänger, feinen Pfarrs. 
Zindern, ſie hätten einen Landsmann mehr im Himmel, 
und empfiehlt ihn ihrer Verehrung. . Mit gewiffenhafter 
Soorge, fammelt er die Eleinften Lebensumftände des ehrs 
würdigen Labre, folange er im. väterlichen Haufe und 

feitdem er daraus entfernt war. Seine über diefe unver⸗ 

muthete Ehre freudig trunfnen Verwandten, hatten, ohne: 

die für fie daraus entſtehende himmliſche Gluͤckſeligkeit zw: 

erwarten, ihr, irdifches Gluͤck ſchon gemacht; fie ſuchen 
Penſionen, Pfründen, und der verftändige Bernis, der 
nicht weiß, ob er über alle diefe Armfeligkeiten lachen’ oder: 

feufzen fol, ſieht in feiner diplomatiſchen Korreſpondenz 

einen neuen Artikel entfiehen”), Er rieth den‘ enthuſiaſti⸗ 

| ſchen 








10) In den Abendgeſellſchaften, die dieſer liebenswuͤrdige Greis 
in feinem Landhauſe und zugleich feinem Biſchofſitz, zu Als 
bano hielt, hörte ich ihn einige mal, mit dem ihm eigens 
thuͤmlichen feinen Wis, über diefe geiftlihe Poffe fpotten, 
Der Spott gieng in Bitterfeit über, wenn er dabei einen 
Blick auf die Jeſuiten, die eigentlichen Urheber und Befoͤr⸗ 

derer 


feben Bewunderern des, Ehrwärdigen, ihren Eifer und beffen 
Ausbruch fo lange zu mäßigen, bis es erwiefen fei, daß 
ihr neues Götzenbild fie verdiene. Nichts aber kann in 
Rom den Schwung der gläubigen Verehrung aufhalten, 
Die Wunderthaten des feliggepriefenen Labre bezweifeln, 
iſt Oottesvergeffenheit, Sein verehrtes Bildniß wird in 
Menge verbreitet; Pinfel, Grabftichel , Meißel ftellen ihn 
der gläubigen Sehnfucht in allen Seftalten dar; man kämpft 
um die Fetzen feiner Kleiderlumpen; felbft der wegen feines 


Benehmens hierbei verlegne Papft, welcher den Vorwurf, 


die jeſuitiſchen Intriguen zu begünftigen, aber noch mehr 
die mit feinem Öffentlichen Widerfpruch derfelben verbundne 
Gefahr fürchtet, wagt es nicht, der an den Ueberreften des 
heiligen Bettlerö verfihwenderen Huldigung Meinen Beitritt 


au verfagen, Er läßt das hölzerne Bettgeſtelle, in wel : 


chem feine efelerregenden Glieder ruheten, in den Barifan 
bringen, um jelbjt darin zu ſchlafen. Ä | 

Man fuhr fort, Nachrichten über das Reben Bene 
dikt Labre's ſowohl in Nom als außerhalb SFralien eins 


zuziehen; aber nicht alle fielen’ zu feinem Voꝛtheil aus, 
Der Bifchof von Boulogne fandte fogar einen feiner 


Briefe nach Rom, der- die Hitze: der Froͤmmler ein wenig 
abkuͤhlie. Labre empfahl darin feinen Eltern die Werke 


eines Peter Lejenne, eines Schuͤlers des P, Quesnel. 


Dieſer Geſchmack fuͤr die Schriften eines Janſeniſten war 
ö— i 
derer derſelben, warf, zu deren Werkzeug ſich ſeine Feder 

ſelbſt herabwuͤrdigen mußte, indem er nad Labre?s Se 

burtsort in Sranfreic über ihn korreſpondirte. 
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den Jeſuiten eine fehlechte Empfehlung, Aber fie waren | 
fhon zu weit gegangen, um mit Anftand wieder zurüd 
zu koͤnnen. Ihnen lag hauptſaͤchlich daran, den Aberglau⸗ 
ben zu beſchaͤftigen, und hierzu taugt der bizzepreſene 
Labre ſoviel als ein andrer. 

Mehr aber ſchadete feinem Kredit dad Gerücht, er 
habe, ald man ihn in der Todesftunde gebeten, die Sakra⸗ 
mente zu empfangen, geantwortet: dad fei nicht noͤthig; 
und befonders auch die Aeußerung feines Pfarrers, Labre 
habe, feiner dringenden Bitten ungeachtet, ſich immer ges 
weigert, in der Pfarrlirche das Ofterfeft zu begehen; auch 
fei feine Enthaltfamfeit nicht fo fehr zu rühmen, weil man 
wiffe, daß er oft, um zu eflen und gu trinken, in ein nahes 
Wirthshaus gieng, -wo man von feiner Mäpigkeit aber 
nicht erbauet worden. Auch fand ſichs, daß er Feinen ans 
dern Veichtvater in Rom gehabt habe, ald eben den, der 
vorgab, feine Prophezeihungen zu wiffen, und deffen Erges 
benheit gegen die Sefuiten befannt war, Außer diefe, hatte 
er auch bald daranf Feine eifrige Anhänger mehr in Rom; 
doch war dies noch hinreichend. In dem Erjefuit Zac⸗ 
caria hatten fie einen fehr thätigen Agenten, dem Pius 
fein Vertrauen fehenkte, Er war ed, der den Auftrag ers 
hielt, Labre's Leben in zwei Bänden zu fchreiben und 
eine Lifte feiner vorgeblichen Wunder zu liefern. Der 
Papft, der fi) dem Anliegen der Jeſuiten nie beharrlich 
widerfegte, ließ ſich erbitten, einem Buchhaͤndler für den 
Druck der Lebendgefchichte nnd aller feine Seligfprechung- 
betreffende Schriften, ein ausfchließendes Privilegium zu 
ertheilen. Die Kongregation ber SKirchengebräuche hatte 


die Ausfuͤhrung biefes großen Werks fchon — 
und ihr Eifer ſuchte die Formalitaͤten dazu abzukuͤrzen. 
Doch hatten alle diefe Intriguen und Anftrengungen 
nicht die gehoffte Wirfung; Labre machte nur Gluͤck in 
den Ländern, wo die Fefuiten Anhänger hatten. In Spas 
nien und Portugal lachte man über feine ‚Heiligkeit und 
Wunderthaten, In Frankreich bemuͤhten ſich nur einige 
Praͤlaten ſie in Gang zu bringen. Aber in dem Mittel⸗ 
punkt aller - religidfen Mummereien, in Rom felbit, fand er 
auf einige Zeit noch Lobredner und fogar Nachahmer. Nicht 
felten fah man auf den Straßen fronme Bettler, die, wie 
er, zerlumpt umd unbemweglich, Almofen von den Vorbeiges 
henden erwarteten, ohne fie darum anzufprechen '"), 
Dreer fonderbarfte unter allen über Labre noch inimers 
fort gefammelten Zügen, ift det, dem die Liebhaber fein vers 
ehrtes Bildniß zu verdanken haben, Ein franzöfifher Mas 
ler, Namend Bley, machte bei feinem Aufenthalt in Rom, 
i. 3. 1775, den Entwurf zu einem die Vokation des heil, 
Petrus vorftellenden Gemälde, An einer Straßenede bes 
gegnet ihm eim junger rothbärtiger Bettler, Er fieht ihn 
an, und findet, daß fein Kopf ihm zum Modell eines Kris 
ftuskopfs dienen koͤnue. Willſt Du, fragt er ihn italieniſch, 
zu mir kommen, um dich malen zu laſſen? Der Beitler 
verneint es trocken. An feinem Accent erkennt der Maler 


‘ 











11) Saft täglich fah ih in Rom, auf meinem Wege nad) der. 
Peterslirche, an der Straße zwiſchen der Engelsbrüde und 
dem Vatikan, einen folhen jerlumpten ekelhaften Kerl, knie—⸗ 
end mit gefpreigten Armen wie ein höfzernes Bild daliegem, 
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einen Ausländer, — Seid Ihr vielleicht ein Franzoſe ? — 
Sa, Herr. — So leiftet Eurem Landsmann einen Dienft. 
Sch male in einem Gemälde einen Kriſtuslopf, wozu ich 
fein Modell zu finden weiß. Ihr Hinter mir dazu dienen; 
thut- mir den Gefallen, und kommt mit, — Das Bitten 
ded Malers, und das Wort, Landsmann, befiegen die Ab⸗ 
neigung des Bettlers. — Nun ja, antwortet er; aber mit 
der Bedingung, daß ed nicht lange dauert. — Ein Mors 
gen ift mir genug. — Sie gehen num zufammen fort. Der 
Künftler fellt ihn im feinem Zimmer wie eine Statüe hin, 
Er wor zu diefer Rolle paffend gekleidet. Nach Endigung 
der Sigung will der Maler ihn bezahlen. Der Bettler 
fehlägt dad Geld aus, entfernt fich, und der Künftler hört 
nichts weiter von ihm. 

Ziemlich zufrieden mit diefem Studium , bob er es in 
feinem Portefeuil auf, und ließ die Zeichnung nachher auf 
einer Reife i. 3. 1782, in Lyon zurüd, In der heiligen 
Moche des folgenden Fahre, verbreitet man in Rom, ein 
franzöfifcher Bettler fei im Geruch der Heiligkeit geftorben ; 
feine ausgeftellte Leiche verurfsche großen Zulauf, und man 
erzähle fich von feinen Wunderthaten, Der wenig neugies 
rige Maler hatte etwas beffred zu thun, ald hinzugehn, 
um ihn zu fehn, Der Beitler wird beerdigt; eben der 
Zulauf zu feinem Grabe. Ein, dem Künftler als Modell 

dienender Mann, erzählt ihm eined Tages von dem neuen 
Heiligen, den er aufmerffam betrachtet hatte, » Diefer ers 
kennt feinen jungen Franzofen nach der Befchreibung. Er 
läßt feine Zeichnung von Lyon formen, und nun firömen 
Neugierige und Fromme zu ihm; alle erfennen die Züge 
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ve helligen Labre. Um den Wunſch des Publikums zu 
ſilen und fich dei Zudringlichkeiten zu entziehen, uͤbergiebt 

er die Skizze einem dortigen Kuipferftecher, und dad Bild 
des Heiligen ift bald drauf überall verbreitet. 

Diefer ſtuͤrmiſche Enthuſiasmus dauerte aber nicht 
lange. Am Schluß des Jahrs 1783 ſprach man ſchon 
weiiger von Dem ehrwuͤrdigen Labre, und der Glaube an 
ſeine Wunder fing an herabzuftimmen. Die lächerlichen 
Scenen, die man an dem Grabe des Diakonus Paris in 
Frankreich ſah, erneuerten ſich an dem ſeinigen. Gelaͤhmte 
ſchleppten ſich zur Heilung dahin, und ihres glaͤubigen 
Vertrauens und der Prieſterpoſſen ungeachtet, ſchleppen ſie 
gelaͤhmt ſich wieder zuruͤckk). — Gleichviel! feine Wunz 
derthaten waren zahlreich und unwiderleglich; was konnten 
einige mislungne Kuren dagegen beweifen? Die Schuld 
lag an dein Kranken, nicht. an den Arzt, Eben. fo thätig 
wie vorher, blieb die Kongregation für die Seligfprechung 
des frommen Bettlers; das aber war eine lange und faure 
Arbeit. Nachrichten. aus allen den Orten, die der Kandie 
dat des Hinmeld bewohnt hatte, gehörten dazu; recht au⸗ 


—— 








12) Einen folhen laͤcherlichen Misgriff des Wunderthaͤters und 
feiner Dfficianten, babe ih ‘in meinen Darftellungen aug 
Italien S. 218 erzählt. — Auf diefen Wunderthaͤter laͤßt 
fi) ein gewiffes Cpigramm in einem dltern, Göttinäfgen 
Muſen-Almanach anwenden: 

» Zum — (Gottgefandten Labre) — kamen 
— — — — Die Blinden und die Lahmen. 
Ihr Leute feht das Wunder, das geſchah! 
Der Blinde gieng, der Lahme fahl« 





tbentifche Zeugniffe,. und eine Menge langfamer und. Hein: 
ficher Formalitären, ‘die der Betrug nicht unterfchlagen | 
durfte, um für einen Profanen den Preis der yon Gott Er: 
wählten zu erhaſchen. Vor allem aber hatte man Geld 
dazu nötbig; dem die roͤmiſthe Kirche thut nichts umſonſt. 
Das war noch der Argerlichfte Weberreft jener. Zeiten des 
Aberglaubens, wo biefer allen Arten yon Thorheiten einen 
Zribut auferlegt hatte; und man wird ed. einft kaum glau⸗ 
ben, daß er jene glänzenden Apotheoſen des Heidenthums fo 
ſehr zu eniftellen wagte, und für Gelopreife die im Him: 
mel verliehenen Ehrenftellen feil bot; und daß er. diefe 
wicht ſolchen Menſchen zuerfannte, die durch hohe Tugen⸗ 
den, durch dem Vaterlande geleiftete große Dienfte, oder 
wenigſiens durch glänzende das Schickſal der Welt befim: 
mende Verbrechen berühmt waren, fondern Öfterer efenden 
Tagedieben, die wenigfiend zu der finftern Vergeſſenheit 
hätten verdammt werden miüffen, der fie ſelbſt ſich weiheten. 

Unterdeffen häuften ſich die Kontributionen der Leicht: 
gläubigfeit in wenig Jahren fo, daß die Kongregatign den 
erfien Triumph des ehrwuͤrdigen Labre befchleunigen konn⸗ 
te, Er ward im Jahr 1792, gerade zu einer Zeit, da fein 
Vaterland den Klauen des Aberglaubend ſchon entriffen 
war, felig gefprochen”). Labre war nun alfo zum Ran 
ge der Seligen erhoben, Noch war ein großer Sieg zu 
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13) Die nad Nom entfiohenen Tanten des unglüdlihen K. 
Ludwig XVR ſpendeten zu dieſer Feierlichkeiten reichliche 
Gaben aus; vielleicht um fuͤr die Verſiocktheit ihres Vater⸗ 
landes ie zu bringen, 
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erfechten übrig, der, in dem Kalender der Heiligen vers 
zeichnet, das heißt Fanonifirt zu werden. Go gefchwind 
und fo leicht aber erfteigt man die letzte Stufe der Him⸗ 
melschre nicht, Noch viele Hinderniffe waren bis dahin 
zu überfteigen. Ein Jahrhundert mußte nach dem Tode 
des Bewerbers einer fo ausgezeichneten ‚Gnade verfloffen. 
fein; und wirklich gehörten in diefen leßten Zeiten Kanoni— 
fationen zu den höchft feltmen Erfcheinungen. Seit Kle— 
mens XII. Pontififat war Feine ausgeſprochen. Wahr— 
fcheinlicherweife ift nun auch die des heiligen Labre wohl 
auf unbeftimmte Zeit verlegt 





Ä 6. 
Karakter Pius VL’) 


Vormnehmlich ift das Benehmen Pins VT. in der Sache 
der Zefuiten geeignet, die Hauptzüge feines Karakterd zu 
erflären. In ihre Verbannung willigte nur fein Mund. 
Er fühlte gar wohl, daß in ihnen der Oberpriefter von 
Rom die Hauptſtuͤtzen feines Stuhls verlohren habe; von 
der andern Seite aber auch, daß ihr intriganter Ehrgeiz 
fie furchtbar machen könne. Faft während feiner ganzen 
Regierung empfand er ihrentwegen bald Bedauern, bald 
plagte ihm die Furcht. Nie durfte er Öffentlich wagen, 
‚weder fie zu beſchuͤtzen, noch fie zu verfolgen. Sie waren 
den Kronen verhaßt, die er zu fchonen fo große Urſache 
hatte. Sie vermehrten die, jeinem Karakter eigne Unent= 
fehloffenheit, und nörhigten ihn oft zu einer Doppeltzüns 
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14) In einigen der folgenden Abſchnitte hat der Verfaſſer meine 
Darſtellungen aus Italien benutzt, und ſich in einer Note 
(S. 125) auf eine Art darüber erklaͤrt, die feine freund: 
ſchaftliche Parteilichleit verräth. — Ich fehe mich genöthigt, 
um nicht die Verbindung in der Schilderung des Verfaſſers 

zu ’trennen, und um mic) felbft nicht wieder zu überfepen, 
folhe Stellen, bie ganz aus meinem Bud entlehnt, und 

von dem Verfaſſer treflich überfegt find, hier aus den Dar⸗ 
ſtellungen einzuruͤcken. M. 


gigleit, | die gewöhnlich der Schwäche auhängt. Die, ſelbſt 
fuͤr eine fiärkere Seele bevenkliche Lage, brachte ſo viel 
Inkonſequenz in fein Benehmen, daß Feiner von allen, die 
ihm feit mehr als zwanzig Fahren uahe geweſen waren, 
fih in dem Augenblid feines Sturjes a ae durften, 
ihn ganz gekannt zu habe. 

Fern fei ed, ihn mit zu gehäffigen Farben malen zu 
wollen; Das wäre eine Ungerechtigkeit feibft damals gewe⸗ 
fen, alö er noch im Beſitz feiner hohem Würde war. Jetzt, 
da das Schikfal ihn von feiner Höhe herabgeftürzt hat, 
würde es eine Niederträchtigkeit. fein. — Nein, Pius VL 
war weder ein durchaus verderbter, noch ein laiterhafter 
Menfch. Selbſt ein minder fcharffichtiged Auge entdecte 
große Fehler an ihm; er hatte Seiten die auffallend von 
dem majeſtaͤtiſchen Ernſt feiner Role abſtachen. ber eis 
nige glänzende Eigenfehaften, Annehmlichkeiten und Faf- 
fungöfraft des Geiſtes, ein edled und zugleich zuvorkommendes 
Aeußre, ein leichter und blühender Ausdrud der Sprache, 
belle Einfichten in dem Maße, wie man fie bei einem von 
den Grundfägen feines Standes eingenonimnen Priefter 
faum erwarten fonnte, und einen ziemlich‘ gebildeten Kunft: 
geſchmack, Teugnete ihm Feiner ab. — Er war ungebul: 
dig, leicht zum Zorn gereizt, flarrfimig, Vorurtheil em⸗ 
pfaͤnglich; doch war er nicht beharrlich im Haß, nicht 
bösartig aus Ueberlegung. Wenig Züge ſeiner Empfind⸗ 
ſamkeit, aber mehrere feiner‘ Herzensgüre fönnte man anfüh- 
ren. — Hätte er in weniger bedenklichen Zeitumfiänden ge- 
Iebt, und Hülfemittel gehabt, die feinen Abfichten angemef- 
fener geweſen wären; fo würde er vielleicht für einen weifen 


| Megenten gegolten haben. — Die Hauptquelle feiner Fehler 
und Unfälle, war eine hervorftechende ausſchweifende Liebe 
zum Ruhm, die, wenn fie nicht dad Erbtheil einer ftarfen Seele 
iſt, nur gar zw oft in Eindifche Eitelfeit ausartet, Er hätte 
fein Pontififat gern von allen Seiten verberrlichen, und 
alle großes Auffehn erregende Unternehmungen mit feinem 
. Namen ftempeln mögen, Seine immer unverfihleierte Ei— 
genliebe zog ihm bittre Kränfungen zu. Aus einer Fami- 
ke vom niedrigften Adel enffproffen, bräftete er ſich vom 
feinem Antritt an, mit der Erhebung feines Stammes, 
-Mit allen Spielereien der Wappenfunft, wollte er das ihm 
yon feinen Voreltern angeerbte befcheione Wappen aufs 
fiugen, und feste fich einen Wappenfchild zufammen, der 
die Lacher beſchaͤftigte. — Bekannilich hat das italienifche 
Volk, vielleicht mehr ald irgend eines, das boshafte Xalent, 
das Lächerliche einer Sache aufzufaffen. — Der Abbildung 
des Windes, woraus fein ganzes Familienwappen beftand, 
fügte er einen Adler, Lilien und Sterne bei. ine bittre 
Kritit traf, in dem folgenden Diſtichon, diefes EROPOHTeR 
Bappen: 

Redde Aquilam imperio, Francorum- Lilia. regi, Syderg 


zedde polo; caetera, Bra[chi, tua. 


» Sieb dem Reich den Adler, dem Koͤnige der Franzoſen 
die Lilien, dem Himmel die Sterne wieder; das Uebrige, 
Braſchi/ gehört Dir, « 


Tauſendmal fand man dieſes Wappen und feinen Namen 
in Rom und in’ dem. Kirchenftoat: wiederholt; und nicht 


‚allein an den. von ihm errichteten oder hergeftellten Den: 
„mälern, fondern auch an folchen, daran er bloß eine unbe⸗ 
deutende Aenderung gemacht hatte. Der Name Pius 
Sextus. wird, Dank fei es feiner vorfichtigen Eitelkeit, 
unter den Augen der fpäteften Nachkommen noch fortbauern, 
Her Rom müßte denn von Grund aus zerftört werden. 
Die franzoͤſiſchen Kommiffarien haben ihu bei der Regie— 
‚sungöveränderuug in Rom von den profanen Denktmälern 
abnehmen laffen; an allen zur Kirche gehörigen Gebäuden 
iſt er geblieben, felbft an folchen, woran Pius auh nur _ 
ben entferwteften Theil hatte. Im Jahr 1786. berechnete 

man, daß diefer thörigte Einfalk, feinen Namen bei dem 
unbedeutendften Anlaß zu. verewigen, dem Fiskus ſchon 
zweimal · hundert tauſend roͤmiſche Thaler gelofter hätte, 
Eben dieſe unheilbare Eitelkeit, noch mehr als ſeine Froͤm⸗ 
moͤgkeit und ſein Kunſtgeſchmack, gab ihm den Gedanken 
ein, neben der Peterskirche eine Sakriſtei zu bauen. Er 
bat. darin eine Pracht gezeigt, die auf dem erſten Aublick 
zwar bienden kann; aber dem Auge des Kennerd die dies 
Ien Fehler des Gebäudes nicht verdeckt. Der Geſchmack 
Fang dad berühmte Urtheil des Appelles über ein Ges 
mälde der Venus feiner Zeit, darauf anwenden s\ » Du 
haft fie reich gemacht, ‘weil Du fie nicht ſchoͤn zu machen 
verſtandſt.« Die Sakrifti an St. Peter koſtet eine 
Million ſechs mal hundert tauſend roͤmiſche Thaler, und 
it mit allem, was die Baus Bildhauer: Maler- und 
Vergolderkunft Blendendes darbietet, uͤberlad aber ſie 
erſcheint nichts deſto weniger kleinlich neben dem herrlichen 
Denkmal der Petersficche, Cine Erfindung des mittelmaͤ⸗ 
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tigen Architekten Carle Marchionni, erinnert fie an 
Boromini’s fehlerhaften Schule, und ift von unedeln 
und kleinllchem Stil. Die Verhälmiffe find den Regeln der 
Kunſt zuwider, Lauter unzufommenhängende Theile, Blei: 
den und Vorſpruͤnge. Die Säulen und Altäre find it 
dunkeln Winkeln verſteckt, und das Ganze iſt mit den ge⸗ 
ſchmackloſeſten Verzierungen überladen, 

Um diefes, mehr zu feiner eignen. Ehre als zur Ehre 
des Gottes, deffen Statthalter er ſich nannte, beftimmte 
Denkmal zu errichten, mußte ein. Tempel der Venus nie 
dergeriffen werden, vor welhem Michel Angelo eine ſo 
große Verehrung hegte, daß er die bloße Berührung defz 
felben, Kirchenraub, genannt haben würde, 

Es ift begreiflih, daß Pius an diefer Sakriſtei die 
Inſchriften nicht ſparte. Man las über den Eingang: 


Quod ad templi Vaticani ornamentum pu- 
bliea vota flagitabant, Pius VI. pontifex 


maximus, fecit perfecit que, Anno. etc. 


» Mas. öffentlihe Wuͤnſche zur Verfhönerung bes va⸗ 
tikaniſchen Temyels heiſchten, das hat Pius VI. un 
im Jahr, u. ſ. mi 


Wie groß mag ſein Verdruß geweſen ſein, als er unter 
dieſer Meee folgenden Widerſpruch fand: | 


Publica! mentiris. Non publica vota , Füeit, 


fed tumidi ingenii vota fuere tui. 


»Deffentlihe! Du luͤgſt. Nicht öffentlide Wünfhe waren 
es, fondern Wuͤnſche Deines thörigten Stolzes 15), 


Diefe Tendenz hatten alle feine Unternehmumgen. Er war, 
ehe er Papſt ward, Befiger der Abtei Subiaco, zwans 
zig Meilen von Rom. Auch bier zeigte er feine verſchwen⸗ 
deriſche Prachtliebe, Eine Abtei, worin Er gewohnt, eine 
Kirche, wo Er den heiligen. Mofterien gedient hatte, durfte 
nicht im Dunkeln bleiben; er verwandte große Summen 
zur Berfchönerung von Subiaco, und dies ift feine von 
den kleinſten Vorwürfen, die man feiner ———— zu 
machen haͤtte. 

Ein Beſchuͤtzer der Kuͤnſte, mehr aus Pralerei als 
and Geſchmack, hat er feinen Namen mit dem des Mus 
feums, diefer fchönften und nüßlichiten Zierde des Vatikans 
vereint; und der Ruhm, der dadurch auf fein Pontififet 








135) Aehnlichen aber noch pöbelhafteren Inhalts waren die eines 
Tages in der Sakriſtei angefchrieben gefundenen Zeilen: 

Le Paludi, Subiaco, e la Sagriltia 

Son ’tre coglionaria de 

Di Volfignoria, 
Am treffenditen, und auch noch am fehonendften, drüdte da= 
mals die folgende, in eine Korrefpondenz zwiſchen Pas⸗ 
quino und Marforio eingefleidete lakoniſche Eatyre, die 
üble Laune der Nömer gegen Pius aus. — Marforio 
fragt den Pasguino: »Es heißt, der heilige Vater ſei 
geftorben; tft Die Leiche fhon geöffnet? was fanden die Aerz⸗ 
te?« — Pasquino antwortet: »im Kopf fanden fie feine 
Nepoten, im Herzen die Zefuiten, im Magen des 
Kaiſers Joſeph Kirhenordnung, in den Füßen die 
pontinifhen Sümpfe« M. 


* 


zuruͤck faͤllt, iſt nicht mrechtmaͤßig erworben, Schon als 
Schatzmeiſter der rdmifchen Kammer lockte ihm dieſer Ruhm. 
Mit einigen andern Statuͤen, war die des beruͤhmten 
Apollo von Belvedere in einen Hof des Vatikans 
gleichfam verwiefen. Braſchi befürderte den Eutſchluß 
Klemens XIV., damit‘ den Anfang zu einer Sammlung 
von Kunſtwerken Zu machen, und ordnete als Schatzmeiſter 
den Plan zu diefer Anſtalt. Als Papit verfolgte er dieſen 
glänzenden Plan. Er umgab den Hof des Apolls mit 
großen Säulen, befegte fie mit Statuͤen, Büften, Hermen, 
Baöreliefs, u, ſ. w.; nannte dieſe reichhaktige Sammlung : 
Muleum Pium=Clementinum, und, verband fo ſei— 
nen Namen mit dem Namen feined Vorgängers. Nach 
und nach ward. diefes Muſeum eins der Eoftbarften in Eu: 
ropa. Pius unterließ nichts, um es zu bereichen. : Bei 
den Entdeckern son Alterthuͤmern hatte er fich das. Vor⸗ 
kaufsrecht vorbehalten, vereitelte dadurch den Wucher det 
Antiquare, und kaufte felbft aus der erften Hand um fo viel 
wohlfeiler. Seine Eitelfeit bereitete. ſich bier reichlichen 
Genuß. An dem Fußgefielle jeder diefer von ihm ange⸗ 
ſchafften Stüde, fteht mit goldnen Buchftaben eingegrabei: + 
Munificentia Pii VI, P. M. — ber ein falfches Licht 
beleuchtet die meiften diefer Antiken, und man konnte den 
Anblick nur mit Hülfe der Fadeln ganz genießen, veren 
beweglicher Schein ihre Schönheit hob, und ihnen ein Lea 
ben einzuhauchen fchien, das einigen diefer herrlichen Statuͤen 
allein noch fehle %), So näherte man ſich mit ſtaunender 
| 5 en 

16) Unvergeplihe Nacht des sten Auguſt's 1783,- in welcher ich 

diefes Anblicks fonder Gleichen genoß! Was ich in meinen 
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Berundrung dem Ganymed, dem von Muſen umgeb⸗ 
am Apollo Mufagetes, dem Torfo, dem Labkoon 
und vor allen dem berühmten Apollo von Belveder. 
welcher allein ein ganzes Muſeum aufwaͤgt. 

Im Jahr 1783 fieng man unter dem Schutz Pius, 
der ſich über dieſe Huldigung fehr geſchmeichelt fand, an, 
die vornehmſten diefer Antiken in Kupfer zu ſtechen, und 
fie mis den Erklärungen herauszugeben, Ludwig Mirris 
unternahm das Werk, und der im Anfang der römifchen Revo: 
lution zum Konſulat ernannte gelehrte Visconti fügte dem 
Kupfern trefliche Erklärungen bei, die von Geſchmack, 
Sharffinn und Gelehrſamkeit zeugen, Beide wurden vom 
Hapſt mit Nachdruck unterſtuͤtzt. Die erften ſechs Bände 
in groß Folio waren fehon 1792 erfchienen und der fiebente 
follte eben erfcheinen, ald die Unruhen in Italien ausbra⸗ 
ben, Alle Freunde der Kunſt und des Alterthums würden 
die lange Unterbrechung eines Unternehmens bedauren, 
welches das Pontifilat Pius in. Re: Hinficht Ehre 
bringt, 

Allenthalben wo ed mehr glänzende. als natzche Din⸗ 
geauszuführen gab, war die Thaͤtigkeit dieſes Papſtes, haupt⸗ 
ſaͤhlich aber fein Name zu finden, Den Eingang des 








Skizzen aus Rom hieruͤber geſagt habe, konnte nur ein 
ſchwacher Ausdruck des hohen Gefuͤhls fein, das dieſe feier: 
lich ſchoͤne Mitternachtsſtunde mir gab, und in der taͤuſchen⸗ 
den Erinnerung noch giebt: denn fie find für. Rom. dahin, 
dieſe erhabnen Götter: und .Heldengebilde des Belvederet 
In Paris ftehen fie noch in Kiften gepadt — * man 
nicht weiß, wo damit zu bleiben. | 
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Quirinaliſchen Pallaſtes, ſeines Sommeraufenthalts, wollte 
er verfchönern, und ließ deswegen i. $. 1783 einen Obes 
lier, der nicht weit von der Scala Santa (in der Ge 
gend des Laterans) gelegen hatte, zwiſchen ven beiden 
Pferdebändigenm, von welchen der Hügel dieſes Pallaftes 
Monte Eavallo heißt, errichten. 

Sp wenig verdienftlich mun dieſe Errichtung eines 
Obelisks auch war, fo war doch auch hierbei der Schmeich⸗ 
ler geſchaͤftig. Mit Iächerlich übertriebnen Lobreden ward 
. der heilige Vater in Inſchriften überhäuft. Uber das rds 
miſche Volk, das den Mangel an den nothwendigſten Bes 
dürfniffen nur zu fehr empfand, wahrend die Schatzkam⸗ 
imer fich durch Verfchönerungen erfchöpfte, theilte nicht den 
Enthufiasmus der Verfaffer diefer Infchriften. in Luſtig⸗ 
macher, der dad Brod den Obelisken vorzog, gab bei die⸗ 
ſer Gelegenheit dem heiligen Vater eine Lehre. Er ſchrieb 
an den Fuß des Obelisken die bekannten evangeliſchen 
Worte: 


J 


Signore, di a questa pietra che divenga päane. 


» Sprich Herr, zu diefem Stein, daß er Brod werde. 


Pius aber hatte fich nach dem, deffen Stellvertreter er 
war, gebildet; er enthielt fich von diefem Wunder, 

Mehr als einen diefem ähnlichen Sarkaſm hat ihm 
die Thorheit, feinen Namen überall hinzuftellen, und: feine 
Munificentia bei den unbedeutendften Gelegenheiten und 
Unternehmungen feiern zu laffen, angebracht. Bekanntlich 
werben in Rom Feine andre als Heine runde Broͤde, zwei 
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bis drei Unzen ſchwer, gebaden, die man Pagnotta 
nennt, und zwei Bajofi koſten. Diefer Preis blieb immer 
derfelbe; aber nad) den höhern oder niedrigern Kornpreifen 
verkleinerte oder vergrößerte man biefe Brodte. Wie einft 
die Adminiſtration der Lebensmittel wegen der Theurung 
gendthigt ward, die Pagnotte um vieles. zu verkleinern, 
gab einer von den ungefährlichen Misvergnägten, die ihre 
Galle in Späßen zu ergießen pflegen, dem Pasquino 
ein ſolches Broͤdchen in die Hand, und ſchrieb die praͤch⸗ 
tigen, in Rom fo allbefannten Worte darunter : 


Munificentia Pii Sexti. 


Einen doppelten Anſpruch auf feine Worliebe hatten 
die Thurmgloden ; denn fie gehörte zu dem Dienft, deſſen 
Pomp ihm fo ſehr fchmeichelte. Je groͤßer fie waren, in 
einem deſto weitern Kreiſe verkuͤndigten ſie den, der ſie zu 
laͤuten gebot. Di: Bosheit wirft ihm hierin mehr als eine 
Kinderei vor. Eine der großen Glocken der Peterslirche 
wog nur 21,244 Pfund; 1783 befahl er, fie umzugießen 
und um 400 Gentner zu vergrößern. Drei Jahre darauf 
ließ er eine andre von 280 Gentner gießen, und tanfte fie 
fit vieler Feierlichkeit. Man grub daran barbarifche, den 
fronimen Seelen zwar erbauliche, aber den guten Geſchmack 
beleivigende Verfe ein. Man überladete fie mir koſtbaren 
Perlen, dekorirte fie mit acht Delphinen, mit einer Krone 
und taufend andern Zierrathen, "Aber der Glodengießer 
hatte einen Misgriff gethan; vie Glocke gab- feinen Ton, 
Nun lachten die Luſtigmacher auf Koſten der Glocke, des 
Gießerd und des Pathen. Sie waren. der Meinung, dieſe 
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Misgeburt möpfe man, entweder in dem Muſeum Pie 
Clementinum oder im Arfenal auffiellen, und fo dem 
Gutachten der MWeifen von Abdera folgen, die wegen eines 
Brunnens, dem zwar nicht die alterfänftlichfte Arbeit, wohl 
ober Maffer fehlte, eben fo refpondirt hatten, 

Im Ganzen war Pius nicht glüdlich in den Unter: 
nehmungen, die feine Eitelkeit ihm eingab, Die vorigen 
Regenten von Nom, von den Kaifern herab bis auf unfern 
Zeiten, batten einen Ruhm darin gefucht ‚ den Hafen von 
Ankona zu erweitern, zu befeiligen und zu verſchoͤnern. 
Die Ruinen des, dem Kaifer Trajan vom römifchen 
Senat errichteten ſchoͤnen Denkmals, erinnern noch jest an 
die Wohlthaten diefes Fuͤrſten. Am meiſten beſchaͤftigte 
ſich in neuern Zeiten Klemens XII. mit der Verſchoͤne⸗ 
rung dieſes Hafens. Von der Dankbarkeit der Ankoner 
zeugt ein dem Denkmal Trajans gegenüber, diefem Papft 
errichteter Triumphbogen und eine Marmor: Statüe. Auch 
Pius wollte fein Pontifikat dadurch verherrlichen, daß er 
den Arbeiten feiner Vorgänger die feinigen beifügte, Unter 
einigen andern. Verbefferungen des Hafens von Ankona, 
erhielt er durch ihm. einen Leuchtthurm; aber noch mehr 
eilte er, ſich hier eine Statuͤe errichten zu laſſen, ehe er ſie 
noch verdient hatte. Als man i. J. 1789 an dieſer Sta⸗ 
tuͤe arbeitete, ſtuͤrzte ein Theil des Geruͤſtes ein, und er⸗ 
ſchlug viele Arbeiter; ein Zufall, der mit ſo vielen aͤhnlichen 
von ſchlimmer Vorbedeutung ſchien. Und in der That war 
Pius damals der Epoke ſeiner groͤßten Ungluͤcksfaͤlle ſehr 


nahe. 
Sein Niachweſchnac zeigte fich am weiten da, wo 
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er am meiften Nahrung fand; bei der Verrichtung feiner 
päpftlichen Sunftionen, und wirklich Fam ihm hierbei die 
Natur eben fo fehr, als ver Pomp der Geremonien der 
Fatholifchen Kirche, zu Huͤlfe. In jeder Nücficht war er 
einer der fchönften Männer feiner Zeit. Mit einer wohlges 
wachönen Figur verband er edle und angenehme Züge und 
eine noch im hohen Alter blühende Gefichtsfarbe, Das 
pontififalifche Gewand wußte er fo vortheilhaft zu tragen, 
daß fein ſchoͤnes Aeußres dadurch nichts verlor, Gefliſ⸗ 
ſentliche, laͤcherlich weit getriebene Gefallſucht, leuchtete aus 
ſeinem ganzen Weſen hervor. Einer geſetzlichen Gewohn⸗ 
heit nach, legte er ‘als Papft feine Kardinalsparucke ab. 
Seine Scheitel war. kahl; aber an beiden Seiten und am 
Hintern Theil des Kopfes hatte er ftarfes, blendend weißes 
Haar, dad er mit vieler Kunft Fänımen ließ, und dadurch 
‚zugleich ein ‚edles und ehrwuͤrdiges Anfehn erhielt. Er 
hatte ein fehr ſchoͤnes Bein und that ſich was darauf zu 
gute. Immer fuͤr eine vollkommne Beinbekleidung ſorgend, 
gab er acht, daß das lange Pontifikatkleid dieſen vorzuͤg⸗ 
lichen Theil ſeiner Figur dem Auge nicht ganz entzog. Er 
pflegte eine Seite des Mantels zuruͤckzuſchlagen, damit 
ba? Bein unbedeckt blieb, Diefe einem ehrwärdigen Papft 
wenig anftändige Ziererei, ein fchönes Haar und ein hüb- 
ſches Bein zeigen zu wollen, gab zu einem Diftichon Ans 
laß, das, am ſich felbft fchlecht genug, gleichwohl beweifet, - 
‚mit wie weniger Schonung man 2 ihm behandelte, um ihn 


lächerlich zu machen: : 


Alpice, Roma, Pium, — Pius? hand olt, afpice mimum, 
Luxuriante coma, — pede. 
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» Nom, fiehe da, deinen Pius. — Pins, diefer? Nein; 


ein Komddiant iſt's. Denn ſieh doch / den Haarputz, und 
das gezierte Bein. « 


Nicht war fo impofant, als fein Anblick an feftfichen Ta⸗ 
gen, wenn er, dad Haupt mit; dem dreifachen Diadem ge: 

‚siert, im blendend weiffen Gewand, dad den Glanz des 
‚tbmifchen Purpurs hob, über einer Menge von Geiftlichen 
von allen Graden gleichfam hinſchwebte, und dadurch eine 
Herrſchaft über die allgemeine Kirche darzuftellen fchien. 
Alle Mitglieder ter römifchen Kleriſei kamen an ſolchen 
Tagen, um ihn einigemal, und jede Klaſſe auf ihre eigne 
Art, zu adoriren. Die Kardinaͤle buͤckten ſich tief vor dem 
Thron und kuͤßten ihm dann die Hand. Die Praͤlaten 
und Ordenshaͤupter warfen ſich ehrfurchtsvoll vor ihm nie⸗ 
der und erhoben ſich dann wieder bis an ſeine Knie. Die 
niedre Geiſtlichkeit blieb zu ſeinen Fuͤßen. Die Allegorie 
des Bildhauers, der ſich vor dem Werk feiner. Haͤude nie⸗ 
derwirſt, konnte nicht treffender dargeſtellt werden, als durch 
dieſe ſinnloſe Verehrung, beſonders von Seiten der Kardie 
naͤle, die ihn als das Gefchöpf ihrer Intriguen und ihres 
Eigenwillens anfehen mußten, und wovon wohl Feiner im 
Ernſt das Werk des heiligen Geiſtes in ihm fah. 

| Meberflüfftg würde es fein, zu jagen, mit welchem 
‚mitleidigen Auge die Philofophie diefe herakwürdigende Hul⸗ 
digung einer Menge vernuͤnftiger Weiſen gegen einen ihres 
Gleichen, betrachtet. Gleichwohl aber konnten ſich viele 
Zuſchauer und ſelbſt ſolche, die kein eitles Gepraͤnge täus 
ſchet, einer innern Bewegung, bei dem. Anbli des dem 
Stuhl des heiligen Petrus umſtralenden Glanzes nicht: er: 
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wehren, befonders fo lange Pius darauf ſaß. Die größte 
Pracht begleitete ihn, wenn er feinen Pallaft verließ. Mas 
jeftätifch, langfam fuhr eine Kutſche daher, worin er auf 
einem reichverzierten Seffel allein faß; begleitet von reiten= 
den Bebdienten in Mänteln, geführt von Vorreitern und 
Kutſchern mit unbedecktem Haupt, zwiſchen zwei Reihen 
Schweizer zu Fuß, und von einem Detachemeent leichter 
Reuter und Köraffiere gefolgt. Man konnte nichts impos 
fantere& ſehen. 

Wenn er aber bei den, großen Kirchenfeften, erfchien, 
war es ſelbſt den aufgeklärtefien Männern andrer Religion 
ſchwer, ſich eines gewiſſen religioſen Entzuͤckens zu. erwehs 
ven, — J. Moore beſchreibt eins von dieſen Schauſpielen, 
dem er bloß, aus ſehr profaner Neugier zuſah, aber den 
‚edlen, Anſtand und die Grazie, mit welcher Pius feine 
Molle dabei fpielte, bewunderte. » Kleine Feierlichkeit, fagt 
er, ward. jemals. beffer berechnet, um die Sing: und Ein⸗ 
bildungskraft zu, erfchürtern, als die der, Segensertheilung 
| des Papftes, von der Tribune ber Peterskirche. Waͤre 
mir nicht von Jugend auf ein ſtarkes Vorurtheil gegen die 
Hauptperfonfpieler in diefem prächtigen Schauſpiel einges 
prägt: worden: fo würde ich in Gefahr gewefen fein, ihm 
einen Tribut der Ehrerbietung darzubringen , der fich, mit 
der Religion, worin ich, erzogen ward, nicht, verträgt, « '7) 
Mir mollen die Befchreibung eined andern, gewiß. unvers 
| daͤchtigen Augenzeugen von einer dieſer Feierlichkeiten hoͤren. 
» Die feierliche Adoration des Papſtes in der Sirti⸗ 





— 
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Eitten in Italien, 48ſter Brief. 
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ſchen Kapelle, von dem heiligen Kollegium ber Kardinaͤle, 
und die Öffentliche Benedistion, find die Feierlichkeiten am 
Himmelfahrtöfefte, wovon Pius felbft die erftere bei andern 
vielleicht unvortheilhafte Ceremonie, des Hand: und Fuß: 
Fuffes mit vieler Grazie, und die Segendertheilung mit 
hoher Würde verrichtet. Mit einer leichten und angeneh= 
men Bewegung und mit vorüber gelehntem Leib, ald woll- 
te er den Knieenden aufheben, reichte er dem fich nähern 
den Kardinal die Hand zum Kuß, und feßte dann, indem 
ein nächft ihm ftehender Prälat dad Gewand zuruͤck z0g, 
das ein volles, ſchoͤn gemachtes Bein verbarg, den Fuß 
etwas vorwaͤrts. Num ertheilte er dem zum Fußkuß fich 
Niederbücenden ven Seegen und gab ihm dann den Fries 
denskuß auf die Stirn. — Nach geendigter Ceremonie bes 
flieg er, im vollen papftlichen Ornat, den Tragfeflel, und 
ward nach der Loggia über dem Eingang der Peterskirche, 
hinaufgetragen. Der Augenblick, da man den innern Vor: 
hang der Tribune wegzog, und die Tragbahre, worauf der 
Papft faß, bis an die Baluſtrade hervor ſchob, war das 
. Signal zum Abfeuern der Kanonen von der Engelöburg, 
und zum Anziehen des ganzen Geläuted der unzähligen 
Glocken in Rom. Auf dem Peteröplats, wo die päpftlichen 
Garden pargdirten, erfcholl eine Feldmuſik; Pauken und 
Zrommel wurden gefchlagen, und mit dem ſchmetternden 
Trompetenſchall vermiſchte ſich das Jauchzen der hier zu 
vielen Tauſenden verſammelten Menſchen. — Eine tiefe 
Stille folgte dieſem allgemeinen Lärm: denn Pins erhob 
fih num von fenem Stuhl, und vor ihm Tagen in demfel: 
ben Augenblick die verfammelten Menfchen auf den Knieen. 


— 
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Mit dem Himmelwaͤrts gewandten Blick ſtreckte er feine 
‚Arme hoc) gegen den Himmel empor, zog die gefalteten 
° Hände dann langfam wieder auf die Bruft herab, breitete 
fie nun beide aus, um der Stadt und der Welt den vom 
Himmel erfleheten Segen zu ertheilen — und verſchwand 
dann von der Tribune. « ’8) | 

Eben diefer Beobachter befchreibt die impofante Rolle 
des Papſtes bei der prumfenden Proceſſion am Srohnleich 
nams-Feſte, und ftellt und zugleich einige Züge non dem 
Karafter eines Volks dar, das die Franzoſen reif für Frei- 
beit hielten. - = 

» Das lange, feierlich langſam und ſtill einherziehende 
Gefolge der geiſtlichen Duden in Nom, hatte ſchon zwei 
Stunden feinen Weg fortgefeßt, als ploͤtzlich das Geläute 
alter Glocken und der Donner der Kanonen von der Eis 
gelsburg, die Erſcheinung des Oberhauptes der Kirche, 
Pius Erſcheinung, ankuͤndigte, der in dieſem Augenblick 
aus, ber großen Thür der Peterskirche herausgetragen 
ward. — Es ift unmöglich, fich diefe Gruppe, fo ſchoͤn 
und malerifch wie -fle ift, uud ihre impoſante Wirkung, 
Aelbft auf. den unbefangenften Zuſchauer, vorzuftellen.. — 
Auf einer großen, mit reichen Stoff bedeckten Bahre, ward 
der ehrwuͤrdig fehöne Greis, unter einem-von Vornehmen 
gehaltenen Thronhimmel auf den Schultern fetter Trabans 
en einhergetragen, Der Schritt der Träger war fo gleich 
und Jangfanı, daß der Getragene zu fehweben ſchien. Vor⸗ 
übergebeugt lehnte er ſich an den vor ihm befindlichen Al⸗ 
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tar, worauf dad Sakrament in einer reich mit Brillanten . 
umfaßten Kapfel erhöhet find. Der Papft figt eigentlic) 
auf einem Seffel; er ſcheint aber, — in diefer Stellung, 
und ganz. umhuͤllt von einem weiß atlaßnen, mit golonen 
Kronen geftichten weiten Gewande, dad von feinen Schul 
tern in wallenden Falten bis auf die Träger herab, fällt, 
‚ bie ganze Bahre und jelbft den Altar ümgiebt — vor dem - 
. Altar zu Enicen. " Man fah nur die auf dem Altar ruhen: 
den gefalteten Hände, und das entblößte graue Haupt. 
Still betend bewegte fid) der Mund und die aufwaͤrts ge⸗ 
richteten Augen ſchwammen in Thraͤnen, der Reue. Erha⸗ 
bene inbruͤnſtige Andacht” war der Ausdruck feined Geſich⸗ 
ted. — Kein Wunder, daß dieſe ſo klug erſundne, als 
gluͤcklich zuſammen geſetzte Scene, ihres Zweckes bei der 
verſammelten Menge und dem Volk nicht verfehlt! Es iſt 
unmoͤglich, ohne innere Bewegung den durch fie hervorge⸗ 
brachten allgemeinen und .erfchütternden Eindruck zu bemer: 
ten, — Schon als die Kanonen und Gloden die Erſchei⸗ 
nung de Papſtes nur ankuͤndigten und man aus der gro⸗ 
Ben Thuͤr der Kirche dieſe Pyramidals Gruppe nur in der 
Herne hervorfchweben fah, ſtuͤrzte das Volk, wie angedon- 
uert, zur Erde, ſchlug fich gegen die Bruft, hob dann ge= 
gen den mit dem Sakrament ſich nähernden Pabft, vie 
bethränten Augen fchüchtern empor, und folgte ibm, wie 
der Erfcheinung eines Gottes, mit entzuͤckten Blicken, bis 
er verſchwand. — Einige Fürften, die papftlichen Generale 
mit Bruſtharniſchen von gefchliffenem Stahl, folgten dem 
Papft, und eine große Zahl Trabanten, die Schweizer und 
die Leibgarden zu Fuß und zu Pferde befehlojfen den Zug, 


der durch die Säulengänge und “durch. drei der nächften 
Saffen gieng, und auf diefem Furzen Weg beinay fünf: 
Stunden zubrachte, — Hierauf befüieg ter Papft den Hoch 
altar in der Peterslirche und gab. de. : zudringenven Volf 
den apoſtoliſchen Segen ;"das dann h uweg 'eilte, um dem 
übrigen Theil des Feiertages bei Schmaͤuſen und Trinfges 
lagen zugubringen, welche oft mir Mi jferftihen und Mord 
eridigen, Sp bald, yerlifiyt jener Eindrud der kurz vors 
hergehenden Stunden wider; und fo wenig wirft eine, 
durch. Priefterkünfte hervorgebrachte und ſchnell voruͤberge⸗ 
bende Rührung auf die Veredlung des, Volkskarakters! «) 
| Diefen Beobachtungen fügen wir noch bei, daß eben 
dieſes jcheinheilige und verderbte Volf, bis zum Umfturz 
des päpitlichen Thrones, fortfuhr, dem der darauf faß, 
dieje abgoitijchen Huldigungen, als ein ſcheinbares Pfand 
. feiner Ergebenheit darzubringen; aber auch oft, wann es 
den Papft angebetet hatte ‚ dem Regenten fluchte.. Pius 
ſchien, gleich Ihm, defien Statthalter er ſich nannte, zwei 
Naturen in fi) zu vereinen. Im päpftlichen Gewande, 
. vom Kirchengepränge umgeben, mit der Ausjpendung himnız 
liſcher Schätze beſchaͤſtigt, erfchien er den Römern, wie ein 
Gott, — In feinem Batifan zurücdgezogen, war er für 
fie, befondei 3 in den letzten Jahren feined Pontifikats, 
nichts weiter ald ein Menfch, bingegeben ihrem Misfallen 
und ihren Sarkasmen. — Das Eigenthuͤmliche dieſes zwie⸗ 
fachen Herrſcherſtandes beſtand darin, daß der Scepter ſich 
im Schutz der Tiara fuͤr unverletzlich hielt; daß die Unter: 
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wöürfigkeit der Untertanen ihrer Gelchrigfeit zu entfprechen 
ſchien, und daß die Gegensertheilungen, die Indulgenzen, 
und alle Gunftbezeugungen des Himmels, zu deren Aus« 
fpender fich diefer monarchifche Halbgott aufwarf, die Abs 
fiht und den Erfolg zugleich hatte, das Volk zu heiligen, 
zähmen und: es wehrlos zu machen, 
Nichts geringeres ald der Orkan der franzoͤſiſchen Res 
volution, ward dazu erfordert, um bdiefen Niefenbaum zu 
entwurgeln, der. 


— — — » ſo weit fein Haupt zu des Aethers 
Luͤften ragte, die Wurzel hinab in den Tartarus ausſtreckte.« 


Diefe prunfenden Munmereien, wovon einige Scenen bier 
dargeſtellt find, unıgaben den päpftlichen Thron feit langer 
Zeit; kein Pabft aber war fo ganz wie Pins geeignet, 
um fich ihrer Wirkung zu verſichern. Sein Vorfahr, viel 
empfehlungswürdiger ald er in mancher Hinficht, war mens 
fchenfreundlich und großmuͤthig. Im Beſitz aler häuslichen 
Tugenden, hatte er, felbft mit der Tiara gekrönt, die Bes 
fheidenheit feines vorigen Standes beibehalten. Er äußerte 
eine Art von philoſophiſcher Verachtung gegen alles Ge— 
praͤnge. Die ihn zunaͤchſt umgaben, und es wußten, wie 
ſehr der Glanz der Ceremonien die weltliche Macht der 
Kirche hob, und die ihr ſo noͤthige Taͤuſchung vermehrte, 
dankten es Ganganelli nicht, daß er die aͤußre, auf das 
Volk ſo ſehr wirkende Wuͤrde, recht geſucht vernachlaͤſſigte. 
Schon verſchwand der geheiligte Betrug unter einem Papſt, 
der ſich nur durch Einfachheit auszeichnen wollte, Bra: 
ſchi Hingegen, Hatte in feinen Manieren, in feinem Ge: „ 
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ſchmack und in ſeinem ganzen Aeußern, alles was den Leu⸗ 
ten Hochachtung einfloͤßt; und der hierin auffallende Abs 
ſtand von feinem Vorgänger, ließ vermuthen, daß die Katz 
dinaͤle ihn hauptfächlich in der Hoffnung zum Papft er: 
wählten, daß der unter Ganganelli gefunkne Stuhl des 
‚ heiligen Petrus, durch ihn würde wieder gehoben werden, 
und in einem neuen Glanz erfcheinen, Hierin ahmten fie, 
wie ein englifcher Reiſender bemerkt, dem römifchen Senat 
nach, der einen Diktator wählte, wenn die alte Difciplin 
zu verbeſſ ern and wieder herzuſtellen war. 

Die Hoffnung der Kardinaͤle ward nicht getaͤuſcht. 
Kein Papſt hat bei ſeinen Kirchen-Funktionen ſo viel Pomp 
als er, beobachtet, und der herrſchende Geſchmack keines 
Papſtes ward durch Zeitumſtaͤnde ſo beguͤnſtigt, wie der 
ſeinige. Der Trieb, Italien zu ſehen, war in allen Laͤn⸗ 
dern und unter allen Staͤnden allgemein geworden. Pius 
hatte das fuͤr ſeine Eitelkeit unſchaͤtzbare Gluͤck, ſehr viele 
Große, ſelbſt die meiſten europaͤiſchen Fuͤrſten bei ſich zu 
ſehen, ihre Huldigungen zu empfangen, und ſie mit dem 
Gepraͤnge ſeines Hofes und feiner Kirche zu bewillfonmnen, 

Die Epofe feiner Wahl zum Papft,. verfchaffte ihm 
gleich, im erften Fahr eine der feltmen Gelegenheiten, wo 
die rdmiſche Kirche fih im vollften Glanz zeigt und ihre‘ 
geiſilichen Schaͤtze am reichlichften ausfpendet, nehmlich bei 
der Feier des Jubiläums. Das war für Pius ein wah⸗ 
rer Gluͤckszufall. — — Man erinnre fich, daß ed zwei 
Arten von Jubilden gab: das eine, welches periodifch wie- 
derkam, hieß das heilige Jahr, das andre war das Jubi— 
laͤum der Thronbeficigung des Popſtes. Jenes war das 
feltnere und auch das feierlichite. | 
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Es ward von Bonifaz VII. ald eine geheiligte 
Nachahmung der. altrömifchen profanen Sekularfeſte ge— 
ſtiftet, um damit das erſte Jahr eines neuen Jahrhunderts 
zu bezeichnen, in welchem der Himmel über feine Glaͤubi⸗ 
gen kuͤnftig mit vorzüglicher Gunſt feine Gnaden, deren 
Anstheiler ſich die Päpfte nannten, reichlicher herabſchuͤtten 
würde, Klemens VI. fand diefe Epofen des Heils der 
Gläubigen und, des Glanzes für den roͤmiſchen Stuhl, zu 
weit aus einander entlegen; er befahl, daß fie alle fünfzig 
Jahr gefeiert werden follten. Go ward alfo i. J. 1350 
das zweite Jubiläum gehalten. - Sirtus V. vermehrte 
die Wohlthaten feiner Vorgänger und feßte die Feier des 
Jubilaͤums auf jedes fünf und zwanzigfte Jahr: und das, 
"ward feit der Zeit befolgt. 
Schon von feiner Todeskrankheit befallen, Fündigte 
Klemens XIV. im April 1774 dem verfammelten Konz 
fiftorium die Eröffnung des heiligen Jahrs an, Die wirk— 
liche Geier aber war einem andern vorbehalten; dieſes Gluͤck 
traf Pius VL im folgenden Jahr, und ohne die Kata= 
firophe, die ihn vom Thron ftärzte *°), würde es ihm 
wahrſcheinlich zum zweitenmal getroffen haben. 
Das Jubilaͤum vom Jahr 1775, ohne Zweifel das 


” > 


allerletzte *), ward mit einer alle vorhergehenden weit über: 








20) Und, kann man hinzufegen, ohne alle bie darauf folgenden 
dag Leben, verfürzenden Kränkungen und. körperlichen Leiden, 
die der unglüdlice Greis feit dem, bis an feinem fir ihm 
nur zu lange zügeruden Tod erfuhren mußte: denn indem 
td) dieſes fchreibe, geht die Nachricht eig, daß er zu Valence 
endlich gefiorben it. +" IR. 

21) Darüber iſt wohl erfi im Jahr 1800 gu entſchelden. M. 
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ſteigenden Pracht gefeiert. Pius legte dabei die Prohe 
feines Geſchmacks für glänzende Feierlichkeiten ab, Cine 
Hauptfcene dieſes Fefted, und gleichfain fein erfier Akt, 
ift die Eröffnung der berühmten heiligen Thür (porta 
Santa). Sie ift eine von den Civgängen jur Petersfirche, 
und blieb immer, mit Ausnahme des heiligen Jahres, ges 
ſchloſſen. Dann aber ward fie mit. großen Feierlichkeiten 
geöffnet, die Pius wohl nicht zu vermindern ſuchte. Er 
präfioirte bei der Zerkruͤmmerung einer Mauer von Back⸗ 
ſteinen, die die heilige Thuͤr verſchloß. Mit majeſtaͤtiſchem 
Ernſt naͤhert er ſich ihr und thut den erſten Schlag; ſo⸗ 
gleich ſtuͤrzt die Mauer, unter den verdoppelten Schlägen 
der Handwerker, denen man das Signal gab, zuſammen. 
Begierig ſallen die umherſteheuden Andaͤchtler uͤber die 
Truͤmmer her. Jeder Stein von der geheiligten Hand des 
jetzigen, und vor fuͤnf und zwanzig Jahren von der des 
En Papftes berührt, ift ein Gegenitand der Verehrung: 
denn ihnen ift die Kraft verliehen, allertei Ürten von Krank 
heiten zu. heilen, Die porta lanta blieb num das heilige 
Jahr hindurch offen und gab zu den laͤcherlichſten Mum⸗ 
mereien Anlaß. Der Pabſt ſelbſt betrat ſie immer mit den 
Zeichen der tieſſten Verehrung. Die Pilgrimme giengen 
nicht durch die vielen andern Eingaͤnge in die Peterskirche; 
ſondern krochen durch dieſe Thuͤr auf dem Bauch hinein. — 
Nach Ablauf des Jahrs ward ſie mit großer Feierlichkeit 
wieder verſchloſſen. Auf eine Art von Thron ſitzend naͤhert 
ſich der Papſt von Kardinaͤlen umgeben; von einer rau⸗ 
ſchenden Muſik begleitet, wird eine Antiphone geſungen; — 
es ſi nd die Leiertdne — um bie. Mauern von The⸗ 


ben wieder aufzubauen, — Der Papft ſteigt herab; eine 
goldne Kelle haltend, legt er den erſten Stein der Mauer, 
die fünf und zwanzig Jahre ſtehen ſoll, ftreiht etwas Moͤr⸗ 
tel daruͤber, und ſteigt Damm wieder auf den Thron. Mau⸗ 
rer vollenden flatt feiner das Werk und mauren die heilige | 
Thür zu, Mit einer feierlichen Meffe wird die Geremonie 
beſchloſſen. — So verſchwenden die Katholifen die erhabs 
nen Myfterien ihrer Religion, bald an einer Giodentaufe, 
bald an Errichtung einer Mauer, | 

Das Feft ward am folgenden T Zage fortgefeßt. Hier 
entfaltete Pius fein bis dahin wenig befanntes Talent für 
Repröfentation, Er zählte beinahe fechszig Jahr; ; aber 
ſein Gefiht trug noch die Reſte feiner Jugendbluͤthe. Dan 
war gewohnt, Päpfte unter der Jahrelaſt gebeugt mit 
ſchwerfaͤlligen Anſtand ihre oft langen und ermuͤdenden 
Zunktionen halten zu ſehen. Bewundernd ſah man nut 
die Leichtigkeit und Grazie, mit welcher der heue Papft 
die feinigen hielt; die Kirche ſchien fi ich zu verjuͤngen und 
"mit ihrem Oberhaupt ſich eine lange Reihe glacucher T Ta⸗ 
ge verſprechen zu duͤrfen. 

Seine ſchonen Formen empfiengen bald darauf eine 
den —— Jeſus Kriſtus nicht gewoͤhnliche Huldi⸗ 
gung. Im ſtralenden Glanz ſeiner Wuͤrde ward Pius 
durch die Straßen getragen. Aus einem von den mit vie⸗ 
len Neugierigen beſetzten Fenſtern erſchallt die Stimme 
einer jungen Frau: Quanto e bellö, quanto e bello! 
(wie ſchoͤn, ach wie fchön ift er!) ruft fie in einer Anz 
wandlung des Entzücdens. Kine Matrone, um das nur 
zu Profane dieſes Ausrufs ſogleich zu verbeſſern, faltet 


3 


—— 


ihre runzlichten Haͤnde, erhebt die triefenden Augen zum 
Himmel und antwortet: tanto e bello, quanto e ſanto! 


.Cer ift fo ſchoͤn, als heilig), Man will behaupten, daß 


Pins fich durch einen ſolchen Tribut mehr, ald durch den 
ihm son den Prälaten verſchwenderiſch dargebrachten Weihe 
rauch und durch die Kniebeugungen-der Kardindle, geſchmei⸗ 


chelt fühlte, 


Unter den vielen“ Befchuldigungen, womit man ihn 
während feines langen Vontififats belaftete, ift Fein Vor— 
wurf eines gewiffen fonft im heiligen Kollegium fehr gez 
wöhnlichen Geſchmacks. Selbſt feine Feinde, wenn fie 
nicht ganz ungerecht find, müffen geftchen, daß er in Anz 
fehung der Sitten ganz vorwirföfrei war. Bei feinen 
frühern Aufenthalt in Rom, fuchte er aus Ambition die 
Befanntfchaft einer vornehmen, fehr intriganten Frau von 
großem Einfluß, Signora Falconieri, Mutter der 
nachherigen Herzogin von Braſchi. Ihr verdankt er 
feine erfien Schritte zur geiftlihen Würde; aber Signo— 
sa Salconieri, achtungswerth als Beichüßerin, hatte 
nichts Anziehendes, um fich geliebt zu fehen, Braf hi 
befuchte fie auch nur Furze Zeit, entfernte ſich von ihr fs 
bald er die ans ihren Händen erwartete Gunft empfangen 
hatte, und erft in diefen letzten Gahren, hat das durch ihn 
in vieler Hinficht erregte allgemeine Misvergnügen und 
feine blinde Zuneigung für Mile. Falconieri, die feine 
Niece ward, das Gerücht veranlaßt, daß er ihr Bater fei. 
Sao lange er Schatmeifter der apoſtoliſchen Kanımer 
war, das heißt von 1766 bid 1773 ſah man ihn beſtaͤn⸗ 
dig beſchaͤftigt, arbeitſam, gleichguͤltig gegen Vergnügen; 
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er war wegen feines ordentlichen. Wandels ber allgemeinen 
Achtung werth. In feiner kaum zweijährigen Kardinald- 
wiirde bfieb er ſich gleicy, wid als er auf den Stuhl des 
heiligen Petrus erhoben ward, Mächte man ihm, außer et: 
wa den’ einer Doppeltzäingigfeit, deren er fich. verdächtig 
‚machte, uno die allenfalld mit den bevenkfichen Zeitumftänz 
den zu entfehuldigen war; feinen Vorwurf von Bedeutung. 
Seit feinem Antritt ward der Haß gegen ihn durch ent: 
deckte Fehler erweckt, die er vielleicht, bis dahin Zu verber⸗ 


gen wußte, üder zu deren Entwicklung ihm die Gelegenheit 


fehlte. Doc) griff die Laͤſterung, die ihm fonft nicht ſchon— 
te, faſt niemals feine Sitten an. Gorani iſt im diefer 
Hinficht vielleicht von allen fein härtefter Beurtheiler, Er 
beargwöhnt die Beweggründe der Zuneigung, die der Kars 
dinal Ruffo ihm im feiner Jugend bewieß; er bezweifelt, 
daß die Ambition allein ihn zu der Falconieri geführt 
habe, und giebt nicht undeutlich zu verfiehen, daß Galanz 
terie eins feiner vornehmften. Befdrderungsmittel ‚zum paͤpſt⸗ 
lichen Thron geweſen ſei. Im Grunde koͤnnte die Wahr⸗ 
heit, dieſer Beſchuldigungen ziemlich gleichguͤltig ſein: denn 
wenn Pius eine der erſten kriſtlichen Tugenden beobachte⸗ 
te: ſo gereicht das wohl zu ſeinem eignen Heil; es kann 


aber nur ſehr wenig zu ſeinem Ruhm beitragen. Doc 


find wir es der Wahrheit ſchuldig, zu verſichern, daß dies 
jenigen, welche ihm fehr lange und in der Nähe Fannten, 


nie einen Zweifel gegen die Reinheit feiner Sitten gefchöpft 


haben, wenigfiens von der Zeit an, da er zum Schatzmei⸗ 
fier ernannt ward, bis an das. Ende feines Pomifikats. 


Wenn geheime Liebfchaften weltlicher Negenten der Wach: 
— 2 fans 
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ſamkeit der ihn umgebenden zahlreichen Auflaurer, nicht 
‚entgehen koͤnnen, wie ſollte denn ein Papſt, deſſen Schritte 
und Augenblicke gezaͤhlt werden, ſi ch dem ernſten Blick der 
Gewiſſenhaftigkeit , dem ſcharfſichtigen Auge der Bosheit 
entziehen und feine geheimen Liebeshaͤndel mit einem uns 
durchdringlichen Schleier bedecken koͤmen? Pius theilte 
alle feine Stunden, zwifchen feinen religidfen Pflichten, ſei⸗ 
nern Kabinet, feinem Muſeum und feiner vatikaniſchen Bi⸗ 
bliothek. Er gieng ſelten und jedesmal in Begleitung aus, 
ſfand feinen Geſchmack am Landleben und ſelbſt an keiner 
der anjtändigen Erbplungen, welche auch der Ernfthaftefte 
ſich zur Abfpannung von Arbeiten erlaubt. Die ſchoͤne 
Jahrszeit brachte er im Quirinalifchen Palaft und den 
‚Übrigen Theil des Jahrs im Vatikan zu. Die einzige 
Zerſtreuung, der er ſich überließ, war eine faſt altjährliche 
Reiſe in die pontinifchen Suͤmpfe. Allenthalben von ernften 
Arbeiten, ober von Amisgeſchaͤſten umgeben, war er ein 
Feind aller unnuͤtzen Unterhaliungen, und floh eher den 
Umgaug mit Weibern, als daß er ihn ſollte geſucht haben. 
Er konnte alſo als Papſt keinen exemplariſchern Wan⸗ 
del fuͤhren; aber als Menſch und als Regent waren ihm 
ſchwere Vorwürfe zu machen. In mehr als einer Ruͤck⸗ 
ſicht, hatte man ſich in ihm geirrt. Als er auf ſeiner er⸗ 
ſtiegnen Hoͤhe allen ſichtbar ward, bemerkte man ſogleich 
eine große Unwiſſenheit in den gewoͤhnlichſten Dingen, beſon⸗ 
ders aber in der Politik; eine Hartnädigkeit, die, gewaltſam 
angegriffen, immer unbejorgt bleibt; unüberwindliche Ans 
bänglichkeit an gewiſſen vielleicht mit. feinem Stande vers 
bundnen Vorurtheilen, deren Nachtheil, ja felbft deren Gefahr 
Pius VL " G 


ihm mie ahndete. Dieſes zu bemerken, wird die Folge die 
ſes Weiks oft Gelegenheit | geben. — Von feinen eignen 
"Fähigkeiten hatte er eine hohe Meinung. Mehr aus Start: 
ſinn old aus Seftigkeit fam er, oft wanfend, auf feinen 
vorigen Entſchluß zuruͤck; und gerade dieſe Miſchung von 
Eigenliebe und Schwaͤche, erzeugte einen doppelten Nach: 
theil fuͤr ihn ſelbſt. Man hielt ihn für verſtockt und dop⸗ 
peltzuͤngig, da er doch bloß unentſchloſſen und unbeſtaͤndig 
war. Nur dann gab er ſich jemand ganz hin, wenn ber 
Schreden ihn Folgſamkeit lehrte: er zeigte nur eine gewiſſe 
kalte Höflichkeit, und fuͤhlle nie herzliche Zuneigung fuͤr 
irgend einen Menſchen. nn — 
Unter den fünf Kardinaͤlen, die einer nach dem andern 
feine Staatsfereraire waren, ift Feiner ber fich feines vbolli⸗ 
gen Vertrauens hätte ſchmeicheln dürfen. Einigermaßen 
ſchenkte er es zwei andern Kardindten, Gardil und Ar 
tonelli, md 309 fie in ſolchen Geſchaͤften zu Rath, wo 
er ihre Einſichten noͤthig zu haben glaubte, Lebhaſt und 
oft IE zum Auffahren heftig, mußte er entweder durch 
Furcht gezaͤhmt, oder durch freundſchaftliches Zureden, das 
ihm Theilnahme bewies, ohne feinen Eigenduͤnkel "zu 
verletzen, zuruͤckgebracht werden. Der Kardinal von 
Bernis fagte im Sahr 1777 von ihm: Immer 
bewache ich ihn, wie ein Kind von ſonſt vortreflichen Anz 
lagen, aber von ſo großer Lebhaftigkeit, daß es ſich zum 
Fenſter hinausſtuͤrzen würde, wenn man es aus den Au: 
gen ließe. « | 
| Die Huldigungen, die Gewohnheit zu befehlen,, der 
Mangel von Männern, die Ihm Wahrheit hätten ſagen 


dürfen, oder auch nur hätten ſagen wollen, verbarben in _ 
der Folge diefe » vortreflichen Anlagen, « und ed entwidels 
ten ſich bei ihm Fehler, die felbft von den Scharffichtigften 
vorher nicht vermuthet wurden, Ueberdem war die lange 
Dauer feines Pontififats für die Kardindle und felbjt fuͤr 
das roͤmiſche Volk ein Unrecht , das man ihm nicht vers 
zieh. — Mir einem Wort, ein Zufammentreffen unglüd- 
‚licher Umſtaͤnde, worin er ſich nicht zu fügen wußte, feine 
Kurzfichtigkeit und Citelfeit, diefe Hauptquellen feines Han⸗ 
ges zu Verfchwendungen und feines Geſchmacks fuͤr glaͤn— 
‚zende aber Foftfpielige Unternehmungen, haben ihn weit 
verhaßter gemacht, ald eö wirklich böfe Fürften oft nicht 
waren. — Doch wird eins feiner Werke vor den Augen 
der Nachwelt Gnade finden, wird fogar feinen Namen uns 
ſterblich machen, wenn auch diejed gleich von. jenem ihm 
beherrfchenden und in allen ſich aͤußernden Fehler befleckt J 
iſt, und fuͤr ihn ſelbſt keine der geringſten Urſachen ſeiner 
Leiden war. — Dies iſt die, wenigſtens angefangne, aber 
unvollendet gebliebne Austrocknung der pontiniſchen Suͤmpfe. 








v2 
Austrocknung der Pontinifhen Suͤmpfe. 


Unter allen Unternehmungen Pins des fechöten, war 
die Austrocknung der pontinifchen Sümpfe, dad, worauf 
er felbft ven groͤßten Werth fette, und was fein Pontififdt 


ſelbſt in den Augen ſeiner firengften Nichter berühmt mas 


chen muß. Seiner Eigenliebe gab es bald Genuß, balb 
Kummer. Es brachte ihm fchallende Lobreden und heftige 
Sarkasmen ein. Es gehört der Nachwelt an, und hängt 
mit der gefunden Luft eines Theild von Stalien zuſam— 
men. Durch den großen Koftenaufwand hat ed den Päpfte 
lichen Schatz erfchdpft, das Murren des römifchen Volks 
erregt, und ed auf eine Revolution vorbereitet. - Diefed Uns 
ternehmen: verdient deswegen hier näher entwicelt zu wer⸗ 
den *). | I 








22) »Die folgenden Nachrichten, fagt der Verf. hierbei, ſind 
großentheils aus Meyer’s Darftellungen auf Itas 
lien gezogen.« — Ih muß hinzufegen, daß dieſer Abe 
ſchnitt auch noch mehrere von dem Verfaſſer, theild aus 
dem Werke des Prof. Wolf, theils unmittelbar aus guten 
Quellen gefammelte Angaben über diefen merkwuͤrdigen Ge: 
genftand enthält, die neuer als die meinigen find. — Die 
zu Ddiefem Abſchnitt gehörige Karte von den pontinifhen 
Sümpfen, zeigt mit ziemlicher. Genanigteit und Richtigkeit, 
außer der Enge und den Umgebungen des Ganzen diefer 





| | on 
Sumpfen/ zeigt mit ziemlicher Genanlgleit und Nichtigkeit, 
außer ber Lage und den Umgebungen des Ganzen diefer 


- 
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Die Appiſche Straße, via Appia, fo berähmt in der 
Geſchichte, fowehl durch die Epofe ihrer Erbauung, als auch 
durch den Namen ihres Stifters, verherrlicht durch fo viele 
Triumphzuͤge, und, felbft in ihren den Verwuͤſtungen von 
Jahrhunderten troßenden Trümmern, noch geeignet, von 
der Pracht der Römer in ihren öffentlichen Werken, einen 
hohen Begriff zu geben, gieng durch ein Land, das ſeitdem 
den Namen des pontinifchen Sumpfs erhalten hat. Die 
erfte Entjtehung dieſes Sumpfes verliert fi in dem Dun⸗ 
kel der Vergangenheit. Die Austretung des Flüffe Amas 
ſenus und Ufens Die ihren alten Namen noch tragen, 
ſcheint dieſer Gegend die erfie Verwüftung gebracht zu has 
ben, der fie ganz hingegeben war, wenn die Unachtiamfeit 
der Regenten die wohlthätige Hand der Induſtrie nicht 
mehr zu Hülfe rief. Bon dem Gipfel und aus den Sei 
ten des —heild der Appeninen, welcher das alte Kampa⸗ 
nien umfchließt, und von deffen Fuß fich ein weites Thal 
bis an das Meer erftredit, ftrdmen eine Menge größrer und 
kleinerer Bäche aud unverfiegenden Quellen herab. Sie 
bifden vereint mehrere Slüffe, deren Belt, durch dem mit 
herabgefpühlten Sand und Schlamm verengt, den großen 





Gegend, die zur Austrodnung der Eimpfe von jeher une 
ternommenen Arbeiten. Cie ift zwar aus dem deutſchen 
Werk: Lebens: und Regierungsgefhichte Pins VI. entlehnt; 
doch iſt der famußige deutihe Holzfiih von einem der bes 
ften Landfartenfteher in Paris ins Reine gebracht, ausgee 
arbeitet, und hier und dba nad den Angaben Ortfundiger vers 
beffert worden. Ich füge die Kleine niedlihe Karte in ei- 
nem getreuen Nachitich hier bei, * 


‘«” 
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Waſſerzufluß, beſonders in der regnichten Jahrszeit nicht 
faſſen kann; ſie ſchwellen an, treten uͤber und bedecken die 
mit ihren Ufern gleich hohe Ebne. Mehrere dieſer Berg⸗ 
ſtroͤme, ergießen ſich in die Niederungen des —* und 
bilden hier. große fiichreiche Seen, 

Das iſt jet die fortdaurende Urfache von der Ber- 
fumpfung dieſes Landes; das waren die Hinderniffe, welche 
die Römer zur Zeit des Glanzes ihrer Republif immer 
bekaͤmpſen mußten und beftändig befi iegten. | 

Eine von Lykurgs— firengen Geſetzen abgeſchreckte 
Kolonie Spartaner, verließ Lacedaͤmon und landete, nach 
vielen ausgeſtandenen Seegefahren, an dieſer Kuͤſte. Sie 
fand ein fruchtbares Land, ließ ſich darin nieder und wei⸗ 
hete, nach dem Gebrauch dieſer Zeiten des Aberglaubens, 
einer unbekannten Goͤttin, die fie Feronia nannte, und des 
ven .Dienft und Altäre Horaz 9 verewigt hat, Tempel, 
Haine und Quellen. 

Durch die Fuͤrſorge dieſer Gewerbfleiſſ igen Kolonie, 
ward dies ruhig eroberte Land ſchnell bevölkert und kulti— 
virt. Es ift dad Vaterland jener Bolscer, die während 
ber krafivollen Kindheit der römischen Republik eine Nolfe 
fpielten. Lange war es eine der erfien Kornfammern von 
Rom, Aber fchon in feiner blähendften Zeit nannte man 
diefe, durch Ueberſchwemmungen verrsäftete Gegend, bald 
pontiniſches Land, bald Sumpf, ager Pontinus, palus 
Pontina; und von drei umd zwanzig Städten, bie. hier 
gordem fanden, war nur dad Andenken noch übrig. Die 
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23) Ora manusqus tua Iarimun, Feronia, Iympha. 


Lib, I Sat. 5, 


er 


ebelften römifchen Familien legten aber doch in den Gegens 
den, die durch ihre Höhung oder durch die Anftrengung 
der Induſtrie frei vom Sumpfwaſſer waren, Villen an, 
deren Reiz und — die roͤmiſchen Dichter be: 
fangen, | 

 Enwa dreihundert Jahre vor der kriſtlichen Zeitrechnung, 
erſcheint der Ceuſor Appius Claudius, der Blinde ges 
nannt, als. der erſte Verbeſſerer dieſes Landee. Er zog 
den Weg, der ſich ſeinen Namen erhalten hat, durch die 
Sümpfe, Keine andre Straße glich diefer an Pracht; un— 
ter andern Werfen der Kunft erhoben fich hier Grabmale, 
die dem MWandrer den eruften Gedanken wecten: » Die 
bier Ruhenden lebten einft und waren fterblich, wie du, « 

Aber erjt anderthalb Jahrhunderte nach der Erbauung 
der Appiſchen Straße, unternahm der Conſul Cornelius 
Cethegus die Austrocknung der pontinifchen Suͤmpfe. — 
Voruͤbergehende unwirkſame Anfirengungen für die Solges 
zeit! Julius Caͤſar fand dieſes Land neuen Verwuͤſtun⸗ 
gen hingegeben, Mit der ihm eignen Nuhmbegierbe, bes 
fchäftigte er fi), es der Fruchtbarkeit wiederzugeben; aber 
ein fruͤhzeitiger Tod entriß ihn dieſer — —— 
mung. 

Auguſt griff ed mit Ernſt am Er (eg an. der Ar 
pifchen Straße hin, einen, großen Kanal **) graben. und 
die ſtockenden Waſſer hineinleitcn. Sie erhielten dadurch 
Abflug, und der Kanal felbft diente zugleich zur Dequemz 
lichkeit für Reifende, die. ſich darauf einſchifften. Auf die⸗ 





24) Man ſehe die Karte hierüber nach. 
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ſem Kanal fhiffte Hora mit Mäcenas auf feiner Reife 
von Rom nad) Brundus, und wärzte die bekannte Beſchrei⸗ 
“ bung davon mit dem Salz feiner fatyrifchen Laune, 

Nach ihm fieht man Trajan unter den Verbefferern 
diefer ungluͤcklichen Gegend, Er verbefferte und verſchoͤ⸗ 
nerte aber nur die Appifche Straße, und legte eine andre 
an, die feinen Namen trägt, 5) 

Beinahe drei Jahrhunderte drauf, erfcheinen unter der 
denkwuͤrdigen Regierung Theodorichs J., des. Königs 
der Gothen, die pontiniſchen Suͤmpfe in ihrer fcheußlichs 
fen Geſtalt. Man muß diefen Fürften felbft, durch ven 
Mund feines Minifterö, des berühmten Kaffiodor’s, 
hören, wie er das Gemälde davon dem’ römifchen Senat, 
in jenen noch barbarifchen Zeiten, im dichterifchen Stil be: 
ſchreibt. » Diefer Sumpf, fagt er, welcher mit feindfeliger 
Wuth die nahe Gegend verwüftet; wo längft die unbe: 
fchränfte Gewalt des Waffers einem Meer ähnlich, das 
weite Land beherrfcht hat, fchöne Fruchtfelder mit fchred: 
lichen Ueberſchwemmungen heimfucht und ihre reizende Anz 
ficht einer Wüfte gleich macht. in Boden, der durch 
Veberftrömung des Waſſers feiner Früchte beraubt, nichts 
Nutzbares mehr nährt, feitvem er der Verwuͤſtung des . 
Sumpfes erliegt, _ Laßt und deswegen den Fühnen Uns 
ternehmungägeift der vorigen Zeiten, in einem unferer Zeit: 
| genoffen bewundern ‚, der dad, was des Staats vereinte 
Macht zu unternehmen laͤngſt fich fcheuete, nun allein un: 
ternahm!« u. ſ. w, 2%) Er fpricht hier von einem reichen 








25) Man fehe die Karte hierüber nach. 
26) Kaſſiodorus, B. IL Br. 32 und 33. 
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Patricier Decius, der die Erlaubniß erhielt, die Aus— 
trocknung allein zu unternehmen, und dem Theodorich 
das Eigenthum des urbar gemachten Landes überließ, » weil, 
wie er fagte, es billig ſei, daß ein jeder die Früchte feiner 
Arbeit genieße.« — Eine bei ZTerracina gefundene Sins 
ſchrift beweiſet, daß die Bemühungen des Dec ius einigen 
Erfolg hatten, | 
Nach ihm aber behauptete wieder die Zeit, vom den 
Kriegsverwäftungen, von der Unwiffenheit und Sorglofigs 
keit der Regenten mächtig unterftüßt, ihre Rechte über diefe, 
chend, die wechfelöweife deu Reizen eimer fruchtbringens 
den Kultur und. den Zerfibrungen ber Ueberſchwemmung 
bingegeben war, Die erften Päpfte, die hier ihre weltliche 
Herrfchaft Äbten, hatten nun weder ausdgurende Thaͤtig— 
feit, noch Einfichten, noch Schäße, drei Dinge, deren Eis 
nigung allein die Wunder der Induſtrie hervorbringt. Doch 
wollten einige derfelben ihre Regierung durch kuͤhne Verfu- 
che bezeichnen, Bonifaz VIIL, Martin V., Leo X 
und vor allen jener Sixtus V., deſſen Eraftooller Karak⸗ 
ter in mehrerer Hinſicht an die ſchoͤnen Zeiten von Rom 
zuruͤck erinnert, bewarben ſich, und nicht ohne Erfolg, um 
dieſen Ruhm. Noch ſieht man Spuren von zwei Kanaͤlen, 
denen mit wenig Koften ihre vorige Beſtimmung hätte wie: 
bergegeben werben können, und deren Namen, Rio Ma Le 
tino und Fiume Sifto, an die Päpfte erinnern, wel- 
che fie graben ließen. 7) 





27) Sin Drtkundiger diefer Gegend, der lange in Rom Iebte, 
behauptete mündlich; »daß diefe, der Namendhnlichkeit we- 
gen, den Päpften Martin V. und Sirtus V. zugeſchrie 
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Ihre trägen Nachfolger ließen dieſe ſchoͤnen Werke 
verfallen. Von Zeit zu Zeit faßten einige den Entſchluß, 
fie wieder zu unternehmen; was aber vermag ein bins 
ſchwindendes Alter bei Unternehmungen, welche feften und 
ausdauernden Willen heiſchen? Man machte Plane, man 
nahm Karten auf; man zog hollaͤndiſche Kuͤnſtler, als die 
geſchickteſten von Europa, zu Rath, In dieſen letztrern Zeis 
tem legten einige Italiener Plane zur Austrodnung vor, 
die oberflächlich unterfucht und zu den Akten gelegt ‚wur: 
den. Unterdeffen frömten die, Quellen der Verwuͤſtung 
langfam aber ummterbrochen fort, und als Pius den pdg 
lichen Thron beftieg, boten die zwei Jahrhunderte 4 
unbeachtet gelaſſenen pontiniſchen Suͤmpfe die ſcheußlichſte 
Anſicht dar. Sie der Fruchtbarkeit durch Kultur zuruͤck- 
zugeben, und. dieſe ganze Gegend. von mephitifcher Luft zu 
reinigen, war ein Unternehmen, das einen gewöhnlichen 
Muth würde zuruͤckgeſchreckt haben; der feinige ward durch 
die reizende Ausficht auf einen dadurch mit Ruhm bedeck— 











benen Kandle, nicht von ihnen als ihren Urhebern den Nas 
men trugen. Der erftere Kanal hieße eigentlih Rio Mor- 
tino. (nidyt Martino), und bezeichne die todten, ſtocken⸗ 
den Waſſer dieſes Kanals. Der letztere Kanal ſei allerdings 
von einem Papſt Sixtus, aber nicht von dem berühmten 
Montalto, fondern von Sixtus dem Vierten, (delle 
Rovere.)« Iſt diejes, wie ich zu zweifeln feine Urſache ha⸗ 
be: ſo habe ich in meinen Darſtellungen aus Italien eine 
aͤhnliche Unrichtigkeit begangen, indem ich hierin der Aucto⸗ 
ritaͤt des Pater Rimenes und anderer Schriftſteller über 
die pontiniſchen Suͤmpfe gefolgt bin. 

— M. 
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ten Namen gehoben; oder fein Muth war vielmehr nichtd 
weiter ald feine Liebe zum Aufſehnmachen, die dad wenige 
Gute, was er that, und alfe Fehler, die er büßte, erzeugt 
bat. Bald nach feinem Negierungtantritt beſichtigte er 
dieſe verwüftete Gegend; ihn, ergriff ein Beben, ald von 
einem Hügel berab er zu feinen Fuͤßen die großen Zerſtoͤ⸗ 
zungen der Zeit und des Waſſers, den ſich weit‘ verbreis 
genden giftigen Nebel und die Gefahren fah, werin er feine 
geheiligte Perfon fette, wenn. fie dieſen fehlüpfrigen Boden 
betraͤte. Sogleich faßte er den Vorfaß, mit der Anlegung 
einer fihern Strape und großer Brüden über diefe boden— 
loſen Sümpfe anzufangen, um fie wenigſtens felbit ohne ‘ 
Gefahr befchreiten zu Fünnen, — Dann befhäftigte ihm 
das große Werk der Austrocknung ſelbſt. — Die Suͤmpfe 
fangen bei dem Hafen yon Aſtura an, wo einſt Cicero 
enthauptet ward, und dreizehnhundert Jahre daranf der uns 
gluͤckliche Konradin in die Hände feines grauſamen Fein⸗ 
des fiel, erſtrecken ſich längs der Kuͤſte bis am Terracina J 
an der neapolitaniſchen Grenze, und dringen an einigen 
Stellen tief in dns Land ein. Längft ſchon würden die 
mephitifchen Ausduͤnſtungen diefer Sümpfe die Luft von 
Rom vergiftet haben, wenn die Stadt nicht durch bie 
MWaldungen, welche die Städte Cifterna und Germo- 
netta been, wäre geſchuͤtzt worden, 

Beim Anfang einer Regierung, fehärft fich die Auf⸗ 
merffomfeit, alle Hoffnungen. werden belebt, Ausfichten, 
die zur Ausführung großer Plone anfpornen, eröffnen fi. 
Eitelkeit, Ehrgeiz, Schmeichelei treten auf bie Seite der 
Wuͤnſche des. Regenten, — Pius Wuͤnſche wurden von 
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ſeinen Unterthanen guͤnſtig aufgenommen; er errichtete eine 
Bank, Monte delle Pallude genannt, um die dieſem 
Unternehmen beſtimmten Fonds einzunehmen. In kurzer 
Zeit ward eine Summe von hundert und zwanzig tauſend 
sömifchen Thalern, freiwilliger Beiträge geſammelt. Bo— 
lagnini, einer von denen, deſſen Plane Klemens XIII. 
ſchon vorgelegt waren, ward anfaͤnglich zur Leitung der 
Arbeiten ernannt. Sani, ein geſchickter Feldmeſſer, erhielt 
1777 den Auftrag, eine Karte der ganzen Gegend aufzu⸗ 
nehmen, und die Stellen zu beſtimmen, wo. die, Arbeiten, 
mit gutem Erfolg angefangen werden koͤnnten. *3) 

. Nun entdeckte man bald eine Wafferleitung unter dem 
Sumpf, die einft der Stadt Terracna das. Waſſer zuges 
führt hatte, und ftellte fie mit geringen Koften wieder ber. 
Die Appifche Straße ward von den Sumpflagen, die fie 
bedeckten, befreiet, und diefes Meifterwerk römifcher Pracht 
ganz von volfanifchen. Steinarten zufammengefett, dieſer 
Weg, der von Rom nad) Kapua führte, ward, nicht ohne 
muͤhſame und. koſtbare Arbeit, hervorgezogen und für Rei⸗ 
fende brauchbar gemacht, Appius Claudius, befanns 
ter ald feine Nachfolger mit den Gefegen der Hydraulik, 
fah ein, daß. diefen mitten durch ftodende Waſſer geführte 
Meg, fich nicht viel über ihre gewöhnliche Oberfläche erhe⸗ 





28) Auch ein gewiſſer Wailerbaukünftler, Namens Gaetano 
NRapini von Bologna, ward zum Entwurf eines Plans 
berufen, dem man auch wahrfceinlic gefolgt ift, weil er — 

der ſchlechteſte war: denn der ungludlihe Ausgang des 
nternehmens lag bauptjählic in den Fehlern des Plans 


ibſt. | 
ei = 


ben dürfe, Allerdings mußte nun bie Appiſche Straße bei 
Ueberſchwemmungen auf kurze Zeit mir Waſſer bedeckt 
fin; aber ihre mäßige. Höhe Tieß freien Ablauf gegen das 
Meer. Diefer Unbequemlichkeit weniger Stunden glaubten 
feine Nachfolger dadurch abzuhelfen, daß fie die Straße 
anfhöheten. Dadurch ward fie num für Reiſende brauch- 
barer,“zugleich ‘aber ein anderer viel größerer Schaden ges 
ſüftet. Der auf diefe Weife vom Trajan, tim fünf bis 
ſechs Fuß. und vierhumdert Jahre fpäter, vom Theod o⸗ 
rich moch um einige Fuß erhöhete Weg, ward in gleichen 
Entfernungen von mehrern. Bruͤckenbogen durchichnitten, 
durch welche dad von. den Appeninen herab ftrömende 
Baffer einen Ablauf gegen das Meer haben füllte. Diefe 
Ableitungsbogen wurden nicht gereinigt. und verſtopften 
fih. Das ausgetretene, vorher über den alten Weg bin 
frei ablaufende Waſſer, wurde nun durch den unbes 
dachtſani genug aufgeworfnen Damm, den der erhöhete 
Weg bildete, zuruͤckgehalten; es ftocte, verbreitete ſich, 
ſchwoll an, und dad Mebel, dem man hatte abhelfen wol⸗ 
Ien, verfchlimmerte fich mehr und mehr. Es war, als 
Pins ſich entfchloß, es ar der Quelle felbit anzugreifen, 
aufs hoͤchſte geftiegen. Mit vieler Arbeit trug man die 
nach und nach hinzugelommnen Steinlagen von dem alte 
zömifchen Wege ab, fand Inſchriften, die von der Zeit und 
dem Waffer verfchont waren, und darin die Epofe dieſer 
Arbeiten und die Namen ihrer Urheber. Endlich erreichte 
man die Lage der Appiſchen Straße ſelbſt. Sie war mit 
tiefen Raͤderſpuren der Fuhrwerke roͤmiſcher Republikaner, 
vielleicht gar ihrer Triumphwagen, gefurcht. — Große 
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Erinnerungen wecken dieſe geheiligten Spuren! — Auf 
dieſe ehrwuͤrdige Grundlage ließ Pius die neue Heerſtra⸗ 
Be: dis nach Terracina, der letzten ſuͤdlichen Stadt feines 
Reichs, erbauen, und der nenpolitanifche Hof führte fie 
weiter, bid an das berühmte Kapua. Im Jahr 1786 
war dieſe ſchoͤne Heerſtraße vollendet, für die Reiſenden 
fahrbar, und. eine der größten Verfchömerusigen des. ‚mo: 
bernen Italiens. 

- Mit diefem praͤchtigen Werk fieng man zugleich an, 
einen breiten Kanal durch die Suͤmpfe zu ziehen, der ſich 
in dem See von Fogliano, von dem Meere nur durch 
eine ſchmale Landenge getrennt, endigen ſollte. Mehrere 
Aaufend. Arme wurden nicht ohne Erfolg zu diefer Arbeit 
gebraucht, Bon Oftober des Jahrs 1778 an, war ein 
Stu Land von achızig Rubbien wafferfrei und für das 
nächfte Jahr zum Ackerbau geſchickt. 

Unterdeffen aber war der erfie Enthuſi asmus der Roͤ⸗ 
mer erkaltet, und verwandelte ſich ſchoͤn damals in Mur: 
vom Die freiwilligen Beiträge reichten zu fo großen Aug: 
‚gaben nicht hin. . Das Unternehmen machte druͤckende Anz 
feihen möthig, und fchien die verderblichen Anftrengungen 
nicht zu belohnen. Man fieng an, es zu. verfchreien 
Diefer Verdruß Pins befeftigte feinen Vorfag nur noch 
mehr, und veranlaßte manche Auftritte, welche von ſeinen 
reizbaren, aber auch von feinen gerechten und. wohlwollen⸗ 
den Karafter zeugen. Gin Priefter von Terracina, ein gus 
ter Kirchendiener, über ein fchlechter Hofmann, Fam in eben 
dem Jahr nah Rom, um ſeine Praͤbende nachzuſuchen. 
Er hatte ein Land burchreifet Das den Papft mit anges 
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jtrengtem Nachdenken befchäftigte, Die neueften und treue 
ften Berichte Eonnte er ihm davon geben, Treuherzig ber 
antwortet er die Fragen Sr, Heiligkeit: die Austrodnung 
mache Feine Fortfehritteg die dazu angewandten Sunimen 
‚ wären weggewoörfned Geld. — »Weggeworfnes 
Geld! erwiedert der aufgebrachte Papft: Verwegner! wie? 
Ihr erkuͤhnt Euch -herzufommen, um mir ind Geficht zu 
trugen?« « — Ein Donnerſchlag für den armen Prieſter. 
Ohnmaͤchtig traͤgt man ihn weg. Als er ſich erholte, haͤlt 
er ſchnelle Entfernung fuͤr das rathſamſte. — Er war in 
‚Verzweiflung; ſtatt der Praͤbende bringt er nun den paͤpſt⸗ 
lichen Fluch mit nach Haufe, Aber, wie erftaunt er! ein 
Kammerherr tritt herein, und bringt ihm nicht allein das 
Breve-für feine Praͤbende, fondern auch den Befehl, fos 
gleich zum Papft zu fommen, Weniger ſtuͤrmiſch, für den 
Papſt aber gewiß nüßlicher war diefer zweite Veſuch. Er 
erhielt Erläuterungen, die er benutzte. 

Aber was vermag menſchliche Beharrlichkeit gegen den 
Eigenfirn der Elemente! — Große Ueberſchwemmungen 
zerftörten gegen das Ende des Jahrs 1779 Alle Werke, 


verſchlangen unerhörte Summen, die fie ſchon geköſtet hat: : 


ten, und rechiferfigten die ſchlimmen Prophezeihungen des 
- DPriefierd von Terracina. Man wußte nicht, wie man dem 
Papſt diefe ungluͤckliche Nachricht hinterbringen ſollte. 
Sehr gemildert, aber noch immer beuhruhigend genug er— 
hielt er fie, um fich ſogleich zu entfchließen, das Unheil 
an Ort und Stelle felbjt zu unterfuchen und Mirtel oe 
gen zu verordnen. 

Es war eine außerordentliche Erſcheinung, daß der 
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Papft ſich von ſeinem Sitz entfernte. Seit Benedikt 
XIII, der 1727 bis nach Benevent Fam, war. fein Papft 
weiter als nach Gajtell Gandolfd, einige Meilen von Kom 
gegangen. Kaum war Pius von einer ſchweren Krank: 
heit genefen. . Seine Nerzte, fein geliebter Neffe, der Graf 
One ſti, beſonders aber ſeine Hofleute, fuchten ihn, von 
' feinem Vorſatz abzubringen. Er beharrie, und teifte am 
sten April 1780 mit einem Kleinen Gefolge ab. . Lübreden 
hätte diefer Beweis des Geſchmacks ‚on Einfachheit und 
der Abneigung gegen unnügen Aufwand, verdieut; und, 
Spöttereien brachte er ihm ein. Armfeligfeit ſchalt man 
dieſe Sparſamkeit, Herabſetzung der paͤpſtlichen Wuͤrde 
dieſe Entfernung vom Prunk! Der Papft, ein Statthalter 
Jeſus Kriſtus, wär, wie ein neuer Dichter fagt ‚ >» bers 
dammt zur Pracht.« — Widerſinnige Ungerechtigkeit! 
Man. erhebt einen Menfchen zum Gott, und will es ihm 
zum Verbrechen mächen, wenn er vom Pomp und von 
Huldigungen umgeben, fich ſelbſt doch nur für einen Halb⸗ 

gott haͤli! — Aber wir wollen Pins auf feiner Reiſe 
folgen. 

Er geftattete es nicht, daß Bernis ihn auch nur 
bis an feinen Bifchoffig Alban, zehn Millien von Nom, 
begleitete. Der folgſame Kardinal gehorcht, Er Fannte 
‚ aber gas wohl den Geſchmack des Papftes, den diefer mit 
dem Schleier der Beſcheidenheit zudeckte. Bei feiner Au⸗ 
Tunft in Albano findet er feiner Eitelfeit ſchmeichelnde In— 
ſchriften. In VBelletri, feinem erſten Nachtlager, brachte 
der Dechant des heiligen Kollegiums, Kardinal Albani, 

Ihm außer einem Weihrauch von Snfchriften, eine: Art 
| von 
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von Huldigung dar, gegen die er nicht unempfindlich war; 
nehmlich Geſchenke von koſtbaren Hausgeraͤthen, die er ge⸗ 
erbt hatte. Von hieraus ward er nach Belletri, wo er 
bleiben wollte, von einem Trupp Kuͤraſſiere begleitet. Die 
benachbarten Staͤdte ſchickten Militair, um Unordnungen 
vorzubeugen, die von den durch ſeine Gegenwart von allen 
Seiten herbeigezognen neugierigen Haufen haͤtten veranlaßt 
werden koͤnnen. Er wohnte zu Terracina einige Tage" in 
dem befcheidnen Haufe eines Privatmanned, Von hier aus 
befuchte er die nur einige Millien entlegnen Suͤmpfe, und 
fertigte die dringendften Gejchäfte des Tages aus. Die 
wichtigften wurden bis zu feiner Ruͤckkunſt aufgefchoben. 
In allem danerte diefe Neife zwölf Tage. Sehr zus 
frieden kam er zuruͤck. Man hatte ihm, wie das bei großen 
und Fleinen Negenten üblich iſt, von den Arbeiten mur fol- 
che ſehen laſſen, die ihn zu glaͤnzenden Hoffnungen berech⸗ 
tigten; ja man gieng ſo weit, ihm zu verſprechen, daß in 
einem Jahr ſein großes Unternehmen zu Stande gebracht 
ſein ſollte; er ließ goldne und ſilberne Ehrenmuͤnzen unter 
die Arbeiter vertheilen. Aller Herzen wollte er durch ſeine 
Freude gluͤcklich ſehen. Mit eignem Wohlgefallen fuhr er 
bei der Hinz und Herreife über die ſchoͤne Heerſtraße, die 
durch feine Fuͤrſorge hergeſtellt, ihren alten Namen Via 
Appia mit dem Namen Via Pia vertauſcht hatte, von 
den Neifenden noch mit Bewundrung betragptet wird, und 
vielleicht die einzige wirklich nägliche Sache ift, die fo vies 
le Mühe und Arbeit zu Wege gebracht hat; denn feit dies 
fem Zeitpunfte fah man voraus, daß die völlige Austrock⸗ 
nung der Suͤmpfe unmöglich fei, „weil das fie bedeckende 
PinsvL 2 


Waſſer niebriger war ald das Meer, und son den Berge 
quellen herab ununterbrochnen Zufluß erhielt. Um dem 
abzuhelfen, befahl Pius, noch einen Kanal zu graben, 
Immer vorzugsweiſe mehr mit glänzenden als nuͤtzlichen 
Dingen beſchaͤftigt, faßte er auf der Stelle ſelbſt den Vor⸗ 
ſatz, in der Mitte des dem Waſſer abgenommenen Landes 
eine neue Stadt zu erbauen, wozu er den Plan unter ſei⸗ 
"nen Augen entwerfen ließ, Diefe Stadt, ‚von etwa zehn 
taufend Feuerſtellen, ſollte ein genaues Viereck ausmachen, 
und von einem breiten ins Meer ausfließenden Kanal durch⸗ 
ſchnitten ſein, der die Waſſer der ganzen Gegend, aufneh⸗ 
men, die Ausfuhr und den innern Handel befördern ſollte. 
Aber die Armuth der apoſtoliſchen Kammer nöthigte Pins, 
die Ausführung des Plans bis zu einer andern Zeit aus⸗ 
zuſetzen. Auf der Ruͤckreiſe befah er den See von Foglia— 
no, und die in einem dem Meere nah gelegenen Berg new 
entdeckten Marmorbruͤche. Eben fo befuchte er die in feis 
nem vorigen Sit; der Abtei Subiaco errichteten koſtbaren 
Gebaͤude. Alles mußte bereichert oder verſchoͤnert werden, 
was nah oder fern ihm angieng. In Subiaco ließ er eine 
prächtige Kirche, ein Seminar und einen Pallaft bauen,‘ 
glänzende Werke zwar, die aber, unnuͤtz und Foftfpielig, 
zum Verfall der römifchen Finanzen nicht wenig. beitrugen 
und ſchon feinen verberblichen Ptachtgeſchmack laut ans’ 
klagten. 2 | 

Man zeigte ihm auf feiner Reife viele ſchoͤne Ruinen, 
die wahrfcheinlich ‘ver alten Stadt Sueſſa Pometia und 
den kdſtlichen, die alte Appifche Straße verfchönernden 
Gebäuden angehörten, Unter biefen Ruinen hatte man 
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Biuchſtuͤcke von Statüen, alten Sufchriften, Basreliefs 
md Geraͤthen, einige von der Zeit verderbt, andre gut era 
halten,- entdeckt. Der Pavft befahl, man folle diefe schönen 
Ueherrefte fanımeln, und beftimmte fie für dag Mu 
der neu zu gründenden Stadt. | 
Aber Pins hatte nie einen vollfommnen Genuß, es 
desmal ſtoͤrten traurige Begebenheiten, oder wenigſtens 
beunruhigende Vorfaͤlle, ſeine Freude, und truͤbten ſeine 
Heiterkeit. Kaum war er aus den pontinifchen Suͤmpfen 
. zurüdgelfehrt, als er vernahm, der Neapolitanifche Hof 
beneide ihm den glänzenden Erfolg feiner angelegentlichften 
Sorgen und feinen geltenden Anfpruch auf den Nachruhm. 
Der Marchefe della Sambucca, der zwar nicht die 
Feindſchaft des Marcheſe Tanucei gegen den paͤbſtli⸗ 
chen Stuhl geerbt, ſich aber damals perſoͤnlich uͤber Pius 
zu beklagen hatte, ließ, ſo hieß es, an einer Deduftion ar⸗ 
beiten, worin fuͤr das Koͤnigreich Neapel das Eigenthum 
eines großen Theils der pontiniſchen Suͤmpfe, und der 
Stadt Neapel zuruͤckgefordert ward. Schon ſah der Neid 
ein angrenzendes Land bluͤhend durch Kultur ; fah die, 
arnafeligen Einmohner von Abruzzo von der Schönheit des 
neuen Edens angelockt; fah eine prächtige Siadt fich ine 
Innern der ausgetrodneten Suͤmpfe erheben, und den Ha: 
fen von Terracina ficher, zum Einlaufen Kleiner Schiffe, mit 
dem Hafen von Neapel wetteifern, Die Deduftion erfchien 
wirklich, und der Papſt ward darüber beftärzt, Er fand 
einigen Troſt bei dem Kardinal von Bernis, ber zwar 
ft fein ſtrenger Tadler, immer aber fein Freund mar, 
Echon durchwuͤhlte man die päpftlichen Archive, um Mate 
| 93 * 
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rialien zu einer ſiegreichen Widerlegung aufzufinden, Obne 
mächtig würden ſolche Anftrengungen der Gelehrfamfeit 
gegen die Ausführung eines ernfilich gemeinten Plans ges 
weſen ſein. Sie. wurden überfläffig ; die Argliſt des nea⸗ 
politaniichen Miniſters begnuͤgte ſich diefesmal mit der 
Angit des. heiligen Vaters, | 

Uebrigens war. die eiferfüchtige Unruhe des neapolita⸗ 
nifchen, Hofes wenigitens zu voreilig. Pius fehimmernde 
Luſtgeſtalten waren noch weit von der Wirklichkeit entfernt. 
Verſchiedne Neugierige, und unter diefen,per Herzog von Gris 
maldi, damals fpanifcher Ambaſſadeur, reiften bald nach feis 
ner Zuräckunft in die pontiniſchen Suͤmpfe, und berichteten 
ihm, ohne Zweifel mit traurender Theilnahme, daß die 
Ausführung. feined herrlichen Plans für unmöglich gehal⸗ 
ten werde, » Die verftectten Quellen, fagten fie, verfiege 
ten nicht; der Sumpfboden fei, entfchieden niedriger als 
die Meereöfläche. Der den Bergen zunächft liegende Theil 
verfpreche reiche Erndten; die entgegengefetzte Seite aber 
werde immer Sumpf bleiben.« — Diefe beunruhigenden 
Berichte mogten. etwas übertrieben fein; zu leugnen aber 
war ed nicht, daß die Arbeiten die glänzenden Erwartuns 
gen des vorhergegangenen Jahrs bei weitem nicht erfüllt 
hatten. Ychtzehnhundert Menſchen arbeiteten hier beftän= 
dig; aber die mephitifchen Ausdünftungen hatten epidemis 
ſche Krankheiten verbreiter, und die Megengüffe große Ues 
berfirömungen verurſacht. Die Sämereien faulten im Waſ⸗ 
fer. Die in ihren Spekulationen getäufchten Eigenthuͤmer 
der Ländereien forderten von der apoftolifchen Kammer‘ 
Entſchaͤdigungen. Sie bewiefen, daß die zur Austrocknung 
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beſtimmten Schleufen nicht nach ‘den Megeln der Kunſt ebs 
bauet wären. Sie machten die Unerfahrenheit der Bau: 
meifter für ihten Schaden verantwortlich. 

Zum ziweitenmal ward dad Auge des Meifters zur 
Unterfuchung nöthig gefunden, und zum zweitenmal begab 
fih Pius dahin, um dieſe Klagen zu würdigen und ihnen 
wo möglich abzuhelfen. Zu Terracina fand er Murren 
und Reklamationen ftatt den Zoll der Dankbarkeit. Won 
den ihn umringenden Gegenfiänden erfüllt, fchreibt er dent 
Staatsſekretair Pallavicini: er wolle, daß kuͤnftig mit 
mehr Thaͤtigkeit an dem großen ſeinem Herzen uͤber alles 
theuren Werk gearbeitet werde, — Aber die Fonds mathe 
gelten; durch Erhöhung der Abgaben mußte geholfen und 
dadurch’ eine neue Klage veranlaßt werden. Der Papfl 
war von Klippen umgeben; bei allem was er vornahm, 
machte er fein Volk misvergnuͤgt, und war es ſelbſt. 

Wie hätte er aber auch auf fo kurzen Reifen mit 
Sachkenntniß fehen und beurtheilen koͤnnen! Nach einigen 
Tagen Tehrte er jedesmal mit einer Eile nah Rom zus 
ruͤck, die feine Aerzte wegen feiner, Gefundheit bange mach: 
te, „Zur Entſchuldigung führte Pius ihnen das Heil fo die: 
ler kriſtlichen Gemeinden an, die unter, feiner Abweſenheit 
von Rom mit den Ordensobern und mit der ganzen ka⸗ 
tholiſchen Welt, litten. Schon den ganz weltlichen Re⸗ 
genten wird es ſchwer, ihre unuͤberſehlichen Pflichten zu 
erfüllen: was druͤckt denn nicht alles die, welche die Ges 
fhäfte des atmet und der Erde zugleich au betreiben 
haben! 

Die Arbeiten in den pontiniigen Suͤmpfen waren uns 


terdeſſen ‚fortgefeßst, und der Papft war wieder durch Hoffe 
“nungen belebt; Als plöglich i. J. 1783 neue Ueberſchwem⸗ 
‚mungen ibm neuen Kummer machten, Er reijet zum drit⸗ 
tenmal, und finder, — daß man die Nachrichten von dem 
Waſſerſchaden denn doch fehr übertrieben habe, Kin Res 
pisientant der Goitheit anf Erden, ſchien er zu glauben, 
feine Gegenwart werde Die Ordnung der Elemente herſtel⸗ 
Yen, vier das quos ego! aug feinem Munde, wie das 
Wort eines zweiten Neptung, den Wellen gebieten, — Im 
Verzweiflung und fait muthlos war er hingereiſet ; getröftet 
| uud zufrieden kehrte er wieder heim. — Noch eine vierte 
Reiſe yon vierzehn Tagen machte er im foigenden Jahr, 
und brachte die nehmliche Ueberzeugung von dem glückfie 
chen Erfolg der Austrofnungsarbeiten zuruͤck. — Hier war 
aber noch nicht das Ziel feiner Leiden. Nicht allein jireuete 
die bitterjte Genfur durch den Mund des Pasquino Sars 
kasmen auf fein Lieblmgsunternehmen; fondern auch die 
ihm am meiſten ergebenen Perfonen, ſuchten ibn davon 
abzubringen. Der ik Fr 1755 durch die Sümpfe von 
Neapel zurücgefonmme Kardinal Orfini, betruͤbte ihn 
mit nieberfchlagenden Einwürfen gegen das Projekt, Frem⸗ 
de, noch unparteiifchere Beobachter, fchonten das Schooß⸗ 
Find feiner Eitelkeit eben fo wenig, — Ein i. 3. 1787 reis 
fender Engländer fagt: »Die Ausführung des Plans ift 
übel berechnet; man weiß nun, daß das Waffer nicht Fall 
genug habe, um ablaufen zu Fönnen. Nach zehnjähriger 
Arbeit, ift noch nicht fo viel ausgetrocknetes Land, als wie 
zu Auguſts Zeiten gewonnen; die Luft ift noch ungefunder 
geworden. Und hat denn der Kirchenſtaat nicht ſchon mehr 


— 19 — 


—** Sand, als bei feiner Bevdlkerung Coon 2,200,000 
Menfchen) 'angebauet werden Tann? Viel vortheilhaftere 
Dinge hätte mau mit der Hälfte Geldes zu Stande Brine 
gen önnen. So lange und fo koſtbare Arbeiten haben 
nichts „weiter bewirkt, als die Wiederherſtellung ber Appi⸗ 
ſchen Straße, die mit dem zehnten Theil der verwendeten | 
Koſten gefchehen Eonnte. « *9) | 
Noch ſtaͤrker drückt fich der fcharffinnige Ar chenholz 
in feinem Werf über Italien ?°) darüber aus. Er giebt: 
dem Gedanken zu der Unternehmung an fich felbit. feinen 
Beifall; die Huͤlfsmittel dazu aber feheinen ihm viel, zw 
ſchwach, und die Erfolge hiel zu unbefriedigend. Der Ta: 
‚ gelohn der Arbeiter, ſagt er, fei zu geringe, Elende Huͤt⸗ 
ten find ihre Wohnungen, worin fie fait nackt wie bie 
Wilden, bleich wie Schatten, von ihren Gefahrvollen Ar⸗ | 
beiten ausruhen, ber, von dem Papft in der beften Abficht 








29) Meine, fünf a gg, at at einer — ui 
durch die pontinifchen Suͤmpfe angeftellten, und in meinen 
Daritellungen aus Jtalien ©. 335 u. f. ausführlich mitges 
theilten und mit Grünen belegten Beobachtungen enthalten 
eben diefe Refultate. Der endliche Erfolg aller- diefer faſt 
ganz fruchtiofen und die römifhen Finanzen vollends etz 
ſchoͤpfenden Augtrodnungsarbeiten, wovon der Gedanfe “ 
an ſich ſelbſt groß und ruhmwuͤrdig, die Mittel zur Aus⸗ 
führung aber ſo verkehrt, als die Kräfte des Unternehmers 
unzulänglih waren, hatte jene Refultate gerechtfertigt, und - 
die günftigere Meinung einiger anderen Beobachter, von 
diefem. koloſſalen Werke, widerlegt. 


30) Archenholz England und Italien, Ztex Theil, S. 117. 


gefaßte Plan, fei in den Händen der apoftolifchen Kam⸗ 
mer, welche die Ausfuͤhrung leitet, eins von den verderb⸗ 
üUchen Kinderſpielen, womit fie dad Wolf blendet und ihre 
eigne Habfucht fättigt. Br 

Aber alle diefe Kritiken und alle diefe Gegenwirkun⸗ 

gen der menfchlichen Leidenfchaften und der Elemente, konn⸗ 
ten Pins nicht muthlo8 machen. — Im Fruͤhling 1787 
erſchien er wieder auf dem Schauplas feines Ruhms. 
Diefesmal überzeugte er fich mit eignen Augen, von der 
durch die Ueberſchwemmungen verurfachten Verwuͤſtung. 
Bei dem Anblick des ſchlimmen Erfolgs fo vieler Arbei— 
ten, wollte der Herzog von Nemi, fein geliebter Neffe, 
der einen Theil des ausgetrockneten Landes befaß, ihn zu 
ihrer Aufhebung bewegen. Sie hatten damals ſchon eine 
Million römifcher Thaler gefoftet. Die. vorräthig geweſe⸗ 
nen Fonds waren erfehöpft, doch die Beharrlichkeit, odet 
vielmehr der Starrfinn des heiligen Vaters noch nicht. 
- Das Werk ward fortgefeßt; aber mit einer Langfamteit, mit 
einer Unvolltommenheit die der Schwäche der Huͤlfsmittel 
angemeffen waren, Umſonſt erfinden Projektmacher und 
befonderd ein gewiffer Müller, Auffeher ver Zölle und 
Abgaben, neue Mittel. Nur noch mehr brachten fie da’ 
durch die verarmten Unterthanen auf, und machten ihnen 
den Negenten verhaßter, ohne für fo große Ausgaben zu 
‚reichende Hülfsquellen zu finden. — Kurz, nach ſo vielen 
- Sorgen und nad) zwölfjähriger Arbeit, war dad ganze 
Rand zwifchen Gifterna und Terracina, mit Ausnahme eiui⸗ 
ger der Kultur wiedergegebnen Laͤndereien, der ſchoͤnen Land⸗ 
ſtraße und des Kanals, Linea Pia genannt, noch nichts 


mehr als er vorher geweien, ein me Giftaushau 


chender Sumpf. 


Im folgenden Jahr, eine neue Reife in die pontini⸗ | 


fehen Sümpfe, und neue Geldfoftende Anftrengungen zur 
Fortfegung der Arbeiten, Unter dem Vorwand wenigftens 
einen Theil der Schäße von Loretto, den Näubereien der 
Algierer zu entziehen, naht man für 400,000 rim. Tha⸗ 


ler Werth, an Silberbarren heraus, die in die apoftolifche 


Kammer gebracht und der Santa Cala mit 34 p. Ct. 
verzinfet wurden. Ein großer Theil diefer Summe, ward, 
ſagt man, den Sumpfarbeiten gewidmet, das heißt im Sinn 
der Öffentlichen Meinung, verfchleudert: denn der Haß ges 
gen dad Unternehmen fuchte ed. immer mehr zis verfchreien, 
und das war ein im Kirchenftant gemwöhnliches Sprichwort, 


wenn man von Summen fprach, die an ein unffiniges | | 


Unternehmen verwandt waren, zu fagen: [ono andate 
alle paludi pontine, — » nach den a Suͤm⸗ 
pfen find fie gewandert, « 

Wenn Pins über die Straßen in Rom gieng, hörte 
er fich oft: il Seccatore nennen; ein zweideutiger Spott 
name, der zugleich auf feine Wuth der Sumpfaustrodnung 
und auf die Hudelei, die dad roͤmiſche Volk dadurch litt, 
anſpielie. Mit einem Wort, dem Papft hat diefe Unter: 
nehmung, die einzige, welche fein Pontififat hätte verherr⸗ 
lichen follen, kaum etwas anders als Fluͤche und Sarkas⸗ 
men eingebracht. Sie war in den Augen der Unterthanen 


eine Thorheit, wofuͤr ſie die Koſten zahlten und wenig da⸗ | 


bei gewannen. Die Reifenden genoffen, alfein die Früchte 
fo vieler Arbeiten und verwendeten Schaͤtze. Wenn fie Auf 


— 
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der prächtigen, von Pins wieder hergeſtollten - Appifchen 


Straße hinfuhren, ſahen ſie nicht die von den umherliegen⸗ 


‚ben Suͤmpfen verſchlungnen Summen, nicht die Menge 


der von den peſtartigen Duͤnſten langſam Getoͤdteten. Sie 
winkten dem glänzenden Erfolg dieſer peinlichen und geſaͤhr⸗ 
. lichen Arbeiten Beifall zu, fo wie wir die ſtolzen Pyrami⸗ 
den Aegyptens bewundern, ohne und an. die Taufende 


—X 


von Sklaven zu erinnern, die ſie errichten mußten, oder, 


wie der große Haufe leichtſinnig ein praͤchtiges Schauſpiel 


beklatſcht, das, mit ſchweren Koſten von einem verdorbnen 


Reichen gegeben, die Zuſchauer beluſtigt, und die Glaͤubi⸗ 
ger wuͤthend macht, waͤhrend der Schauſpielgeber hinter 
der Kouliſſe frohlockt. 


Vieles fehlt, daß der Hauptzweck dieſer Unterneh— 


ming, die Verbeſſerung der Luft, erreicht worden wäre, 


. Mit Zittern legen die Reifenden die ſechs und eine halbe - 
Voſtſtationen der Appifchen Straße, und. befonders die er 


fie von Terracina zurüd, Doch fcheint ihnen nichts die 


| drohende Gefahr ‚anzufündigen, Aber das friſche Grün, 


worauf von beiden Seiten der Blick hinſchweift, iſt nichts 


anders, als Schilf, das ‚beinah die ganze, nicht mit: Ges 


bölz oder Buſchwerk bewachsne Strecke hedeckt. Dies iſt 
das einzige Anzeichen der ſumpfigten Gegend. — Sonſt 
erſcheint der Himmel hier eben ſo heiter als im uͤbrigen 


Italien, und die Luft nicht mit mehr Duͤnſten als in den 


geſundeſten Ländern verdickt. Bloß an den fernen Appe⸗ 
ninen⸗Hoͤhen ſieht man, wie an hohen Berggipfeln ges 


ur woͤhnlich, Wolfen: hinziehen. — Eine nur zu gegruͤndete 


Erfahrung lehrt den Meifenden, diefem Trugfchein nicht zu 
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- rauen, Ueber diefe Strede, in welcher der Tod herrfcht, 

fonn man nicht fehnell genug hineilen. Meder in der 
Nacht noch am Abend darf man in den pontiuiſchen Suͤm⸗ 
pfen reifen. Wehe denen, deren Augen fich fchließen, waͤh⸗ 
gend dieſer gefährlichen Fahrt: denn auf ewig dürften fie 
ſich ſchließen. — Das bleiche Ausfehn derer, die aus Noch 
oder aus Gewohnheit diefe Gegend bewohnen, zeugt von 
der Schäplichkeit der Luft. Ihr binfchmachtender Zuftand 
iſt ein mehr oder minder verlängertes Sterben, Auch trifft 
man faft keine andre Wohnung ald bie der Poftbedienten. 
Dieſe Unglüdlichen flogen ein Mitleid ein, das man ihnen 
* Yauım verbergen kann, und fie felbft empfinden, wie zerreiß⸗ 
bar der Faden if, womit fie noch an dem Leben. hängen, 
Dei dem Anblick einer Gruppe von folhen noch eben ath⸗ 
- menden Schattengeſtalten, fragte vor einigen Jahren ein 
Reiſender diefe Armen, wie fie ed machten, um in einam 
folchen Lande zu Leben? — »Wir fierben,« antwors 
teten fg, Diefer erhabene und. ſchmerzvolle Lakonismus 
erfchätterte den Reiſenden tief; — und ber Lefer finde.dars 
in. Stoff zur Beurtheilung des Landes und feiner. Bewohe 
ner, uud zur-Schäßung der Dienfie, die Pius ihnen ges 
feiftet hat, — — — Doc, laßt und menſchlich und mit⸗ 
Jeivig, meunſchlich; aber wicht zugleich, ungerecht fein, Es 
iſt weniaſtens wicht ganz unbepeuteud für die Römer und 
für die Bewohner eines Theild des Kirchenſtaats, eine ſchoͤ⸗ 
ne Heerſtraße erhalten zu haben, die die Verbindung zwi⸗ 
ſchen den beiden groͤßten Staͤdten Italiens erleichtert, und 
ſchon dadurch das Land, das ſie durchlaͤuft, beleben ſollte. 
Bor der Wiederherſiellung des Appiſchen Weges mußte 





— 


man einen großen Umweg zwiſchen Rom und Neapel neh⸗ 
men, durch la Foglia, die Hoͤhen der Appeninen hinauf 
und über, Sermonetta und ——— bei Terracina wieder 
herabſteigen. 

Was aber den unmittelbaren Nuben des von Pins 
adoptirten glänzenden Planes betrifft : fo find die bewirlten 
Verbeſſerungen unerheblich. Alle Arbeiter wurden von ber 
apofiolifchen Kammer heſtellt und bezahlt, und ber größte 
Theil der dazu beflimmten Fonds den Räubereien der Agen- 


ten preiögegeben. Einige Streden des verfumpft geweſenen 


Landes ſind wieder bebauet, und von der apoſtoliſchen 
Kammer an die Einwohner verpachtet, die wegen häufiger 
Ueberſchwemmungen ſchon oft um Schadenerfa bitten muß⸗ 
ten. Der über die Mittel zur Bereicherung feiner Familie 
wenig gewiſſenhafte Papſt, zog den baaren Ertrag feines 


-Loftfpieligen Unternehmens faßt allein. Die gewonnenen 


Ländereien hatte er einem feiner Neffen zur einträglichen 
Apannge gegeben, und dadurch die Klagen ſeiner verarm⸗ 


ten · Unterthanen noch vermehrt. Dieſe ſind nun von der 
franzoͤſi ſchen Republik, durch die Konfiskation dieſes dem 
— von Braschi gehörigen Landes, gerächt wor⸗ 


a 








31) Geraͤcht? durch franzöfiihe Kriegs kommiſſarien, 
Agenten u.f.w.?' Das kann des Verfaflere Meinung 
nicht fein, der mit jedem rechtlihen Mann das Verfahren 

dieſer Menſchen in den meilten eroberten Ländern verab- 
ſcheuen muß. Hamlets Ausruf über ſeinen bübiſchen Oheim: 
»eine Krone hat er geraubt, und fie in feinen Schnapſack 
geitedt « — Tann treffend auf ihrer viele angewendet wer 
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Es ift berechnet worden, daß mit dem am diefe frucht⸗ 
Iofen Verſuche verwendeter, Summen, viel Land des Kir⸗ 
chenſtaates hätte urbar und blühend gemacht werden koͤn⸗ 
nen; deſſen Einwohner nun die Horige ‚Regierung der Ber: 
. nachläßigung anklagen. Pius hat ſeiner thoͤrigten Ruhm⸗ 
ſucht, manches nuͤtzliche Unternehmen aufgeopfert. Aber 
praͤchtige Heerſtraßen, Bruͤcken und Pallaͤſte, mit feinem 
Namen und Wappen dekorirt, hatten für feine Eitelkeit 
mehr Reis, ald mit reichen Erndten bedeckte Felder, Vie: 
les hat er zur Austrocknung der pontiniſchen Suͤmpfe noch 
übrig gelaſſen. ine Geſellſchaft von Franzoſen trat gleich 
sich der Einnahme des Kirchenftanted zuſammen, um dies 
ſes Werk zu vollenden, Sie mußte aber wegen Mangels 
an Sonde bald wieder davon abſtehen. Ohne Zweifel wird 
dieje Sache eine der erften Bemühungen. der neuen roͤmi⸗ 
mifchen Regierung fein?) 


\ 








den. — Wären alle von den Franzoſen eroberten Länder fo 
gfüclich wie Florenz geweſen, einen uneigennägigen, : red⸗ 
lichen und menſchenfreundlichen Reinhardt zum Agenten 
der damaligen franzoͤſiſchen Regierung zu haben: fo ſtuͤnde 
es beffer mit der öffentlichen Meinung über bie Abſichten 
uund dem verdienten Schiefal dieſer letztern. 
M. 


32) Dieſe Vermuthung des Verfaſſers iſt wobl nur einen Au⸗ 
genblick ernſtlich gemeint geweſen. Denn, in der That 
tonnte wohl keiner, wenn er auch noch ſo entfernt von dem 

rdmiſchen Revolutionstummelplatz, und von ber Bühne, 
auf welcher man die Farce einer antik: modernen roͤ— 
mifgen Republik fpielte, ſich von dem. in — 
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Dieſes große unternehmen war unſtreitig eine Haupte 
urſache der Verarmung der roͤmiſchen Finanzen. Ihre Zer⸗ 








ausgeſprengten Journaliſtenbombaſt lange taͤuſchen laſſen, 
um zu glauben, daß Auch dieſer den Gewaltſtreichen des 
ftanzoͤſiſchen Direftoriums zum Spielwerk dienenden, neuen, 
mit ehrwärdigen VBenennungen des Alterthums behängten 
roͤmiſch⸗ republifanifchen Regierung, der Seit jener_erhabs 
nen Ahnherren, deren Manen Berthier auf dem Kapitol, 
aus den Trümmern der Tempel und Grabmäler bervorrief, 
gerubet hätte. Und doc war mur der hohe Geiſt und die 
allmaͤchtige Kraft der alten Römer, doch waren nur ihre 
Hälfsmittel allein dazu geeignet, das Eoloffale Werk der 
Staatsverbefeiung ‚Noms, wozu denn auch die Aus 
trocknung jener alten Sümpfe gehört, mit Nachdruck anzu⸗ 
greifen und gluͤcklich zu vollenden. 
uebrigens haben mich Ortkundige verfichert, daß die oben 
angeführte Unternehmung einer Gefellihaft von Franzofen, 
noch bis im Frühling 1799 thätig betrieben ward, um dag 
Werk der Austrodnung zweckmaͤßiger, als bibher gefcheben war, 
anzugreifen, und daß die Plane dazu, erft feit den neuenKrtegsun: 
ruhen und feit ber Kontrerevotution in Rom zuridgelegt wyardem, 
Einem; von der vormaligen und jeßigen Lage feines Va⸗ 
terlandes fonft fehr unterrichteten, angefehenen Römer, det 
auf einer Meife im Auslande begriffen war, fchrieb ih vor 
furzem über die Lage der pontinifhen Suͤmpfe, und legte 
ihm verfhiedne dahin gehörige Fragen vor. Er antwortete 
mir unter dem 7ten November 1799 folgendes: 
ueber die Pontinifhen Sümpfe, din ich nicht hin⸗ 
reichend unterrichtet, und kann alfo auf die. mir vorgelegs 
ten Fragen nicht gehörig antworten. « 
»Die Sämpfe find beinahe ganz ausgetrodnet (27), 
den Theil ausgenommen, welchen man furz vor Keiras 
cina bemerkt, «. 
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ruͤttung war, als Pins die Tiara erhielt, ſchon bis zu 


einem hohen Grad geſtiegen. Die Habſucht dieſes Papſtes, 


* 








»Der Antheil des Neffen des Papſtes daran, war die 


ganze Gegend, links von der Via ze wenn man vol 
Kom kommt. « 


„Ich kann nicht behaupten, wie viel be Sänipfe an 


Werth betragen haben mögen; fo viel aber weiß ich, 
daß die Austrodnung dem Staat ungefehr 30 Millionen 


— 


Lire gekoſtet hat; welche faſt ganz in das Koͤnigreich 


Negapel gegangen find, da alle Arbeiten von neapolitanis 
fhen Unterthanen geſchahen. « 


»Man kann fügen, daß dad Ganze der Sümpfe un: 
ter dem Neffen des Papfted und Rapini getheilt warz 
einige Eleine Theile waren Privatleuten gegeben, die jähr= 
lih der Kammer eine geringe Summe bezahlten; fie be: 
bauten fie anf eigne Koften, und der Ertrag gehörte 
ihnen. « 


„Ich vermag durdaus Ihre Frage nicht zu beantwor⸗ 
ten, was feit dem Jahr der Freiheit Noms aus den 
Suͤmpfen geworden fei?« u. ſ. w. 


Die Behauptung dieſes Roͤmers, — der uͤbrigens ein ſehr 


gemaͤßigt denkender, aber mit der alten paͤpſtlichen Regie⸗ 


rung hoͤchſt misvergnuͤgter Mann iſt, wie es jeder rechtliche 
Menſch nur fein kann — » die pontiniſchen Suͤmpfe 

beinahe ganz ausgetrocknet,« muß mit dem vor⸗ 
Hergehenden Sag, »er fei über die p. S. nicht genug 
unterrichtet,« zufammengehalteh werden, damit man 
ihm nicht mit dem Argwohn beleidige, er gehöre zu den 


‘ 


vormaligen Schmeihlern des unglüdlihen Pius, die dad 


Verderben der römifchen Finanzen bewirkt und eig Sturz 
— haben. 


—⸗ 


| M 
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bie verſchwenderiſchen Ausſtattungen feiner Neffen, feine 
| Prachtliebe, hat dieſes Elend noch bergrößert. Unbekuͤm⸗ 
mert, die Misbräuche einer hoͤchſt fehlerhaften Staatsver⸗ 
waltung abzuſchaffen, vermehrte er ihre Zahl durch Schwaͤ⸗ 
che und eignes Beiſpiel. In den. folgenden Abſchnitten pi 
das Weitere entwickelt werben, 
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8. 
dehler der roͤmiſchen Staatsverwaltung, vornehmlich 
unter Pius VI. 


N ganze Form ber jetzt umgeſtuͤrzten römifchen Regie⸗ 
tung kann Bier nicht. entwickelt werden. Es fei genug, zu 
fagen, daß hie eine Regierung zuſammengeſetzter war, Feine 
jeniald den gemeinſamen Zweck aller Regierungen, die 
Menfcheit allein durch die Kraft der Geſetze zu leiten, und 
fie durch aufgemunterten Kunſtfleiß zur Befoͤrderung ihres 
eignen Gluͤcks anzuleiten, ſchlechter wie diefe erfüllte: Auch 


darf man ohne Webertreibung behaupten, daß hie ein, - 


Stadt ſchlechtet wie der Kirchenſtaat, beſonders in den 


letzten Zeiten, verwaltet ward. Pins fchien gleich im Anz 


fang feinet Regierung die Mängel zu fühlen und fich vor: 
gefet zu haben, fie zu verbeſſern. Einer dazu ernannten 
Kongregation von Kardinaͤlen gab er dem Auftrag, den 
Unordiningen in den Finanzen zu feiern, und dem Steuer⸗ 
ſyſtem eine für den Staat weniger druͤckende und für bie 
Eirizelnen Weniger verderbliche Form Zu geben. Uber fefh 
Wille für das Gute war nur als Anwandlung Anzufehen, 


und ob er gleich zim Despotismus ziemlich geneigt war :- 


ſo fehlte ihm doch ein kraſtvolles Wollen, wodurch ſich 
Deöpoten manchmal zum Guten und Nuͤtzlichen angetrie⸗ 
Yius VL J 


— 


— 
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ben fühlen und dadurch ertraͤglich werden. Beim er ten Anblit 
der Gefahr zeigte er einigen Muth; aber fie erſchreckte 
ihn, bei näherer Betrachtung derfelben. Hinderniſſe fchies 
nen feine Beharrlichfeit zu reizen; bald aber rief er. die 
italienifche Schlauheit zu Hülfe, oder er trat zuruͤck. Ueber. 
alles fchenete er, dafür gehalten zu fein, ald ob er bes 
hersfcht werde. Und doch war er es oft wirklich; obgleich 
mehr von der ihm.leicht einzujagenden Furcht, ald von der 
Gewalt des Wohlwollens und der Vernunft. 

Unterdeffen begann er mit einigen Maßregeln, welche 
Feſtigkeit und den aufrichtigen Wunſch den Misbraͤuchen 
des Fiskus zu ſteuern, vermuthen ließen. Hierin gab er 
fogar einen Beweis der Strenge, der ihn mit ben Höfen, 
die er aus eigned Intereſſe am meiften — mußte, 
beinah uͤberworfen hätte, Klemens XIV. hatte kaum die 
Augen gefchloffen, ald Nikolaus Bifchi, fein Ver⸗ 
wandter und Freund, den er an der Spige der Verwaltung 
der Lebensmittel geſetzt hatte, mit Härte aufgefordert ward, 
über die Anwendung einer, zum Anlauf von Getraide 
während der Hungersnoth empfangnen Summe von 900,000 
som. Thalern Rechnung abzulegen, Pins, der während 
feines Schameifteramtes eine ftrenge Rechtfchaffenheit zur 
Schan getragen. hatte, wollte diefe gute Meinung von ſich 
dadurch erhalten, daß er einen der Betruͤgerei verdaͤchtigen 
Beamten ohne Schonung verfolgte, Er betrieb die Sache 
mit einer Erbitterung, die ihm von dem fpanifchen und fran- 
zdfifchen Geſandten den Vorwurf zuzog, daß er in Bi: 
ſchi, viel weniger die Plünderer der öffentlichen Kaffe, als 
den Liebling Klemens XIV. Herfolge, und ein unguͤnſti⸗ 


ges Licht anf deffen Regierung werfen wolle. Ungeachtet 
des damaligen Einfluffes vdiefer beiden Geſandten, ward 
Bifchi der Prozeß gemacht, welcher dahin ausfiel, daß 
er zum Erfaß von 282,000 römijchen Thalern verurtheilt 


ward; ob er gleich die Verwendung der ihm anvertrauten 


Eunme bewiejen und ſchon Klemens XIV, davon Rech⸗ 
nung abgelegt hatte, die auch von diefem gebilligt war. 
Leidenſchaft hatte an diefem Spruch viel größern Antheil, 
als firenge Gerechtigkeit. -DBefonderd ward er bon dent 
Prälaten Livizzami, einem eifrigen Anhänger der Jeſui⸗ 
‚ten und unverjdhnlichen Feind ihrer Gegner, veranlaßt, 
Eine fo fefte Beharrlichkeit ald hierin, zeigte Pius viels 


leicht nie. Harmaͤckig weigerte er Bifchi eine zu feiner : 


Rechtſertigung erbetne achttägige Friſt. Umfonft verwands 
ten fich der Kardinal von Bernis und der Herzog von 
Grimaldi für ihn. Mit aͤußerſter Strenge ward fein 
Urtheil vollzogen, und zur Herbeiſchaffung der Erſtattungs⸗ 
ſumme wurden. feine Güter zu niedrigen Preifen verfauft, 


Wenigſtens wollten die Gefandten des Haufe Bourbon 


‚ben Prülaten Livizzani für feine unſchickliche Parteiliche 


feit, womit er das Anfehn Klemens XIV. herabzuwuͤrdi⸗ 


gen fuchte, büßen laffen, Nichts deſto weniger warb Liz 
pizzani bald darauf zur Legation von Urbino befördert, 
amd dann zur Kardinalswuͤrde erhoben, Alles, was der 
König von Spanien zum Velten des mehr unglüdlichen 


als firafbaren Bifchi thun konnte, war, ihn durch Bewile 


ligung einer Penſion von funfzehnhundert roͤmiſchen Tha⸗ 
lern vor Armuth zu ſichern. 


Pins Berfolgungseifer gegen Veruntreuungen ließ aber 
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bald nach. Misbräuche aller Art vermehrten fich ſchon 
in den erften Fahren feines Pontififatd auf eine beunrus 
higende Weiſe, und das faft in allen feinen Hoffnungen 
betrogne Volk fing an laut zu murren, und erhob befon= 
derd gegen die apoftolifhe Kammer ein einftimmiged Ges 
ſchrei. 

Doer Name der apoſtoliſchen Kammer allein, erweckt 
ſchon die Idee der aller unvernuͤnftigſten und verderblich⸗ 
ſten Adminiſtration. Sie hatte bekanntlich die oberſte Di: 
rektion der Finanzen und deren Hauptzweige. Sie beſtand 
‚weniger aus einem ordentlichen Miniſterium, als aus einem 
Zuſammenfluß von Miniſtern, die, unter verſchiedenen Ti⸗ 
teln, zu Einnehmern, Erhaltern, Austheilern und Verthei⸗ 
digern des oͤffentlichen Schatzes geſetzt waren, und ihre 
verſchiednen Amtsgeſchaͤfte mit eben ſo viel Habſucht als 
Unwiſſenheit trieben. Der mit den altroͤmiſchen Quaͤſtoren 
vergleichbare Kardinal Rämmerling, war dad Oberhaupt 
der apoftoliichen Kammer, und feine Würde die höchfte im 
neuen Rom. Die Regierung der Kirche lag ihr eben fo 
fehr und noch mehr als die des Staates ob, und ihre Ent: 
ſtehung ift in den Altefien Friftlichen Zeiten zu fuchen. Im 
Range folgte fie unmittelbar auf die Würde des Papftes, 
So. wie ein Papft ftarb, trat der Kardinal Kämmer- 
ling gleihjam ald Zwifchenfönig in feinen Ehrenplaß, 
und die feiner Auctorität gebührenden Huldigungen dauers 
ten fo lange als das Konklave. in fo erhabner Pla 
gab dem, der ihn.befaß, und Energie und Talente hatte, 
einen großen Kredit. Unter dem Pontififat Klemens 
XI, erhiekt dev Kardinal Rezzonico, einer feinen Nef⸗ 


fen, diefe Würde, und behielt fie unter zwei paͤpſtlichen 
Regierungen, bis zu dem Ausbruch der Revolution im 
Rom. Diefer Kardinal war von fanftem und gemäßigtem 
‚Karakter, fehr verfhieden yon feinem Bruder, der bei Ge: 
legenheit des berüchtigten Monitoriums gegen den Herzog 
von Parma, die Kirche mit einem Theil yon Europa, beis 
nah in Flammen geſetzt hätte, Obgleich er. dem Namen 
nah Haupt der Partei der Zelanti war, und die hoͤchſte 
Wuͤrde in Rom ſo lange bekleidete, hatte er doch immer 
nur einen mittelmaͤßigen Einfluß. 

Eigentlich war alſo der Kerdinol Kämmerling das 
Dberhaupt der apoftolifchen Ranımer, Kein Evikt diefes 
höchiten Konfeils hatte Kraft, ohne feinen unterzeichneten: 
Befehl, der aber unter der Verwaltung des Kardinal Re ze 
jonico mar eine bloße Formalität war, 

Unmittelbar unter dem Kämmerling fland ber 
Schatzmeiſter. Braſchi hatte die Stelle funfzehn Jahre 
beſeſſen. Died war ber wichtigfte Minifter des Papftes. 
Er hatte mehr durch. die That als den Rechten nach, eine 
faſt unbeſchraͤukte Auctoritaͤt, beſonders in allem was Auf⸗ 
'agen betraf. Er konnte fie ungeſtraft misbrauchen, das 
heißt, er misbrauchte ſie oft, 

“ Man hätte vermuthen follen, daß Beruntrenungen 
felten fein mußten, wenn ber Schatzmeifter ein redlicher 
Mann war, wie es Braſchi geweſen zu fein ſcheint. 
Aber er hatte drei Subftituten zu Hülfe, unter welchen 
der ganze Kirchenftaat getheilt war, Bei biefen fand fich 
Eigenfinm mit Härte und Unwiffenheit verbunden. Sie 
hatten nur einen fehr mäßigen Gehalt; fie bereicherten ſich 
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aber ſehr bald durch Habſucht und durch angenommene 
Geſchenke auf eine empoͤrende Art. 

Der Kommiſſair der apoſtoliſchen Kammer war dem 
Schatzmeiſter unmittelbar untergeordnet. Mit ihm hatten 
alle Pächıer und P-ioilegirte zu thun, denen feine felten 
unbezahlte Gunft, unumgänglich norhwendig war. Mar 


er mit ihnen unzufrieden: fe warteten ibrer alle mögliche 
Chikanen und Beeinträchtigungen. , Sein Amt war, alle 


wirklichen oder eingebildeten Kechte der poftolifchen Kam⸗ 
mer zuruͤckzufordern. 

3 So rein alſo die Abſichten der Departementschefs, 
unter dieſer ſchwachen Regierung auch ſein mogten: ſo war 
doch alles dem Eigenſinn und der Raubgier der Subalter⸗ 
nen bloßgeſtellt. Als Braſchi Kardinal ward, erhielt der 
Praͤlat Palotta, einer der redlichſten und aufgeklaͤrteſten 


Männer in Rom, die Schatzmeiſterſtelle. In feinen Yeufs . 


fern war er hart und zuruͤckſtoßend, der Schreckmann der 
Intriganten und Gauuer; nur Eonnte er fie in dem Dun⸗ 
fel, worin fie ſich zu verſtecken wußten, ‚nicht treffen. 
Mögliche Reformen wurden von ihm verfucht; aber von 
Unterbedienten entgegengearbeitet, und von dem Papit 
ſchlecht unterfiüßt, vermogte er bloß feinen Eifer und feine 
Einfichten zu beweifen. Er ward von Pius geachtet, dei 


; ihm gegen den Gebrauch, feine Stelle ließ, ald er ihn zum 


Kardinal machte, Aber, ſchwankend in feiner Zuneigung, 
infonfequent in. allen feinen Schritten, ward Pius unges 
recht, um nicht undanfbar zu fcheinen, Den Anfang feis 
ned Gluͤcks hatte Braſchi dem Haufe Ruffo zu verdans 
ten. Kin Kardinal dieſes Namens, zeigte ihm, als er 
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noch ſehr jung und mit einer einnehmenden Geſtalt von Ge 
fena nad) Kom kam, em befondres Wohlwollen, und nah 
ihn zu feinem Geſellſchafter. Benedikt XEV. hatte‘ da⸗ 
mals einen Sekretair noͤthig; Braſchi, der eine ſchoͤne 
Hand ſchrieb, ward ihm von dem Kardinal Ruffo dazu 
vorgeſchlagen, und von dem Papſt angenommen. Damit 
begann ſein Gluͤck, und ihm blieb ein tiefes Andenken die⸗ 
ſer Wohlthat. Ein Dell”), Neffe feines Wohlthäters, 
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33) Ehen biefer hoffnungsvolle Sohn der Kirche, war in dies 
fem Eommer (1799) der Held des Tages in Stalien. Es 
iſt der hohberühmte Kardinal Ruffo, General ber koͤnig⸗ 
lich neapolitaniſchen Armee, und als ein ſolcher, bewaffne⸗ 
ter Beſchuͤtzer von Kalabrien, Eroberer ber Exrepublik Par⸗ 
thenope, und ihrer Hauptſtadt Neapel. Daß der Koͤnig 
von Neapel dieſen um den Staat (und, wie unſer Verfaſſer 
erzählt, auch um die Kirche) verdienftvollen Helden, mit koͤ⸗ 
niglichem ueberfluß begabt hat, iſt in der Ordnung der Din⸗ 
ge. — Sollte aber, wie jetzt das Geruͤcht ſagt, dieſer ge— 
panzerte Kardinal die naͤchſte Hoffnung bei der bevorftehen« 
den Papitwahl baben und fie erfüllt fehen: fo wäre das ein 
wenig aufer der Ordnung der Dinge — das heißt, ein mo: 
dernes Wunderwerk, dag der berühmte irxlaͤndiſche Pro⸗ 
phet des 12ten Jahrhunderts, Erzbiſchof Malach ias ſchon 
laͤngſt vorhergeſagt hat. Dieſer nennt nehmlich ſchon vor 
650 Jahren den Nachfolger Pius VI, Aquila rapamı 
einen raͤuberiſchen Adler! Wird nun Ruffo Papſt, 
fo mag er und fein großer Prophet es allein willen, ob er 
diefen Beinamen mehr als vormaliger apoſtoliſcher Schatz⸗ 
meifter „ oder als jetziger nenpolitaglider Eroberer, oder ale 
Künftiger Papft, zu tragen würdig iſt; wenn anders night ſchon 
diefe Dreieinigkeit feiner Perfon, den wohlerworbnen Ruhm 
des Makach ias und diefes Helden rettet, dem als Pabſt 
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Som nach Rom; ein einſichtsvoller Mann, glaͤnzend ſelbſt 
in feinen Laftern,, unmoraliich und zum Fntriganten gebo= 
sen. Er unterließ nichtö, um. die Aufmerkſamkeit des Pap⸗ 
fieö, der eine Kreatur feined Hauſes war, zu erregen; 
ſchmeichelte feinem Geſchmack, und fand feichten Zugang zu 
feinem ſchon ven Dankbarkeit gegen- ihm geſtimmten Her— 
zen. Pius wolle fie ihm beweifen, und zwar auf Koften des 
tugendhaften Kardinals Palotta. Er gab dem Praͤlaten Ru f⸗ 
fo deſſen Stelle als Schatzmeiſter der apoſtoliſchen Kammer. 
Durch Feine Wahl erregie er fo fehr den allgemeinen Uns 
willen, — und befrigdigte er mehr feine eigne Habſucht. 
Der für fich felbft wenig gewiffenhafte Ruffo, machte 
fi) Fein Bedenken daraus, die herrfchenden Leidenſchaften 











die Adlerflägel — fo wie die Krallen, doch wohl ziemlich 
ſtark beſchnitten werden dürften, wenn anders nicht, wie 
fhon oft in diefer verfehrten Welt, alles taͤuſcht. — Hätte 
er ihn Miles in beilo getauft, wie Benedikt All, von dies 
fem Propheten des Irrlandes getauft ward: fo wäre bie 
Deutung minder dornig; aber freilich find ſolche Anachro⸗ 
nismen alter und neuer Staats : und Kirchenpropheten zu 
verzeihen. Mer in unſern wundervollen Zeiten nicht ver⸗ 
ſucht wird, ſelbſt ein Staatsprpphet, politiſcher Journal⸗ 
ſchreiber u, dgl, zu werden, der bläftre doch über dieſes als 
les, das, wider DVerdienit, fait vergeßne venerable Buch 
durch: » Europdifcher Staats: Wahrfager; dag ift wunder: 
fame Prophezeyungen von dem jegigen Zuftand der meijten 
‚und vornehmften enropdifchen Staaten, in ſich haltend des irrlaͤn⸗ 

diſchen Grtz-Biſchofs Malachiaͤ er. &er, Brcr, rare und ſonderba⸗ 
re Weißagungen, den Päbftlihen Stuhl, &cr. Stanfreich, &er, 

betreffend. Bremen, bei Nathannel Saurmann, 1748,« 


t 
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Pins, -feine Eitelfeit, feine Verſchwendung und feine blins 
de Anhänglichkeit für feine Familie zu begänftigen. Um 
nicht feiner Seits undanfhar zu feheinen, munterte er Pius 
zu verführerifchen, aber zugleich verderblichen Projekten auf, 
und bereicherte, ohne fich felpft dabei zu vergeffen, die. 
Prinzen, feine Neffen, anf eine umerhörte Weile. Sp ge: 
ſchieht es oft, dap, Wohlthaten gebend und nehmend, bins 
ter der Larve der Dankbarkeit, fich die Schwaͤche und das 
Laſter ſelbſt verſtecken. 

Der Praͤlat Ruffo hat unter dieſem langen Pontifis 
fat, mehr wie einer der Übrigen Miniſter dazu beigetragen, 
daß das Gouvernement dem Volk verhaßt ward; er hat 
defien Ruin durch die unerhört angehäufte Soatzenat be⸗ 
fördern helfen. 

As Brafhii. J. 1766 Schatzmeiſter war, und die 
Bilanz der apoſioliſchen Kammer vorlegte, betrugen die 
Schulden ein und ſechszig Millionen Thaler; i. J. 1789 ° 
waren fie bid zu fieben und achtzig Millionen geftiegen. 

Ruffo's firafbare Gefälligleit hatte dem verderblichen 
WE igenfinn Pins zu gefallen, eine ungeheure Menge Par 
piergeld gemacht, das ſechs dis fieben p. Et. verlor. Das 
baare Geld war felten und theuer geworden, und die Waage | 
ren des täglichen Bedürfniffes unerträglich hoch geftiegen. 
Die GetraidesPolicei war die Quelle der. größten Mid: 
bräuche, und fonnte von einem Augenblick zum andern die 
Urfache der größten. Ungläctöfälle werden. - Auch nur eine 
mitielmäßige Kultur dieſes Landes hätte die Nothbeduͤrf⸗ 
nifje feiner Bewohner befriedigen Fönnen: denn, des ſchlech⸗ 
ven Ackerbaues ungeachtet, liefert es in guten Jahren mach 
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Getraide zur. Ausfuhr; aber in unfruchtbaren Fahren war 
Mangek an allen Getraidenrten. Menfchen und Vieh litten 
Hunger, und die Adminiftration brauchte hierin durchaus Fei= 
ne Vorficht. Sie friftete bloß das Leben des Tages, das 
heißt, die Menfchen waren oft am Hungertode. Der rds 
mifche Adel und die Kardinäle fanden Huͤlfsmittel in dem 
Ertrag ihrer Pachtungen; das Volk aber war, fobald eine 
ſchlechte Erndte einfiel, in die Gefahr des ſchrecklichſien 
Mangels. — 

Dieſe Misbraͤuche und Gefahren, lagen vornehmlich 
in der Art, wie die Unterthanen des Papſtes mit Lebens⸗ 
mittel verſorgt wurden. An der Spitze dieſer Anordnung 
ſtand der Prefetto del Annona, unter dem ver gans 
ze Kirchenfiaat, die Legationen, Bologna, Ferrara und das 
Herzogtbum Urbino ausgenommen, ſtand. Befonders war 
die Verforgung von Rom fein Geſchaͤft. Alle Ausfuhr 
war verboten. Die Eigenthämer wurden auf das ſchnoͤde⸗ 
fie geplagt. Zu einem von ihr felbft befiimmten Preis 
Baufte die Regierung faft ihre ganze Erndte auf; bereicher- _ 
te aber. vorzüglich begünftigte  Perfonen durch Ertheitung“® 
einer befondern Erlaubniß zur Ausfuhr. So ſtimmte alles’ 
zufanmen, um Klagen zu erregen und unfehlhares Elend 
herbeizuführen. Auch ward dieſer Verwaltungszweig fo 
ungeſchickt adminiftrirt, daß er das Wolf zwar arm machs 
te, aber jelbft nicht dabei gewann, fondern in. Den legten 
Jahren um.zwei Millionen Thaler verfehuldet war. Die 
öranzofen fanden bei der Einnahme des Kirchenftaates den 
Ackerbau im elendeften Zuſtande. Ungeſchickt in allem, 
ſelbſt in folchen Planen, die dad gemeine Wohl zum Zweck 
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zu haben fihienen, hatte die Regierung, in ber Abficht, den 
Aderbau zu heben, ein für die Landleute druͤckendes Mit 
tel erfonnen. Die allgemeine erfchlaff.nde Unthaͤtigkeit, die 
immer viehveniger in dem Karakler ded Volks als in des 
nen liegt, die es regieren, ließ den größıen Theil diefes 
von der Natur fo fehr begänftigten Bodens unbebauet lies 
gen. Längs der adriatifchen Meeresküfte zog man von dies 
fen Vorzägen wenigſtens einigen Bortheil, Die Aerndte 
an Getraide, Gemuͤſe, Oel, Wein, Holz, Flachẽ, Wolle 
und Seide wor bier ziemlich bedeutend; aber in den die 
gegenfeitige Küfte angrenzenden Provinzen ward nicht der 
zwanzigfte Theil des Bodens benutzt. — Und was für ein 
Mittel erfand nun die Regierung zur Abheffung des Ue⸗ 
bels? Sie erlaubte den Gutöpächtern, jedes in ihrer Nähe 
liegende Land, ed. mogte nun zu ihrer Pachtung gehören 
oder.nicht, zu bebauen; und falls diefes Mittel zur Steus 
rung der Faulheit unwirkſam blieb, machte fie die Eins 
‚sichtung, daß, in Ermanglum thätiger Pächter, der Anno⸗ 
nen: Präfekt unkultivirte Laͤndereien felbft beflügen und für 
Rechnung der apoſtoliſchen Kammer beſaͤen konute. So 
lange es dem Annoneun-Praͤfekt gefiel, ſtanden ihm dieſe 
Ländereien zu Gebot, Der Pächter ward aus feinen Ges 
nuß vertrieben, und der Eigenthämer der Ländereien, die 
ohne fein Zuthun bebauet waren, mußte ſich mit dem Erz. 
trag, den fie als Viehweide gegeben hätten, begnügen, 
Wahrlich, weiter trieb noch kein Gouvernement die vaͤter⸗ 
liche Sorgfalt. Sich ſo an die Stelle ſeiner Kinder zu 
ſetzen! Selbſt die Mühe, gegen die ihre Faulheit ſich 
ſtraͤubt, zu übernehmen, Welch ein Gedanfe der erhaben- 


flen Philantropie! — Aber man weiß es ſchon, wie Unter: 
nehmungen gelangen, womit, auch die thätigite und aufges 
Härtefte Regierung fich felbft abgiebt. Wenn der von der 
F roͤmiſchen erfonnene ſchoͤne Plan dem Lande nicht noch ver⸗ 
derblicher ward: fo Iag ed bloß daran, daß man ihn nur 
unvollfommen ausführte. Der Verfall des Ackerbaues im 
Kirchenftoat war die Folge eines radikalen Uebels, der 

Einrichtung biefer Anuona, einer Quelle aller Bedruͤckun⸗ | 
gen und der fehreiendften Momopole. Eine ähnliche Einrich⸗ 
tung war in Toscana vor der Regierung Leopolds, Er 
ſchaffte fie ab, und der Ackerbau ift dort feitdem im bluͤ⸗ 
hendfien Zuftand, Rom aber fehien das wahre Vaterland 
aller Vorurtheile zu fein, und die lange Gewohnheit fie, 
wie die Religion felbft, fanktionirt zu haben, Vielen war 
an ihrer Beibehaltung zuviel gelegen, ald daß ihre Zerſtoͤ⸗ 
zung hätte von innen herausgewirkt werden koͤnnen. Die Aufs 
ldſung war zwar unvermeidlich; ein gewaltfamer Umfturz 
perfelben aber, kaum möglich. « Uebrigens fanden ſich uns 
ter diefer Negierung, die ihren Thron auf dem Altar vers 
achtet hatte, die profanen ‚mit den heiligen Mishräuchen fo 
innig verflochten, daß man mit Recht glaubte, jene nicht 
berühren zu Fönnen, ohne diefe anzutaften, immer hängt 
einer an dem andern, von welcher Befchaffenheit er auch) 
fein mag. . Davon bat man in Frankreich den Beweis ges 
ſehen. Wer wuͤnſchte im Jahr 1789 nicht die Aufhebung 
der Frohndienſte, die Unterdruͤckung der Salzſteuer, die 
gleiche Vertheilung der Auflagen? u, ſ. w. Kaum aber 
fieng man an, ſich mit der Erfuͤllung dieſer allgemeinen 
Wuͤnſche zu beſchaͤftigen, als der durch Enthuſiasmus he⸗ 
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flügelte Gang der Reform alle übrige Misbraͤuche, felbft 
wider den Willen derer, denen an ihrer — gele⸗ 
gen war, zertrat. 

Wir kommen jetzt zu andern von Pius — 
nen fehlerhaften Einrichtungen, die ſich unter ſeinem Pontifiz 
Fat. verſchlimmerten. 

Es war noch nicht genug, daß die Unterthanen des 
Papſtes, in Abſicht der Verſorgung mit Getraide, der 
Willkuͤhr der Regierung hingegeben waren; zu eben dieſer 
Plage waren ſie in Abſicht des Fleiſches und des Oels 
verdammt. Als haͤtte die Regierung ſich gegen die Guts⸗ 
beſitzer verſchworen gehabt, taxirte ſie das Vieh zu einem 
geringen Preis, und die Erlaubniß, ed Ausführen zu duͤr⸗ 
fen, ward fehr erſchwert. Warum hätten fie ſich denn für 
die Vermehrung des Viehes intereſſiren follen? Eben. fo 
trieb die Regierung auch mit dem Del ein Monopol. Aller 
Vorrath im Kirchenſtaat ward nach Nom geführt; Hier 
beftimmte das Departement della Graſeia ben Preis, 
und verkaufte ed den Kleinhaͤndlern. Die Del: Ausfuhr 
war ein Hauptverbrechen, Und was war nun der Erfolg. 
aller diefer Maßregeln zur Verforgung des römifchen Volks 
mit reichlichen und wohlfeilen Lebensmitteln? Daß es an 
Brod, Fleiſch, Oel, gebrach; daß dieſes alles folglich theuer 
war; daß z. B. das Oel, wovon der Kirchenſtaat genug 
haͤtte erndten koͤnnen, um fremde Einfuhr zu entbehren, oft 
ganz mangelte, und man es jährlich aus dem Königreich 
Neapel mußte kommen laſſen; daß die mit dem Monopol 
wuchernden Behörden dad Volk und fich felbft zu Grunde 
richteten. Das Murten des Vollks ward in ben letzten 
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Zeiten °#) Taut, und ber Papft mußte oft, wenn er durch 
die Straßen fuhr und feinen getreuen Unterthanen den Ges - 
gen, wonit allein er gegen fie verſchwenderiſch war, er: 
theilte, den beunruhigenden Zuruf hörens » Heiliger Das 
ter, nicht den Segen, fondern Fleiſch und Del haben wir 
nöthig!« Aber das römifche Volk fühlte feine eigne Schwä- 
che, in der Schwäche feiner Regierung, und war dem Lah— 
men im Evangelio ähnlich, der auf eine wohlthaͤtige Hand 
harrte, die ihm in den Teich wuͤrfe. 35) 

Alles, Manufafturen, Handlung, Policei, empfand im 
Rom. diefe gänzliche Abfpannung, Vorläufer einer. nahen 
Yuflöfung, 

Der Kirchenftaat hatte einige dabrilen von groben Tuch 
zum Gebrauch des Volks. 

WMan fabricirte in Rom, mit ziemlich viel Kunſt gears 
beitere Tapeten, worauf die fhönften Gemälde gut nachgebil⸗ 
det warm Es war. aber eine von. den Manufakturen, 
welche bloß zur Parade dienen, und mehr die Verarmung, 
als den Vortheil der Unterthanen befördern. Einige ſehr 
mittelmaͤßige Seidenfabrifen ſind kaum nennenswerth. 
Pins hatte, als er Schagmeifter war, Klemens XIV. 
beredet, auf Koften der apoftolifchen Kammer Baumwollen⸗ 
| fabrifen zu errichten. Diefe traf das Schickſal aller für 
ö— — — —— 
34) Schon während meines Aufenthalts in Nom im J. 1783 
hörte man dieſes Murren und dieſen Zuruf oft, 





M. 
35) Der Wohlthaͤter kam, und warf den Lahmen in den 
Teich. Ward er aber nun gehend? 
| m 
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Rechnung der Regierung unternommen Fabriken. Man 
ſabricirte auch gute, felbft feine Hüte und einige Seiden⸗ 
zeuge. Ein einziger Zweig des Kunftfleißes ift, der fehs 
lerhaften Adminijtration ungeschtet, gelungen; nehmlich die 
Gerbereien. 

In Abſicht der Handlung ſchien ſich alles — 
ihren Flor verſchworen zu haben. In keinem Lande ſtaͤmm⸗ 
ten ſich ihr fo viele Verbote entgegen, und Pius genomm⸗ 
ne Maßregeln befoͤrderten dieſe verderblichen Einrichtungen 
noch mehr. Um das Gelingen der Baumwollenmanuſaktu⸗ 
ren, die er fuͤr ſein Werk auſah, zu ſichern, legte er i. J. 
1777 auf alle fremde Baumwollenzeuge eine Abgabe von 
24 p. Ct. Das hatte die gewoͤhnliche Folge, daß dadurch 
nicht die Fabriken, von welchen man Nebenbuhler eittfers 
nen wollte, fonderh der Schleichhandel aufgemuntert wur⸗ 
de. Keine Ausfuhr war erlaubt, als mit Bewilligung der 
den verfchiedenen Behoͤrden vorgefehten Prälaten, und diefe 
Ausnahmen von der Negel ſtimmten faft nie überein, und 
fließen allenthalben an Zwang und. Hinderniffe in ber Aus⸗ 
führung ſelbſt. Die Wolle, ein Produkt, dad man viels 
leicht hätte allein im Lande behalten follen, ward. ohne 
Schwierigkeiten ausgeführt; fie iſt vortreflih und hät 
te eine Menge Hände beſchaͤftigen koͤnnen. Doch, was ge⸗ 
ſchah! Sie gieng haͤufig nach Frankreich und in die Schweiz, 
kam von da verarbeitet zuruͤck, und das arme Volk, das ſich 
mit eigner Wolle und mit ſeiner Haͤnde Arbeit haͤtte kleiden 
koͤnnen, ward verdammt, die Induſtrie des Auslandes zu 
beſolden. Man hatte zwar Fabriken von feinen Tuͤchern 
errichtet, wovon die eine in Rom unser dem Namen ©, 


Michele bekannt iſt; aber ihre Adminiſtrationskoſten wa⸗ 
ren ſo groß, daß, vbgleich das Fabrikat den franzöftfchen 
und englifchen Tuͤchern nur wenig nachgab, man doch die: 
fe vorzog, weil fie wohlſeiler wären. Das find noch Ian: 
ge nicht alle Gegenftände, wöfhr das roͤmiſche Volk dent 
Auslande zinsbar war Die Waareneinfuhr it dem Kir: 
chenſtaat, war unglaublich groß: - Man mag von einen 
Artikel auf die übrigen ſchließen. Mor Bingen Jahren 
ward berechitet, daß jährlich für nahe an Zwei Millionen 
sömifcher Thaler Chokolate eingeführt ward, 

Fuͤr alle Urſachen dei Verarmung des Volks ift bie 
apoſtoliſche Kammer, wegen ihrer ſchlechten Verwaltung 
verantwortlich· Die Finanzen, deren Hauptzweige fie ads 
miniftrirte, giengen unter ihren Hinden fihtbar zu Grüuns 
be. Es wär von jeher ſchwer, mit Genauigkeit die Ein: 
Fünfte des Rirchenftantes zu beftimnien, Die authentiſch⸗ 
ſten Angaben berechnen das Ganze, mit Inbegriff des 
Ertrags der Zoͤlle und die Einnahme der Datarie und 
Kanzlei, auf drittehalb Millionen römifcher Thaler, - Die 
Territorialeinkuͤnfte, welche die Kamtirer zog, hätten allein 
achtmal hundert tauſend roͤmiſche Thaler betragen koͤnnen; 
“Aber da die Gunſt oder die Intrigue uͤber die Verpachtun⸗ 
gen waltete: ſo betrugen ſie fgum viermal hundert und 
fünfzig tauſend Thaler. Mehr Unheil ſtifteten im Kirchen⸗ 
ſtaat Sotgloſigkeit und Ungeſchicklichkeit in der Verwal⸗ 
tung, als in andern Laͤndern die ſchreiendſten Staatsdieb⸗ 
ſtaͤhle, die ſchaͤndlichſten Verſchleüderungen nicht anrichten, 
Die Bedruͤckungen waren nicht haͤufig, und gleichwohl 
herrſchte Unordnung allgemein. Die Urſachen der Aufldſung, 

welche 
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welche ins Geheim’in dieſem Lande: wirkten, glichen den 
hronifchen Krankheiten, die, ohme heftige Schmerzen, zum 
unvermieidlichen und nahen Tode führen! | 
Es fehlie der Regierung "eben fo fehr an Kraft und 
an Einfi ten zur Verwaltung der Finanzen und zur. Aufs 
munterutig der Induſtrie, ale zur Verhuͤtung der Verbre⸗ 
chen in einem Lande, wo. alles zu ihrer Verbreitung wirk⸗ 
ie; der Einfluß des heißen Klima's, der Mangel an Er⸗ 
ziehung, der Müffiggang, die auf die Vorrechte fo vieler 
Drte und Perfonen gegründete Hoffnung der Straflofigkeit, 
Fü Rom wirkten alle diefe Veranlaffungen zur Unordnung: 
beſonders ſtark. Waͤhrend des eilfjährigen Pontififgts: 
Klemens XIII wurden im Kirchenftaat zehntaufend Mor⸗ 
de, und in der Stadt Rom allein viertaufend, begangen. 
Die neuen Römer hatten fait alle die- Werkzeuge zur 
augenblicklichen Befriedigung ihres Zorns oder ihrer Rache: 
bei'der’Hand, Es gab nur wenige, die nicht ihre Piſtolen 
in” der Taſche trugen. Worzüglich aber liebten fie das 
Stilett/ womit fie immer bewaffnet waren; Umſonſt ward: 
das Tragen diefer Mordinftrumente verboten. Geſetze Dies: 
fer Att wurden‘ nur von denen befolgt; für die fie nicht 
gegeben waren ; aber von allen denen nicht geachtet, die 
ihre Verderbtheit furchtbar machte, worunter auch die 
Menge ver im Dienſt der Großen, der Praͤlaten und ber; 
Kardinaͤle ftehenden Mäffiggänger gehörten. Eins der Vor⸗ 
rechte dieſer vornehmen Herren beſtand darin, ſi ch : mit 
Mördern zu umgeben: und diefe Regierung, die, weil fie 
ſchwach war, für fanft gehalten ward, achtete das Leben: 
der Bürger für nichts; um deſto mehr- aber aopete fie die - 
pi us VI. K 


Privilegien. Auf: alles erfirecten ſich dieſe verderblichen 
Breiheiten,. Es gr... genug, im Echuß einer fremden 
Macht zu fiehen oder Prieſter zu fein, um. fie zu genieſ⸗ 
fa, Ein auffallndes Beiſpiel — a fi “) i. 
J. I 784. N 
Ein banifiper Driefter, Den Miguel a 
hatte. falihe Bankzettel gemacht; ein Verbrechen, worauf 
ber Tod ſtand. Er ward deſſen überführt; hatte aber. auf 
die: Schonung ber-Regierung : einen doppelten Anſpruch. 
Der Gonvernrus von ‚Rom ſandte ſeine Ageuten zu ihm. 
Mit vieler Unbefangenheit zeigt der Prieſter die verſaͤlſch⸗ 
ten Baukzettel vor. Man lobt feine Geſchicklichkeit in der 
nachahmenden Kunſt. Er nennt einen ſeiner Freunde, der 
ihm von Neapel das dazu gebrauchte Papier geſchickt ha⸗ 
be. Dann giebt er den Agenten. des Gouverneurs einige 
ſolcher Zettel mit, um fie mit dem aͤchten Baukzetteln ver⸗ 
gleichen zu konnen; und man findet ſie dieſen volllommen 
aͤhnlich. — Die Stelle des. Gouverneurs führt zur Würde; 
des Kardinals, und. diefer. wollig, durch eine Handlung der 
ſirengen Gerechtigkeit. fein Gluͤck nicht aufs Spiel ſetzen. 
In einer Konferenz mit dem. Staatöfefretair. Pallavici⸗ 
ni räth. dieſer ihm, zu ſchweigen. Nun geht der Kardinal 
zu dem ſpaniſchen Geſandten. Don Miguel wird ge⸗ 
holt, und geſteht, daß er ſich ſeit einigen Jahren -in.. Konr: 2 
befinde, um eine Pfründe nachzufuchen, wozu er bis jetzt 
von dem Papſt bloß Hoffnungen habe.. erhalten. koͤnnen. 
Da er um das mitgebrachte, wenige Geld auögegeben- has : 
be, ſei ihm Fein: andres Mittel, um zu: leben, übrig. ge⸗ 
blieben, als, falſche Bankzetiel, zu machen /wovon er 
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ſchon für: fünf taufend Thaler Werth in Umlauf gebracht 
habe. Erſtaunt über die Freimüthigfeit des Berrügere, 
fehn der Gefandte und Kardinal einander an. Aber man 
mußte der Nation ded Don Miguel ein uͤbles Aufſehen 
und der Kirche ein Skandal erſparen. Man digfte ja auch, 
um dieſen Unglüdlichen feines letzten Hülfsmitteld zu 
berauben, ihn nicht Hungers fterben laffen. Der Kardinal 
willigt ein, daß ihm monatlich) fo lange eine Penfion vom 
zwanzig Thalern ausgezahlt werde, ald bis man ihm eine 
gute Pfründe geben koͤnne. Seiner Seits verſtebt fich 
Don Miguel zu dem Verfprechen, daß, falls man ihm 
Wort halte, er keine falſche Bankzettel mehr machen wol⸗ 
le. — Und das nannte man — eine ——— . 
rung! 

— Jahre nachher trug ſich in Rom ein andrer 
Vorfall zu, welcher zeigt, auf welche Art die Juſtiz verwal⸗ 
tet ward, und welche Mittel Pius erfand, um den Mans 
gel der Wachfankeit feiner Polizei zu erſetzen. Gorani' 
erzählt den Vorfall, und behauptet, ihn von dem ſpau⸗ | 
ſchen Geſandten erhalten zu haben. 

Rovaglid, Uhrmacher des Papftes, der in eine! 
ber volkreichſten Gaffen wohnte, war in Gefahr geweſen, 
in der Nacht. beitohlen zu werden, Er wendet ſich an 
den Gouverneur bon Rom, Prälaten nachherigen Kardinal. 
Busca, und. erhält von ihm das Verfprechen, daß fein’ 
Hans bewacht werden follts Die Diebe wußten fo güt 
wie der Uhrmacher, wie viel ein ſolches Verfprechen galt. 
Jene wollen den Streich wiederholen, biefer gr vorbereis 
tet, und der Streich mislingt zum zweiten mol, Bald 
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nachher laͤßt fich der Papft bei einem VBeſuch des Ro— 
vaglio den Vorfall von ihm erzählen, und giebt ihm ein 
Mittel an die Hand, dad und mit einem Zug den Karak⸗ 
ter des Papfted und der roͤmiſchen Negierung darftellt: 
»Mie ihr euch doch anftellt, fagt er, um euch die Diebe 
vom Halfe zu fehaffen! Zum. Henker, nehmt Flinten und 
Piftolen, fchießt auf die Spitzbuben ; ; und toͤdtet ihr fie, fo 
gebe ich euch, hiermit vorläufig die Abfolution. « — Konn⸗ 
te eine Regierung, die fo ihre Ohnmacht felbit: eingefteht, 
wohl auf eine lange Dauer rechnen? Die Römer felbft 
‚fagten daher einige Jahre vor den Umfturz derfelben, um 
ſich ihre Fortdauer zu erflären: diefe fei ein immerwährens 
des. Wunder des heiligen Petrus, 

Vielleicht die einzigen, welche fich über die Strenge, 
oder vielmehr über die Graufamkeit der römifchen Regie⸗ 
rung zu beklagen hatten, waren bie Juden. Der Fanatiss 
mus felbft, er, der ſich in allem, was er vornimmt, bald 
wild bald abgefhmadt zeigt, hatte die Gefete, unter wels 
chen fie fehmachteten, diktirt; und diefe wurden unter dem 
Pontifilat Pins noch mehr gefchärft. Diefer Papft glaube 
te vielleicht, die Gefege der Menfchlichfeit wären für Uns 
.. gläubige nicht geeignet, und hatte deswegen ſchon i. J. 


2775 eins der barbarifchiten Edikte wider fie publicirt, 


In ihrem ftinfenden Quartier, dem Ghetto eingefchloffen, 
durften die Juden ſich nur bei Tage in dem übrigen Theil 
der Stadt zeigen, und mußten beim Sonnenuntergang ſich 
bei Todesſtraſe wieder in ihr Gefaͤngniß zuruͤckziehen. 
Wenn fie ein Paar Tage eine etwas reinere Luft auf dem 
Lande fehöpfen wollten, war dazu eine befondre Erlaubniß 


nöthig. Wei Strafe der Galeeren war ihnen verboten, fich 
dem Klofter Annunciata zu nähern, oder fich fonft in eis 
ner Kirche, einem Klofter und Hofpital in Rom blicken zu 


laſſen. Aller Verkehr mit Kriften war ihnen unterſagt. 


Körperliche Strafe ftand darauf, wenn fie einen Eriftlichen 
Dienftboten zu Dingen wagten. Kein Kriſt durfte einen 
Juden neben fich in feinem Fuhrwerk figen laffen, oder es 
- Ähm auch nur leihen; bloß auf Reiſen war ihnen geftat= 
tet, fich ‚eines Wagens zu bedimen. Zum Abzeichen der 
Schande, mußten beide Gefchlechter beim Ausgehen ein 
gelbes Stud Zeug tragen. Ihr Begraͤbniß geſchah in 
größter Stille, Keim Stein durfte ihr Grab bezeichnen, 
und deren die fie liebten, ihr Andenken erhalten, 

Auf diefe grauſamen Gefee ward nicht: fr nge gehal⸗ 
ten; einige waren ganz außer Obfervanz gekommen; unb 
die Strenge der übrigen verbürgte ihre Nichtbefolgung, 
Unauglöfchlich aber trugen die, welche diefe Geſetze treffen 
follten, den Schimpf' davon. Jeden Augenblid. konnten fie 
wieder in Kraft gefeltt werden; und dad ward auch manch⸗ 
mal. verfucht. . Die Juden feufzten unter dem Joch eines 
immerwährenden Schreckens. ine unbedeutende und vors 
übergehende Gnade ward von ihnen mit Gold aufgewogen, 
3. B. um aus dem. verpefteten Winkel, wohin fie verwiefen 
waren, entwifchen zu: dürfen. Die römifhe Habfucht, auf 
alfe- Sättigungsmittel bedacht, verfauften diefen unglüdlis 
chen Schlachtopfern einige Handlungen der Toleranz — 
und das gefchah im der Reſidenzſtadt desjenigen, der fich 
der Statthalter eined guten, eines liebreichen Gotied nann⸗ 
te! Er ſelbſt konnte einftimmen, daß die Menfchlichkeit ſo 
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tif verwundet ward! — ‚Und doch war dies * nicht 
alles. In dem funfzehnten Jahrhundert, — barbariſcher 
noch weun es moͤglich iſt als das unfrige — ließ man die 
Juden, m ie in den Rang der Thiere zu ftellen, zur 
Beluſtigung des Publikums, und in Gegenwart des Pap⸗ 
ſtes ſelbſt, im Karnevall Wettrennen halten, ſo wie dieſe 
anderswo mit Pferden gehalten wurden. Dieſes herabwuͤr⸗ 
digenden Sklavendienſtes erließ man ſie endlich; doch zu 
ihrer Erinnerung an diefe menfchenfreundlich » milde Behand- 
fung, oder vielniehr, um ihre Herabmürdigung zu verlaͤn⸗ 
gern, mußten fie dem roͤmiſchen Magiitrat - jährlich eine 
Deputation ſchicken, die knieend ein Loͤſegeld von huudert 
rdmiſchen Thalern darbrachte. Jenes Kapitol, wo einſt 
zinsbare Koͤnige aus Aſien dem roͤmiſchen Senat ſolche 
Huldigungen leiſteten, war der Schauplatz er ſchaͤud⸗ 
lichen Parodie, 
| Zu den Plagen, womit vie ganze Eiſtenze der Juden 
in Rom belaſtet war, gehörte noch der Gewiſſenszwang. 
Man hatte dazu ein eben ſo laͤcherliches als barbarifches 
Mitte! erfunden, Sie mußten an ihrem Sabbattage die 
Predigt eines Dominifanerd anhören, der fie mit donnern⸗ 
‚der Stimme und mit Fluͤchen zur Bekehrung ermahnte, und 
ihnen den gedffneten Hoͤllenſchlund wies, wenn fie’ nicht 
eilends fih in den Schooß der Kirche reiteten. Die Uns 
glücklichen verfuchten umfonft, fich diefen langweiligen und 
unmuͤtzen periodiſchen Predigten zu entziehn. Sie verſtopf⸗ 
ten die Obren; ihre Ohren wurden von Aufſehern viſitirt. 
Sie ſchliefen, oder ſtellten ſich ſo; gewaltſam weckte man 
ſie. Es blieb ihnen alſo nichts uͤbrig, als zu huſten und 
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mit Gerduſch du gaͤhnen. Sie betließen Dani bie Kirche, 
nioch etwas weniger kriſtlich "gefinnt, als fie hineinkamen; 
ſie lachten Über ihre abgeſchmackten Tirannen, oder fluchten 
einer Neligion, die auf dieſe Weiſe belehten wollte, — Es 
iſt nicht zu leugnen, daß Pius, der ‚während feiner Tans 
gen Laufbahn doch einige Züge der Menſchlichkeit äußerte, 
dad auf dieſe aungluůckliche Schlachtopfer der Intoleranz 
laſtende Joch, noch drückender machte, als wie einer feiner 
Vorgaͤnger es that. Sie hatten mehr als einen Tribut 


ſeiner Habſucht zu entrichten, deren Folgen fuͤr ihn ſelbſt 


eben fo verderblich würden, als ihr Ertrag ſchlecht verwen⸗ 
det ward. — Xi feinem "qusfchlicßenden Beftreben, Auf⸗ 
ſehn erregen zu wollen, reigten feine Eitelfeit Feine bloß 
nÄstiche Dinge, "Hatte er Ueberfluß, wärunt perwendete 
er ihn denn nicht, um, Die don feinen Vorgängern ange⸗ 
fangnen Verbeſſerungen des. ankoniſchen Hafens auszufühs 
ven, die Fluͤſſe in Romagna und Ferrara "inzudämmen, 
die Suͤmpfe dieſer beiden Provinzen auszutrocknen, und 
dieſe vordem ſo geſunde und durch Kultur gluͤckliche Gegend 
der Fruchtbarkeit und einer geſunden Luft wieder zu geben? 
Dafuͤr aber verſenkte er Millionen in die pontinifchen Suͤm⸗ 
pft und erſchdpfte feinen. Schatz, durch den Bau der Sa— 
friftei der Peterslirche, durch Verſchoͤnerung ſeiner Abtei 
Subiaco, durch Stiftung einer feiner Vaterſtadt Cefens 
ſehr entbehrlichen Bibliothek. — Der einzige Gegenſtand, 
mit deſſen Ausfuͤhrung er ſich ernſtlichſt beſchaͤfiigte, war | 
der. Bau und die Verbefferung der Landſtraßen; und auch 
hierin wurden Mittel angewendet, die dad Volk bedruͤck⸗ 
ten und ihr Elend vergroͤßerten. Wenn ſich der apoſtoli⸗ 


ſchen Kammer Unternehmer mit Vorſchligen zum San 
eines neuen Weges anboten, und dieſe gebilligt wurden: ſo 
ſchoſſen ſie das Geld zur Ausſuͤhrung vor. ‚Dann wurden, 
‚zur Wicverbezahlung diefer xeute, die bei den Arbeiten in⸗ 
tereſſirten Gemeinpeiten von der apoſtoliſchen Kammer will⸗ 
tuͤhrlich taxirt. — Auf dieſe Weiſe hat der Papſt einige 
neue Ludſtraßen anlegen und alte beſſern laffen, und als 
ei fein Pontifikat endigte, war dies der am mindeſien ver⸗ 
nachlaͤſſigte Theil der Adminiſtration. Von einer andern 
Seite aber, wie viel Unzufriedenheit veranlaßte er nicht, 
ſelbſt bei ſolchen Unternehmungen 1. welche ‚ wenn fie — 

geleitet worden waͤren, dem Bolt hätten näglıch fein koͤn⸗ 
“nen! Er ſchien gegen das Murren dieſes Volks unem⸗ 
pfindlich. Verblendet von der, Begierde, feinen Ruhm zu 
erbreiten, | fannte er kaum das ‚wahre Beduͤrfniß des da 
fentlichen Wohle, ‚Der Vater der Gläubigen, vergaß, daß 
er, Auch der Vater ſeiner Unterthanen ſein muͤſſe. Liebe 
empfand er nur gegen ſein eignes Selbſt und gegen ſeine 
Familie. Dieſes Selbſt, liebte er allein auch in ſeinen 
Neffen. 

In dem folgenden abſchnitt wird man die Abwege ſe⸗ 

ben, auf welche ex, durch dieſes von feiner Eigenliebe erg 
zeugie Gefühl irre geleitet, gerieth, 
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He blinde‘ Liebe der Päpfte für ihre. Familie. und vor⸗ 
nehmlich für.ihre Neffen, in denen fie, fich bei dent Mans 
gel von: Kindern, die fie als die-ihrigen anerkennen durſ⸗ 
ten, wieder aufleben fahen, ſtiftete in der meurdmifchen 
Regierung ein in andern Reichen beinah ‚ganz unbekanntes 
Unheil, Gewöhnlich erfeizten die Neffen der. Päpfte die 
Stellen der Günftlinge und Maitseffen von andern Regens 
ten, Die daraus enifiehenden Miöbräuche, waren, wiewohl 
etwas weniger öffentlich Aergerniß gebend, nicht. minder 
fehreiend, Andre Herrfeher koͤnnen ihre Günftlinge und 
Maitreffen abfchaffen, fie wieder pluͤndern, nachdem fie fie 
bereichert hatten, ihnen ein Dertrauen, einen ı Kredit, beffen 
fie ſich unmwürdig machten, entziehen. Das Unheil, das 
ihrentwegen oder durch fie geftiftet ward, konnte vielleicht 
wieder ‚gut gemacht werden. — So aber iſt es nicht bei 
den Neffen des Papfted. Die Eitelkeit des Oheims ſchuͤtzt 
fie vor feinem’ Wankelmuth. Seine Schwäche fichert ihnen 
einen leicht zu erhaltenden mächtigen Einfluß, Die Fami⸗ 
lien erblicher Regenten haben einen, beſtaͤndigen, von dem 
Leben eines Einzigen unabhängigen Vermoͤgensſtand; das 


Gluͤck der Verwandten eines Wahlfuͤrſten hängt von der 
Dauer feiner Regierung ab. Die Päpfte aber werden ge= 
wöhnlich in einem hohen Alter gewählt, Daher war es 
nicht felten, die Neffen, fo wie bie Günftfinge des alten 
Galba, »fich herandrangen zu fehen, um die Srüchte der 
Regierung eines Augenblicks zu verfchlingen, « Ä 
| Ale diefe Nachtheile hat Pins "Pontifilät in fi d v ver⸗ 
einigt, und bei der langen Dauer deſſelben aufs höchfte 
‚gebracht. Die zwar nur Furze Regierung Klemens XI, 
war: lang genug, um die Misbräuche des Nepotismus zu 
beguͤnſtigen. Mit dem, romiſchen Purpur bekleidete er zwei 
von ſeinen Neffen, und es iſt bekannt, wie gefährlich für 
ihn felbft der Einfluß * werden ldnnen/ * er dem 
einen geſtattete. | 
Sein Nachfolger Sanganelli, machte den Nepo⸗ 
tismus, felbftobis auf dem Namen vergeſſen. Ohne Ver: 
‚ mögen, wie ohne Geburt, blieb ihm die Beſcheidenheit ſei⸗ 
ned vorigen Standes. Bei feinem Antritt erklärte er, er 
‚ werde ‚wie ein Apoftel leben: imd er hielt Wort, Für 
feine Familie that er beinahe ‚nichts, Ohne fein Vorwiſſen 
lockte man zwei feiner Neffen in das Kollegium yon Ron, 
Sie wurden ihm vorgeſtellt. »Menn ihr fleiffig feid, fagte 
er, will ich für euch forgen: wo nicht, fende ich euch euren 
Eltern zuruͤck.« — Während des fünfjährigen Pontififats 
ihres Oheims, erhielten ſie nur fehr wenig von ihm, Sie 
beweinten feinen Zod, und waren faft die einzigen, welche 
um ihn weinten; obgleich Klemens XIV. alle Tugenden 
befaß, die Achtung und Kiebe erwerben, Nicht geſchah, 
um die Weinenden zu troͤſten. 
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Bei * Antritt Pius permuthete man nicht, daß er 
einen Misbrauch wieder erwecken werde, den fein Vorgaͤu⸗ 
ger in Vergeſſenheit gebracht hatte, »Er iſt, fchrieb der 
Kardinal von Bernis nach Perfallles, der letzte feines 
Namen; folglich ift Fein Nepotismus zu beſorgen.« 

Sn der That hatte Pius feinen männlichen Verwand⸗ 
ten na Namens, Er zeigte auch Anfangs eine muſter⸗ 
hafte Uneigemmäßigkeit gegen die Erhebung feiner Zamilie, 
Zwei Monate nach feiner Wahl war eine Kardinald: Pros 
motion vorzunehmen, Sein Oheim, der Prälat Bandi, 
ein unbefaunter, aber ein achtungswerther Greis, war Bir 
fhof. von Jmola, Man drang in ihn, diefen zum Kar⸗ 
dinal zu machen. Er weigerte ſich mit einer Feſtigkeit, 
die, ſo wie alles, was man an ihm in den erſten Monaten 
bemerkte, von der beſten Vorbedeutung war. — Ein un⸗ 
parteiifcher Beobachter, der fchon lange mit ihm in Ver: 
bindung fiond, und dem fich fein Karakter zu entwideln - 
anfing, ſchilderte ihn damals folgendermaßen. 

Pins bat Fehler: und beſonders Vourtheile. Politi⸗ 
ſche Gegenftände machen auf ihn, der fein ganzes. Leben 
hindurch Advofaten: und Nichtergefchäfte trieb, wenig Eins 
druck. Er ift lebhaft, ſelbſt Hefiig im erſten Augenblick; 
beſinnt ſich aber auch bald wieder, entweder von ſelbſt 
oder durch Vorfiellungen, Man würde es vergebens. dar⸗ 
auf anlegen, ihn zur Annahme eines Vorfchlags zu brins 
gen, defien Verwerfung er fich einmal vorgeſetzt hat; aber 
er nimmt dafür willig einen jenem ‚gleichgeltenden Vor⸗ 
fchlag an. Die große Kunft in feinem Umgange, befteht 
in ber Schonung feiner Eigenliebe, Er liebt den Ruhm; 
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ſein Herz iſt menfchlich und edel. Schade, daß bie romi⸗ 
ſche Erziehung dem Werk der Natur eine etwas andre 
Michtung gegeben hat; demungeachtet ‚aber, verdient Feiner . 
der zum Papft reifen Kardindle den Vorzug vor ihm zu 
haben. « « 

Bis auf einige Einfchränfungen ftimmt diefes Urtheil 
mit dem überein, was kurz vor der Revolution in Rom 
einige fehr verftändige Perfonen über ihn fällten Doch 
waren einige Hauptjäge feines Karakterd dem Forfcherblidl 
diefer Beurtheifer entgangen. "Wir haben die Abwege, auf 
welche feine ungeordnete Vorliebe für Sachen des Prunks 
ihn leitete, fo wie die daraus erfolgten Berfchwendifngen, 
sefehen. Zu ben folgenden — verleitete ihn die 
Liebe zu ſeinen Neffen. 

Ehemals konnten die paͤpſtlichen Neffen ſich von den 
aus allen Theilen von Europa in die Kaffe ihres Oheims 
fließenden Tributen der Froͤmmigkeit bereichern; ſeitdem 
aber diefe Quelle ſich verringerte, Fonnte es nur auf Koften 
der Unterthanen gefchehen, daß die Päpfte fich der Schwache 
heit des Nepotismus überließen. Denn die rechtlichen Er⸗ 
fparungen eined Bifchofs von Nom befchränften ſich auf 
fehr wenig. Ganganelli erfparte der Freigebigkeit einis 
ger fremden Fürften und feiner eignen Oekonomie ungeachs 
tet, nur etwa fiebenzig taufend- rdm. Thaler. Wie der 
weniger gewiffenhafte Pius’ die Unzulänglichfeit der bis 
dahin für rechtlich geachteten Erfparungsmittel zu verbeffern | 
wußte, wollen wir fehen, 

Er hatte zwei Schwefterföhne, nach ihrem Vater 
Oneſti genannt, Ehe er fie nach Nom Fommen ließ, 
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forgte er ſchon für ihr Gluͤck. Von dem Herzog de Lan⸗ 
te kauſte er i. J. 1775 alle Güter, die er bei Imola bes 
faß, für ſechszig tauſend Thaler und machte ſie ihnen zum 
Geſchenk. Roch kaunte man keinen von beiden. Im Au⸗ 
fang von 1778 kam der juͤngſte Romuald nach Rom, 
und erhielt einen Platz in der geiſtlichen Akademie, Er 
nahm für ſich ein, , Mit einer angenehmen und edelu 
Bilduug verband er Offenheit und Anmuth. Pius’ em⸗ 
pfing ihn mit vaͤterlicher Zaͤrtlichkeit, und gab ihm die 
Wohnung, die er hatte, ehe er Papſt ward. Der junge 
Romuald brachte täglich zwei Stunden bei feinem Oheim 
zu, gieng font wenigraus, und zeigte Wißbegierde, Je— 
dem intereffirte er,. und. man fah wohl voraus, daß. feine 
Beförderung nicht aushleiben werde. Die erfte. Gunfibes 
zeugung, feines Oheims gegen ihn, war. der Auftrag, dem 

neuen Kardindien von Rohan und Larochefoucauld | 
den rot hen Hut nach Frankreich zu überbringen, Er ſetzte 
einen hohen Merth in die gute Aufnahme feines Neffen in 
Frankreich. Man. hatte. ſich hier damals nicht über Pius 
zu beflagen. Der Kardinal von Bernis glaubte, daß 
die Sendung feined Neffen nach Paris, das gute Verneh⸗ 
men, welches ſchon zwiſchen dem Oberhaupt und dem aͤlte⸗ 


ſten Sohn der Kirche war, befeſtigen werde. Er’ that 


alles, um ſeinem Hofe die Wahl uud den jungen Praͤlaten 
ſelbſt angenehm zu machen. Im Monat Oktober reiſte 
Oneſti, der ſchon den Namen feines. Obeims angenom⸗ 
men hatte, nach Paris ab. | 

. Während er hier war, begieng Pius eine von den 
Unbefonnenbeiten, die —2 wenn er nicht bewacht ward, 
eigen waren. 
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Einer von den Suffragans Biſchoͤfen des Kurſuͤr⸗ 
ſten von Trier, von Hontheim, hätte unter dem Nas 
men Febronius emige Fahre vorher, ein, im Betratht der 
damaligen Zeit, fehr kühnes Werk herausgegeben, worin er 
gegen: die Uſurpationen des roͤmiſchen Hofes dönnerte und 
an die Grundſaͤtze der erften ‚Kirchen erinnerte. Der roͤmi⸗ 
ſche Stuhl, berechtiget, die Religion in Gefahr zu glau⸗ 
ben, wenn ſeine Vorrechte angetaſtet wurden, ward leb⸗ 
haft erſchuͤttert. Aber die Zeit der geilichen Blitzſtralen 
war vorbei. Er trug ſeinen Kummer in der Stille, als 
ganz unvermuthet der Wirerruf des Werks von Febro— 
nius erſchien. Pius konnte ſeine Fleude nicht zuruͤckhal⸗ 


ten; diefen Triumph "der roͤmiſchen Kirche, nahm er ſich 
vor, mit dem größten Glanz zu feiern; doch huͤtet er fich, 


dent Kardinal von Bernis, der fich gewiß wiverfeßt has 
ben würde, davon etwas zu entdecken: denn er verſieckte 
fih nur dann vor ihm, wenn er einen faljchen Echritt 


thun wollte. Am Neujahrsabend beſteigt er, nach der Mit⸗ | 


ternachtömeffe, noch fait athemlos von feinen ermuͤdenden 


paͤpſtlichen Arbeiten, die Kanzel in der Pereröficche, Tiefer, 


vor’ den Kardinaͤlen und unzaͤhlichen Zuhörern, den erbau⸗ 
lichen Widerruf mit einer Stentorsſtimme ab, und begleitet 
ihn Mit einem ziemlich heftigen Ausfall, gegen alle; den 
Waximen des paͤpſtlichen Stuhls zuwiderlaufenden Meinun⸗ 
gen, ohne zu bedenken, daß damals verſchiedene Regierun⸗ 
gen ſich dadurch haͤtten beleidigt finden koͤnnen. Wie er 
von ſeiner erſten Begeiſterung zuruͤckgekommen wit‘, ent⸗ ut⸗ 
ſtanden ihm doch Bedenklichkeiten uͤber das Geſchehene; 1 


die ernſten Bemerkungen des Kardinal von Beruis er⸗ 


11 
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weckten feine Beſorgniſſe. Indeſſen kam er noch gluͤcklich 
mit einigen, ſelbſt von den Roͤmern gegen ihn ausgelaſſnen 
Sarkasmen davon. 

Als der Praͤlat, ſein Neffe, von dieſem laͤcherlichen 
Auftritt unterrichtet ward, erroͤthete er ein wenig uͤber die 
Unbeſonnenheit des Papſtes. Exawar im einem Lande, wo 
man, beſonders in dem gebilogtern Cirkeln, ſchon damals 
ſolche ſtomme Poſſen ohne weitere Schonung zu wuͤrdigen 
verſtand. Gerade um dieſe Zeit xerbteitete ſich das Ge⸗ 
| ruͤcht von einer. Kleinen Verſtandes berwirrung des heiligen 
Vaters, und zum ‚großen Verdruß Red jungen Romuald⸗ 

entſprach die Nachricht; von dem von: Sr, Heiligleit aufge⸗ 
führten. Schauſpiel dieſem Geruͤchte nur zu ſehr. | 

Im April ‚1779 Fam, er nach Rom zuruͤck. Ehen. 
fieng der Papft an, ſich von einer. ſchweren Krankheit zu 
erholen, „Der,junge On eſti ſchien fehr gerührt, ald er 
ihm ſo ſchwach und abgezehrt fand, Seine Betruͤbniß 
wuchs ohne Zweifel bei dem Gedanken, der: Kardinalshut, 
den er als den Preis feiner Sendung erwartete, werde ih) 
num entgehen, , Doch Eehrte ‚feine Hoffnung zuruͤck; Pius 
fuhr in der Beſſerung fort und erſchien nun wieder oͤffentlich. 
Er. empfieng bei dieſer Gelegenheit von dem Voll Beweiſe 
des. Autheils, die ex. ſuͤr auftichtig halten durfte, weil er 
ſie damals noch in mehrerer Hinſicht verdiente. Zu Fuß 
begab er ſich nach dem Pallaſt des Grafen Romuald, 
um die Gemaͤlde, Meublen und reichen Tapeten zu beſe⸗ 
hen, deren er ſich beraubt hatte, um den Aufwand ſeines | 
Neffen zu. vermehren. Er ſchien ſich beim Betrachten dies ’ 
ſer Deforgtionen,.. ſelbſt gefaͤllig des Opfers. zu freuen, daß . 


fie ihm gefoftet hatten, und dem geliebten Neffen war die 
Bezeugung ſeiner Dankbarkeit ein Tribut, den: fein Herz 
ſelbſt darbrachte. Beide waren geruͤhrt; und wirklich waͤ⸗ 
re dies Gemaͤlde ruͤhrend geweſen, wenn das roͤmiſche Volk 
nicht die Koſten davon haͤtte bezahlen muͤſſen. 

Aber Pius Zuneigung-genügte. ſich nicht. mit dem eis 
nem Neffen. Den Altern Bruder des Grafen Romuald, 
den Grafen Ludwig, Fannte man noch nicht, Er war 
nicht für den geiſtlichen Stand; beftimmt. Ihm mußte 
alfo wohl ein .suiches. Einfornmendgegeben werden. Gegen 
das Ende des Jahrs kam er in Nom an, Die: Großen, 
amd. alle, derem Intereſſe ed war; Pius zu gefallen, übers 
häuften die beiden Neffen mit Zusorfommen, und diefe ers 
yoiderten ed angelegentlich. Man fah voraus, ig * 
Beiden dem Staat Geld koſten wuͤrden. | 

Im Jahr 1780 ward Graf Romuald zum — 
liſchen Protondtar erhoben. Es war bloß eine Ehrenftelle, 
die das Recht gab, einen violetten Mantel zu tragen, und 
ſich Monſignor nennen zu laſſen. Vorzuͤge genug, um in 
dem Lande der Eitelkeit ſie begehren zu machen. Aber ſie 
brachte noch audre Vortheile. Vor allen andern oͤffnete 
fie die Laufbahn zu Ehrenſtellen. Man mußte, um ſie zu 
erhalten; den Beſitz von wenigſtens funfzehnhundert dm. 
Thalern Einkhnfte beweifen, Es ift begreiflich, daß dieſer 
Verweis dem Neffen des Papftes nicht ſchwer ward, Bald 
darauf ward der junge-Reihuald zum Magiorduonio 
des Papſtes ernannt. Died. war eine von den fogenamuen 
Kardinalöftellen, die unfehlbar zum Purpur führten. Ders 
gleichen waren: die Stellen des Gouverneurs von’ Rom) 

| des 


des Schatzmeiſters, des Anditors der Kammer, des Praͤſl⸗ 
denten von Urbino m, a. und die vornehmſten Nuncigs 
turen, — Bis dahin waren alle diefe Gnadenbezeugungen 
nicht zu tadeln; Graf Romuald- erhielt nur folhe Würs 
den, die flatt feiner jeder andre auch erhalten hätte, und 
Einkünfte, wodurch der Öffentliche Schag nicht in Schul: 
ben gerieth. Seine Talente waren Übrigens wenig hervors 
ſiechend; fein Karafter war fanft und befcheiden, - Er bruͤ⸗ 
ſtete ſich nicht mit den erhaltenen Gunſtbezeugungen; man 
war geneigt ſie ihm zu verzeihen. Wie aber haͤtte man 
dem Papſt die Verſchwendungen, die ausſchweiſende Hab: 
fucht, denen er fich in der Folge überließ, um den Grafen 
Romuald und feinen Bruder mit Reichthuͤmern zu übers | 
häufen, verzeihen koͤnnen? 

Diefer Romuald, der aus dem Innern * Pro: u 
vinz kaum mit vier bis fuͤnfhundert roͤmiſchen Thalern 
nad Rom kam, war fehr bald. den vornehmſten roͤmiſchen 
Samilien an Reichthum gleich, und misbrauchte die Schwaͤ⸗ 
che feines Oheims, um von allen Händen Gefchenfe -anneh- 
men und mit der empdrendften Geldgierde sinn 
machen zu- Dürfen. 

Seine Verbindung mit Donna Coftanza, ber Tochs 
ter jener Donna Salconieri, die vordem für feines Va: 
ters Maitreffe gehalten ward, Wurde i. 3. 1781 gefeiert, 
Pius ſelbſt fegnete fie in der Sirrinifchen Kapelle ein, und - 
hielt bei diefer Gelegenheit eine von den blühenden Reden, 
wofuͤr er Talent hatte umd nicht geizig damit war. Er 
ließ eine Kaſſette mit zehntaufend goldnen Dublonen zu 
feinem Neffen bringen, gab jedem der beiden Eheleute einen. 
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golonen ‘mit Diamanten befetten Rofenfranz, eine Samm⸗ 
lung von reichbefeten Medaillen u, dgl. Doch, dabei 
blieb es nicht. Die Heirath feines Neffen war mehr glaͤn— 
zend als reich; aber fie war die Veranlaffung zu einer, 
viele Klagen erregenden Schenfung. Die von den Jeſuiten 
vordem in Zivoli beſeßnen Güter waren an die apoftolifche 
Kammer zurücgefallen. Der Prinz von -Santa Eroce 
und der Marchefe Bandini hatten ihr hundert und drei⸗ 
Fig tauſend roͤmiſche Thaler dafür geboten, Man hatte 
dort in dem verfloßnen Fahr für zwölftaufend Thaler Del 
geerndtet, Nun überließ die Kammer fie dem Grafen 
Ouüeſti für fünf und ſechszig taufend Thaler, und gab 
ihm fünf und ſechszig Jahre Zeit zur Bezahlung diefer 
Summe. Eine fo empdrend ungefegmäßige Acquiſition 
Eonnte feinen Segen bringen. Auch würde man den Herzog 
son Brafchi in dem Elende, zu welchem er jet herabges 
ſunken ift, nicht beklagen, wenn er Feinen andern Verluſt 
erlitten hätte, Bald darauf Faufte er ein anderes, jenem 
angrenzendes Gut, Nemi, und nahm davon den Namen 
(Herzog von Nemi) an, 

Seine Heirarh brachte ihm geizeiblichere Gaben ein. 
Die Könige von Frankreich und Spanien. fehictten den Neus 
vermälten Gejchenfe: eben fo die Kardinäle, die romiſchen 
Fürften, der Adel, die Praͤlaten, die Bifchdfe, die Pächter 
der apoftolifchen Kammer und die Sollicitanten aus allen 
Klaffen. Diefe Gefchenfe wurden in einem großen Saal 
zufammengebracht, wohin ber eitle Pins Fam, um an dem 
Anblick fich zu weiden, 

Auf alle Art ward die Sreigebigkeit zum Veſten fer 
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ner Neffen in Kontribution geſetzt; beſonders zur Bereiches 
rung des geliebten Paars, in welchem die Bosheit fo gern 
feine Tochter und feinen Schwiegerfohn fah. Es war eine 
"Gewohnheit des roͤmiſchen Hofes, der neugebornen Kindern 
ber vornehmften Fatholifchen Negenten geweihete Windeln 
zu ſenden. — Welches Lebensumftandes hatte der Aber⸗ 
glaube nicht benußt, um feine Herrfchaft auszubreiten ? — 
‚Gegen dad Ende vom Jahr 1781 ward Ludwig XVI, 
ein Sohn und dem Prinzen von Afturien ein Infant gez 
'boren. Pius gab feiner Niece den Auftrag, die Winden 
Auszufuchen, die er den beiden hohen Neugebornen übers. 
Bringen laffen wollte, Die Herzogin von Brafchi fuchte 
eine Wahl zu treffen, die ihrem Geſchmack und der Pracht 
ihres Oheims Ehre brächte. Sie hoffte, daß diefe Bemuͤ⸗ 
hung der Galanterie nicht unvergolten bleiben werde, und 
lächelte ſchon den Geſchenken entgegen, bie der Preis dafür 
fein würden. Eben fo Falfulirte Pius, und beider Hoff⸗ 
nung ward nicht getäufcht, 
" Nun ſah dieſes Paar alle Arten von Gnadenbezeu⸗ 
gungen, Penſionen, Ordenszeichen, auf ſich hetabregnen. 
Im Jahr 1785 gab der Koͤnig von Sardinien dem Gra⸗ 
fen von Braſchi eine Komthurei von mehr als zwei taus 
fend Thalern Einkünfte, machte ihn zugleich zum Koms 
mandeur feiner Orden von St. Moriz und St. Lazarus, 
und fchichte ihm ein mit Diamanten beſetztes Großkreuz. 
Sm folgenden Jahr bot die Promotion feines Bru— 
ders zum Kardinal der römifchen Freigebigkeit eine neue . 
Gelegenheit dar, fich in Bewegung zu feen. Es war ein 
angenomniner Gebrauch, daß die Kardinaͤle bei ihrer Er⸗ 
24 
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| nennung dem Papft Geſchenke machten. Wenn der unei- 
gennügige Ganganelli fich diejen Gebrauch nicht ent⸗ 
ziehen konnte: ſo nahm er doch nur Geſchenke an, die ſein 
Muſeum bereicherten. Pius bingegen hatte eine beiondre 
Vorliebe für Gefcheufe von inneren gewiffen Werth; feine Nefs 
fen ahmten dieſem Beifpiel getreulich nach, und. harten er 
Antheil an den Freigebigfeiten. der neuen Kardinaͤle. 
| durch ſie ſchon bereicherte Kardinal Braſchi, ward ee ie 
mehr durch die Hofleute, die fi ch beeiferten, auf dieſe Wei 
fe feine Promotion zu feiern, Die erſten Haͤuſer von Kom | 
ſaudten ihm koſtbare, aber feiner Würde wenig angemefine 
Geſchenke, und auch ſogar Geſchenke fuͤr das Muſeum 
ſeines Oheims. Er erhielt prächtige Kutfchen-mit Gefpan: 
nen von fechd Pferden, fchöne Porcelainſerviee, goldne Do: 
fen, mit Brillanten beſetzte Uhren, reich geſchirrte - Reit: 
pferde, und fogar Bankzettel, fehr artig in Chofoigtefuchen 
verſteckt. Das Ganze biefer Geſchenke word an Werth 
auf hundert taufend idm. Thaler geſchaͤtzt. 

Alles das waren uͤbrigens nur Beweiſe der peſfieen 
Habſucht. Wie Celimene konnte der Kardinal Braſchi 
ſagen: 


Puis-je empecher les gens de me trouveraimable? 
(» Kann’ hindern ich, daß man mich artig findet ??«) 


Aber im nehmlichen Jahr gab er einen, etwas ſchwerer 
zu entſchuldigenden Beweis, der aktiven Habſucht. | 

Ein gewiffer Prior, Namens Antoreni ‚ der ein un⸗ 
ermeßliches und koſtbares Mobiliar⸗ Vermögen befaß, hin⸗ 
terließ ihm in feinem Teſtament ein unbeflimmies Legat,. 
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in dem er ihn berechtigte, unter ſeinem beweglichen Gute, 
ehe Kaͤufet zutraͤten, alles was ihm an Hausgeraͤthen, 
Silberzeuge, Schmuck und andern Sachen von Werth, an⸗ 
ſtehen würde, auszuwaͤhlen. Der Kardinal-Nepote, mach⸗ 
te von-diefer Erlaubniß, die ihm eim reiches und wohlfei⸗ 
les Emmenblement verſchaffte, einen weit ausgedehuten 
Gebrauch. In der Priorei eben dieſes ſonderbaren Erb⸗ 
laſſers, ließ Be fih eine artige Wohnung erbauen, 
it welcher der feinite Geſchmack mit Pracht vereint war, 
Pius war alfo, bei allem Schein der Frömmigfeit und 
bes apoftolifchen. Eiferd, doch fo ausfchließend nicht mit 
den himmliſchen Angelegenheiten beichäftigt, daß ihm nicht 
auch der irdijche Genuß behagt hätte; und feine Neffen 
waren, bei mehr Muffe und wenigern Zwang, nöch wenis 
ger gewiffenhaft als er. Wenn aber auch diefe verfchiedes 
nen Merhoden, Schäge zu fammeln und das Leben zu 
verfchdnern, etwas Schimpfliches hatten: ſo ward doch wenig⸗ 
ſtens kein Verbrechen dabei begangen. Das aber laͤßt ſich 
nicht von den folgenden Beweiſen ihrer unerſaͤttlichen Hab⸗ 
ſucht ſagen. 

Sollte man es glauben, daß faſt um eben dieſe Zeh 
der Herzog Brafchi alles im Kirchenftaat vorräthige Def 
auffaufen ließ, ohne ſich an die Gefege zu Fehren, welche 
jedem Privatmann den monopoliſtiſchen Aufkauf diefes täge | 
lichen Lebensbeduͤrfniſſes unterfagten? Der Prafioent des 
Departements della Graſcia war gezwungen, ihm das 
Del wieder abzufaufen, und auf Koften der Werzehrer den 
Preis um zehn Procent zu erhöhen, 

Sollte man eö glauben, daß er eben damals ein Ai 
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liches Monopol mit dem Korn trieb ‚es den Lanblen= 
jen zu niedrigen Preifen abfaufte, und fich. ein ausfchlief= 
fendes Privilegium zur Ausfuhr geben. ließ? Der ſchwa⸗ 


che Pius ftellte fich, ald ob er von allen dieſen Unord⸗ 
nungen nichts wiffe; die Römer aber verziehen fie ihm 


nicht, und ald er damals im Publikum erfchien, ward er 


mehr ald einmal, zum Danf für feinen Gegen ausgeziſcht. 


Aber ein vieleicht noch lauter ‚fchreiender Zug der 
Habſucht, ein recht ampdrender Beweis feiner blinden Nef⸗ 


fenliebe, ſpannte den oͤffentlichen Unwillen aufs höchfie, und: 


verdient eine ausführlichere Entwicklung, 

Im Jahr 1783 lebte in Nom ein gewiffer AYmans 
zio Lepri, leiter männlicher Abfömmling, eines Mais 
länders, Gr hatte fich bei dem Zollamt im Kirchen 
ſtaat bereichert, war darauf Priefier. geworden und vers 
band mit einem ſchwachen Verftande, wie dad gewöhnlich 
ift, ein fehüchternes Gewiſſen. Diefed mogte ihm wohl 
wegen feines zufammengefcharrten großen Vermögens Vor⸗ 
würfe machen; er glaubte daher, ed zu legitimiren, und 
nebenher fich felbft Gott wohlgefällig machen zu koͤnnen, 
wenn er damit den Reichthum des Statthalters und deſſen 
Familie vermehrte, Er geht zum Papſt und uͤbergiebt 
ihm eihe foͤrmliche Schenkung feines ganzen Vermögens, 
zum Beſten der geliebten Nepoten Sr. Heiligkeit. - Pius 
- wird son diefer unerwarteten Großmuth gerährt; er nimmt 
fie mit Thränen (die er leicht vergoß) an, und überfchütz 
tet den Geber mit allen Schaͤtzen feines Segens. Doch 


that er, zur Bezeugung feiner Dankbarkeit, noch etwas 


mehr, Sehr bejiheiden hatte der ehrliche Lepri ſich eine 
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jaͤhrliche Penſion von fünfhimdert Thalern vorbehalten. 
Pius will nun auch feiner Seits großmuͤthig fein: dieſe 
Summe ſollte ihm monatlich ausgezahlt werden. Hatte 
der heilige Geiſt es ihm etwa offenbart, daß er ſie nicht 
lange auszahlen werde 

Amanzio hatte eine junge Niece und Pupille, Nas 
mens Marianne. Seine fromme Freigebigkeit erbauete 
nur den Papſt und ſeine Neffen; auf die Seite der jungen 
Marianne traten Vertheidiger ihrer. Rechte. Viele aus—⸗ 
gezeichnete Römer, ſelbſt der Kardinal-Dechant J. F. Als 
bani nahmen ſich ihrer Sache, wiewohl Aufangs ohne 
Erfolg an. — Ihre Mutter, die Marcheſe Vittoria 
Lepri, hatte den Muth, einen Proceß gegen den Papſt 
anhaͤngig zu machen. Vor dem Tribunal des Auditors 
der Kammer ficht ſie die Schenkung ihres einfaͤltigen Ver⸗ 
wandten an. Der Inhaber dieſer Stelle iſt mit dem Papſt 
eng verbunden, er iſt das Organ der Juſtiz und. hat Aus⸗ 
ficht- zus Kardinalswuͤrde. Der Auditor ſchlaͤgt der M. 
Vittoria ihre Forderung ab; und der rothe Hut wird 
bald darauf der Kohn. für feine wiederträchtige Gefällig- 
keit, F BE 35 
Deöwegen aber verliert die Samilie Lepri den Muth 
nicht. Sie appellist an dad Tribunal ber Rota, ein 
Gericht, welches mitten in der allgemeinen Verderbniß noch 
in dem Ruf einer unbeftechlichen Gerechtigkeitsliebe ſtand. 
Es war unter allen Rathöverfammlungen , Gerichtshöfen | 
und Kongregationen in Rom vielleicht das einzige, welches 
fich alle’ feine Anfprüche auf öffentliche Achtung unbefledt 
“erhalten hatte, Die Entſcheidungen dieſes Tribimals gel⸗ 
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ten, ſo zu ſagen, als Geſetze, ſelbſt außer dem Kirchen⸗ 
ſtaat. Es gab dagegen kein andres Rechtsmittel, als eine 
bei Yu ſelbſt nachgeſuchte Reviſion, die ed abſchlagen 
konnte. Eine ehrenvollere Huldigung der unbeſtechlichen 
Rechitſchaffenheit eines Tribunals, laͤßt ſich kaum denken. 
Die Rota beſtand aus zwoͤlf Richtern, Auditoren genannt, 
Drei darunter waren Römer ,. einer von Bologna, einer 
von Ferrara, ein Venetianer, ein Mailänder, ein Deutjcher, 
ein Franzofe und. zwei Spanier. Die erfien- fünf wurden 
von denn Papſt befolcet, und ein jeder der übrigen von 
dem Staat, dem er gugehörte. Bei jeder Vakanʒ praͤſen⸗ 
tirte der Souverain, der die Stelle wieder zu beſetzen hats 
te, drei oder vier Kandidaten, unter denen ber Papıt einen, 
gewöhnlich den erften auf der ‚Lifte, wählte. ° In jeder Gas 
che war einer diejer zwölf Auditoren Berichiserftatter, ohne 
felbft zu jtimmen, Die von den Advolaten vorgetrague 
Sache, ward ſofort dem Urtheil von vier Auditoren unter 
worfen, und entichieden, fobald drei von ihnen im ihrer 
Meinung übereinfimmten, Waren die Stimmen gleich: fo 
. ward die Sache noch einmal, aber von ſechs Auditoren 
unterfucht, . In dem Fall, wo diefed zweite Urtheil noch 
feine abfolute Stimmenmehrheit ergab, ward die Sache an 
das ganze Tribunal gebracht; und . der Berichtöerftatter F 
ſtimmte nur dann, wenn es noͤthig war den Ausſchlag zu 
geben. J 
| Das war die-Organifation des Zribunald der Rota. 
Die innere Berfaffung feßte den größten Theil der Mits 
glieder in eine gewiſſe Unabhängigkeit, die erfte Bürgfchaft 
der Rechtichaffenheit der Richter, - Die Auditoren. der Note, 
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lauter Prälsten, hatten,. wenn fie gleich Fremde waren, 
von dem römifchen Hofe Gnadenbezeugungen zu erwarten, 
Aber ſie warten mit großer Sorgfalt gewählt, und entſern⸗ 
ten ſich nur felten von ihrer Pflicht, Selbft das Zutereffe 
ihres Ehrgeizes machte ihnen Rechtfchaffenheit zum 'gebies 
terifchen Geſetz. Ein gegruͤndeter Anſpruch auf Achtung, 
erwirbt bald Anfprüche auf, Gunfibezeugungen, — Webri- 
gens konnte es faft nieht. fehlen, daß fie mit der Meinheit 
ihrer Abfichten , auch Einfichten verbanden, Sie mußten 
ihre Meinungen mit Gründen unterftügen, und folglich die 


Geſetze ſtudieren. Veſchaͤmung wäre die geringfte Strafe 


ihrer Unwiffenheit gewejen. Die Form ihres Spruch war 
einfach, und, ließ der Chikane Faum noch eine Aueflucht 
. übrig, — So alfa traf alles zuſammen, ſie zugleich furcht⸗ 


bar und achtungswerth zu. machen, — Ein fönft wenig 


enthuſiaſtiſcher Engländer, der fie in der gegenwärtigen - 


Epoke in der Naͤhe beobachtet hatte, ſchließt feine Schutz⸗ 
rede, alſo: »Ja, ihr ehrwuͤrdigen Bewahrer der aͤchten alt 
roͤmiſchen Jurisprudenz, mit innigem Vergnuͤgen bringe ich 
euch hier oͤffentlich die — meiner — und 
Verehrung dar!« 


Vor dieſes von dem papſilichen Stuhl ers — | 


te Tribunal, ward der. Proceß ver jungen Marianne 
Lepri durch Appellation gebracht, Won vier Richtern, 
Die. zu fprechen, hatten, erfannten drei ‚ihre Nechte an, 


Alber ſie hatten einen ſchwachen Augenblick. Damit der 


heilige Vater Zeit gewinne, an einen Vergleich zu arbeiten, 
zogen ſie, von ihm dazu verleitet, noch zwei andre Richter 
zur Unterſuchung der geſetzlich ſchon entſchiednen Sache, — 
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Kraft der Chilane konnte der Beweis geführt werben, daß 
Amanzio das Recht gehabt Kabe, über feine Verlaſſen⸗ 

aft zu diſponiren. Sein Großvater hatte ‚zum. Beſten 
eines feiner Söhne Joſ ephs, des Baterd der jungen Pu— 
pille, und zum. Befien feiner männlichen Nachfommen, ein 
Sideifommis ‚von etwa einer Million römifcher Thaler ges 
macht; in. Ermanglung männlicher. Erben, folfte, mit den⸗ 
jelben Klauſeln viefes Fideicommis auf Johann, feinem 
zweiten Sohn fallen, und wenn auch diefer ohne Söhne ftärbe, 
auf feinen dritten Sohn Amanzio, und immer mit Außs 
Schließung der weiblihen Linie, fo lange die 
männliche dauern würde, Auf dieſe Klaufel bezog ſich 
- Pins, um das gegründete Recht.der Scheukung zu behaupten. 
Aber die Beranbung der Pupifle war deswegen nicht minder 
offenbar und gehaͤßig. Er fühlte ſelbſt die Schwäche feines 
Mittels, fehlug deswegen der Marchefe-Lepri einen Vergleich 
vor, und erbot fich zur Bezahlung von zweimal hundert tau⸗ 
ſend Thalern. Die Marcheſe antwortete, ſelbſt um den Preis 
von dreimal hundert tauſend Thalern, würde fie nicht zus 
geben, daß, ihrer Tochter die Erbſchaſt entzogen werde, 
Es bot ſich nun eine andre Auskunft dar, — nehmlich, 
die junge Lepri mit einem der päpftlichen Neffen, dem ' 
Magiorduomo Dnefti, der noch nicht Kardinal war, 
au vermählen; aber der Gang des Proceffes war dieſer 
Unterhandlung vorgeeilt, und troß aller Intriguen, entfchied 
am 2ten Junii.1785 die Nota in der zweiten Inſtanz, 
einmuͤthig zum Vortheil der jungen Marianne. — Das 
Volk, das allenthalben, Auch. ſelbſt in Rom, ein angebors 
nes Gefuͤhl von Ehrlichkeit und Recht hat, betruͤbte den 
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heiligen Vater. dadurch, daß es vor dem Pallaſt der Ro⸗ 
ta dieſen Triumph der. Gerechtigkeit jauchzend feierte.. © - 
Ein noch fchlimmerer Umſtand traf glei) darauf ein; 
Amanzio Lepri ſtarb. Sogleich läßt der Graf Bra 
{1,048 ihn beguͤnſtigende Teſtament ableſen und verſien 
geln. Wie groß aber war ſein Verdruß, als die junge 
Marianne ein neueres von ihrem Oheim ind Geheim ge⸗ 
machtes Teſtament vorlegte, worin zr ihr, mit Annullirung 
der dem Papſt und deſſen Neffen gemachten, und ihm aus: 
den Haͤnden geſpielten Schenkung unter Lebendigen, ſeine 
Erbſchaft zuſichert. — Sonderbare Verlegenheit der paͤpſt⸗ 
lichen Familie! Aber mächtige Menſchen behalten immer. 
noch Mittel, ſich uͤber die Geſetze hinwegzuſetzen. Umſonſt 
erhebt ſich die oͤffentliche Stimme wider Pius, umſonſt 
fordert die Familie des Verſtorbenen die Vollfuͤhrung des 
Richterſpruchs der Rota. Der Papſt weigert ſich, und 
zwar in dem Ton der Laune und Haͤrte, welche, im Ge⸗ 
fuͤhl ihres Unrechts, die Obergewalt anzunehmen pflegt. 
Er verleitet die Rechtsgelehrten, erhaͤlt die Reviſion des 
Proceſſes, und weiß ſelbſt die Gerechtigkeitsliebe der Rota 
wankend zu machen. Muthiger als die andern beharren | 
einige Mitglieder auf ihre erfie Meinung, Einer von den ; 
beiden von: Spanien „präfentirten Auditoren, der achtungds 
würdige Acevedo, behauptet mit vieler Kühnheit die Sa⸗ ; 
che gegen die andre Partei, und fagt, — während fein 
Kollege d' Eſpuiy, nachheriger, Erzbiſchof von Sevilla, 
der Habfucht des Papfles niederträchtig ſchmeichelt, — bie 
Yupilla ihrer Erbſchaft berauben zu wollen,. biefe, eine | 
fchandliche Ungerechtigkeit nn Sein Widerftand war 
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vergeblich. — Im Jahr 1786 brachte man Pius auf 
einer goldnen Schüffel das DeiinitiosUrtel, wodurch die 
Schenkung des wahnſinnigen Amanzio beflätigt ward, . 
und die auf diefe Weife den Elende und der Verzweiflung 
hingegebnen legitimen Erben, zu den Koflen veidanımt 
wurden. - Der öffentliche Unwille ftieg bei dieſer Nachricht 
aufs höchfte, Der Papft befümmerte fi) faum darum, 
Er war von Schnreichlern oder. ſchwachen Freunden unige⸗ 
ben; welche, in Sorge wegen der Herabwürdigung des 
heitigen Stuhls, das Unrecht des Papſtes zu bemänteln 
fuchten, Mit heuchleriſcher Dffenherzigkeit fagte Pius 
zu feiner Entſchuldigung, daß er bloß‘ den Sieg des ges 
gründeten Rechts wolle; fei aber diefer Sieg eimmal ges 
wiß, fo koͤnne die Familie Lepri fi auf feine Großmuth 
verlaſſen. Im Auslande wird er dafuͤr nicht geſchont. 
Der toskaniſche Hof war damals im Streit mit dem paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl, und ihm gefiel das Mittel, das diefer felbft 
anwandıe, un das für ihn genommne Intereſſe zu verrins 
gem, Der florentinifche -Zeitungsfchreiber begleitete die 
Eizählung des Proceffes und deffen Ausgang mit dem Bits 
terfien Anmerkungen, welche von feiner Regierung 
- abgeleuguet wurden, 

Unterdeſſen fand der Papſt Gegner, die karchtdarer 
waren. Mit Waͤrme ergriff die Familie Altieri, eine der 
beventendften in Nom, die. Partei der jungen Marianne, 
‚Der Fürft diefed Namens heirathete fie fogar bald darauf, 
— Der Papft ſah ſich gendthigt, nachzugeben; und es 
Fam im Jahr 1787 zu einem Vergleich, nach welchen 
der Herzog von Brafchi das ganze Mobiliar: Vermögen 
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der — Erbſchaft, umd von dem Kapital einen ſechs⸗ 
jaͤhrigen Genuß der Einkuͤufte erhielt. 

Wird man ed aber wohl glauben, daß die Habfucht 
ſich ein Opfer gereuen ließ, das ihr noch ein Weberreft 
von. Schaam entriffen hatte, und. daß fie zu neuen Chi⸗ 
Fanen griff, um dem Prozeß wieder anzufangen ? : Die | 
Rota verfiand fich dazu, und ſchwaͤchte Dadurch ihreh 
Ruf der unbeſtechlichen Rechtſchaffenheit. Eine von beider 
Teilen errann:e Kommiſſion, brachte i. J. 1789 einen 
neuen den Nepotismus noch vortheilhafteren Vergleich zu 
Stande, Die Erbfchaft ward zwijchen dem Neffen des 
Papfied und. den wirklichen Erben getheilt; aber auf der 
einen Seite der theilenden Partei blieb das Uebergewicht 
der Neue und der Schande. Wer mag fich bei der Er⸗ 
innerung an dieſem ſcheußlichen Handel wohl geneigt fuͤh— 
Ien, die vor einem Fahr noch fo reichen und jest fo tief 
geſunkenen Nepoten zu beffagen, und nicht viel mehr, die 
Wahrheit des alten Sprichworts, das dem nn 
‚ erworbnen Gut fen Schickſal beſtimmt, anzuerkennen ?.— 
Men Pius Schußredner den Glanz feines. Pontififats 
Dadurch reiten wollen, daß fie die Herftellung der Appiz 
ſchen Straße, die Auötrodnung der pontinifchen Suͤmpfe, 
Die Begünftigung der Kuͤnſte ruͤhmen: ſo ſchließe man ihnen 
mit der Erimerung an die Erbſchaft des Lepri den 
Mund. 

Unſtreitig entehrt dieſe Sache ſeine Regierung am mei⸗ 
ſten. — Aber man koͤnnte Pius noch mehr habſuͤchtige 
Zuͤge vorwerfen, deren er ſich nicht minder zu ſchaͤmen 
bat, wenn ſie gleich weniger Aufſehn malhten. Hat man 


ihn, um feine Neffen zu bereichern, nicht zu ben niedrigften 
Mitteln greifen, und aus den’ fchmugigiten Quellen ſchoͤ— 
pfen ſehen? Jene beruͤhmte Engländerin, die Europa bald 
:mit ihren ausfchweifenden Thorheiten beluftigte, und bald 
durch ihre Verirrungen gegen ſich aufbrache, jene Frau, 
‚bie das Skandal ihrer Biganıie von einem Staat Zum ans 
‚dern umberttug, die Herzogin von Kingston, vermadhte 
ihm, als fie ftarb, ein mit Diamanten beſetztes koſtbares 
‚Gemälde, dad auf vierzig taufend Gulden geſchaͤtzt ward. 
Man erwartete, dad Zartgefühl Pius werde eine Wohl— 
that diefer Art zuruͤckſtoßen, — ſo tief aber beleidigte. er 
ben Namen diefer berühmten Glücsritterin nicht. — Er 
begnuͤgte fich nicht, ohne Schaam anzunehmen, manchmal 
raubte er gewiffenfos und ohne einen wenigftens ſcheinba⸗ 
sen Titel, Bei der Zerftrung des Jeſuiterordens war 
‘alles Silbergeräthe der Zefuiten in Rom weggebracht und 
im Leihhauſe niedergelegt, Pins ließ es holen, Leuchter 
für feine Lieblingsabter Subiach davon machen, und bes 
hielt den Neft zu feinem eignen Gebrauch, oder für feine 
Einfälle. der Sreigebigkeit, ie Erjefuiten  entrüftete das 
Betragen. Sie behaupteten, daß ihnen, felbft noch nad 
ihrer Unterdruͤckung, wenigfiend dad Mobiliar = Vermögen 
bleiben müffe; und bekanntlich. hatten fie in Rom eme 
zahlreiche. und furchtbare Parte, Um fie zu befänftigen, 
mußte fih Pius zu einiger Willfaͤhrigkeit entfchliegen, 
wodurch er Anlaß zu neuer Nrgwohn gab, und von Sei- 
ten der Fatholischen Mächte neue Klagemüerregte, — Ein 
einziger charakteriftifcher Schler, leitet oft zu fehr- ſchwe— 
von Vergehen und zu Unfällen, die nicht einmal. immer 


die Folgen der aller gehäffigften Laſter find. Aus der Ei 
telfeit dieſes Papſtes entftanden fait alle feine Verirrungen; 
fie ift die Hauptquelle feines Misgeſchicks geweſen. Er 
war habfächtig, weil er fi) zw jedem Preis Mittel vers 
fchaffen wollte, um fein Pontififat glänzend und feinen Na⸗ 
men unfterblich zu machen. Daher dieſe Bedruͤckungen, 
dieſe uͤbermaͤßige Verbreitung des Papiergeldes, die das 
Misvergnuͤgen feiner Unterthanen rege machten, und das 
durch feinen Sturz, wenn auch gleich nicht unmittelbar bes 
wirkten, doch wenigitend ihn befördern halfen, . | 


- 
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Urſachen des Umſturzes der roͤmiſchen Regierung. 


Die Beſchwerden des roͤmiſchen Volkes gegen Pius, 


waren alſo ſehr gegründet, und würden in ‚jedem andern 
Rande wahrfcheinlich die fehlimmften Folgen gehabt haben, 
Aber bei Unterthanen wie die modernen Römer, fchien die 
Gefahr eines Aufitandes noch ferne zu fein. Geduldiger 


noch wie ihre Stammoäter zu der Zeit ihrer Verderbtheit, 


Fonnten fie felbft des Brodes entbehren, wenn man ihnen 
nur Schaufpiele gab; und damit war das moderne 
Rom noch beſſer als das antike Rom verſorgt. Welchen 
Wechſel, welche Mannigfaltigkeit der Zerſtreuungen, bot es 
der Unwiſſenheit und dem Muͤſſiggange dar! Hier ſah 
man täglich eine Wiederholung der Gaukelei jenes Miſſio— 
nard auf dem Markueplag von Venedig, welcher, neidifch 
auf den Beifall eines Marionettenfpieler, der ihm feit 
ganzed Auditorium raubte, nur ein Mittel fand, es feinem 
Nebenbuhler wieder abzuloden: er zog unter feinem Rod 
ein Krucefix hervor, ſchwang es in die Luft und ſchrie: 
Ecco lo ecco lo il vero Polichinello! (Hier, hier 


feht, den wahren Polichinell!) — In Rom war ein ges - 


wiffer immerwährender Kampf | zwifchen die Theater und 


Tempel, Prieſter wetteiferten mit Baͤnlelrednern. Kein 
| andrer 
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andrer. Unterſchied war zwifchen beiden, als die des Laͤ—⸗ 
cherlichen und des / Beluſtigenden. Hier ftarrte die Menge 
die angeblichen Wunderthaten eines Wuͤrfelſpielers an; 
dort ward fie von den Taͤuſchungen des Aberglaubens ges 
blendet, Ihr fiaunenver Blick fah bald den Schwänfen 
eines Zafchenfpielers, bald einem Marienbilde zu, das auf 
Befehl eines fanatifhen Mönchd weinen mußte; und in 
eben dem Moment, wo Männer von Geſchmack den Arien 
eined Meteftafio, und auf melodifche Töne eines Pais 
ſiello horchten und fie bezahlten, gieng unentgeltlich der 
Popel in die Oper der Peterslirche. — Hier gab es feinen 
Tag für die Langeweile, und Feinen nn für den 
ſchaͤdlichen Müffiggang. 

Und dann war auch dieſe — von zwei Ge⸗ 
walten in einer Hand ſchlau genug erfunden, um den 
Misbrauch der Oberherrfchaft erträglich zu niachen. Sn 
ihrem Souverain fahen die ihrem Weſen nach abergläubi; 
gen Römer .ein zwiefaches Individuum, wechſelsweiſe bald 
lächerlich und heilig, bald. verhaßt und ehrfurchtfordernd, 
Heute verwänfchten fie den verfchwenderifchen, den hab; 
füchtigen, den hochmuͤthigen Fuͤrſten; morgen lagen fie dem 
Statthalter Jeſus Kriftus zu Süßen; damit fie die Theu⸗ 
rung der Lebensmittel vergäßen, war eine Procefiion oder 
eine feierliche Segensertheilung genug. Es ſchmeichelte 
ihrer Eitelkeit, in ihren Mauren die Quelle aller geiſtlichen 
Gnaden, den Gegenſtand der Verehrung der ganzen katho⸗ 
uiſchen Welt zu beſitzen. Sie wurden von den dein Papſt 
umgebenden religidfen und profanen Prunf geblendet; und 
jeder glaubte feinen Theil an feinem Glanz zu haben, 

Din Yu | M | 
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Ein fo fehlerhaftes Gouvernement fchmeichelte in man⸗ 
cher Hinſicht den Leidenſchaften des großen Haufens. 
Dieſer ſah in der unermeßlichen, von dem niedrigſten 
Sakriſteiknaben an, bis zum Papſt reichenden Leiter der 
Hierarchie, keine ihm unerſteigliche Stufe; und wiewohl es 
in Rom einzelne große Familien gab, fuͤr welche der Papſt 
Kardinals huͤte zuruͤcklegen mußte: ſo war doch kein Unter⸗ 
than im ganzen Kirchenſtaat, der auf die erſten Wuͤrden 
der Kirche nicht haͤtte Anfpruch machen und die Erhebung 
feiner Familie nicht hätte hoffen koͤnnen. Die Abſtammung | 
der meiſten Kardinaͤle, was war fie? Ohne des berühmten 
Viehhirten Montalto zu erwähnen, den man im vorigen 
Jahrhundert aus dem ſchmutzigſten Stande ſtuſenweiſe bis 
zum paͤpſtlichen Thron hinauſteigen ſah; war nicht auch Ga ne 
ganelli von der dunkelſten Abkunft? und Braſchi ſelbſt, 
war er nicht ein unbedeutender Edelmann dus einer ent⸗ 
legnen Provinz? 

Zwei Dinge gab es alſo in dieſer ehmifieh Regie⸗ 
rungsform, welche, ungeachtet ſo vieler zerftörenden Ur⸗ 
fachen, ihre Dauer zu verbürgen ſchienen; zwei Dinge, 
die auf die Menfchen fb ſtark wirken: Aberglaube von feiz 
nen blendendften Prunk umgeben, und Eitelkeit. Die erz 
‚ bitte Einbildungsfraft des Volks, ſah hierin etwas Ue⸗ 
bermenſchliches, und ſeine Eigenliebe fand mehr als einen 
Genuß. Des Klima’s wegen, waren die Bedürfniffe ir 
dieſem Lande nicht vielfach, und ihre Befriedigung war 
leicht. Die Hauptitadt bot der Neugier fo viele Nahrung, 
dem Müffiggange fo viele Unterhaltung dar; das Misver- 
gnügen fand hier ſo wenig Bereinigungöpunfte, Es war 
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daher faſt nunmoͤglich, einen gefaͤhrlichen Aufſtand zu orga⸗ 
niſiren. Rom, war im eigentlichen Verſtande, die Stadt 
bon Eurcpa, die Stadt der Kuͤnſtler, der Neugierigen, der 
Fremden; . vergebend fuchte man in Rom die Stadt ver 
Roͤmer. — Bei ihrer Bevölkerung von etwa hundert und 
ſechs zig taufend Seelen, waren die. Tensteveriner und die 
Bewohner des Quartierd de Monti nur eigentlich arm; 
und Dad war gerade der gröhfte und zugleich der aberglaͤu⸗ 
bigſte Theil des Wolke, Hier Hätte man vielleicht. die 
Werkzeuge zu einer Revolution finden können. 0) Aber 
welche Klaffe der Übrigen Bewohner von Rom, kounte ihre 
Rechnung bei einer Revolntion finden? - Die. Künftler, 
diefe eigentlichen Freunde des Friedens? Die Fremden, die 
nach Rom Famen, um Unterricht - oder Wergnägen zu ſu⸗ 
ben? Die zahlreichen Geiſtlichen von allen Graden, die 
ba in ber Laufbahn ihres Chrgeizes waren, Prälaten und 
Kardinäle werden Eonuten? Die Kardindle, wovon jeder - 
ſich die Möglichkeit dachte, zur pöpftlichen Würde zu ge: 
langen? und vie alle eines Anfehnd genoffen, das durch 
jede Art von Revolution nur herabgefegt werden konnte? — 





36) Und bier war es denn auch, wo man fie im Anfang vor 
1798 ſuchte und fand. Oder wäre noch jemand, welcher 
fib mit den feanzöfffch = roͤmiſchen Zeitungs: Bravaden: dag 
Banze Volk von Rom babe fih empört, den päbftlichen 
Stuhl umgeſtuͤrzt, u. ſ. w. täufhen ließe? Wenige gedungs 
te Söldner aus den Hefen des Volks, machten den erſten 
blinden raͤrm — und nun .... doch, in meinen. Nach⸗ 
trage ſoll hieruͤber aus dem authentiſchen Bericht yon As 
denzeugen mehr angeführt werden; 
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So vereinte ſich ein gemeinſchaftliches Intereſſe, um em. 
Ordnung der Dinge, wovon die Exiſtenz Aller abhieng, 
wo nicht zu lieben, doch wenigftens zu ertragen. Außer 
diefen gab es noch andre Gründe, um die Regierung eines 
Papftee, wie fie auch. befchaffen war, erträglich feheinen 
zu laſſen. Sie war gewöhnlich nur von kurzer Dauer, 
und öffnete deswegen der Hoffnung immer neue Ausſich⸗ 
ten. Man harret aus, wenn jeder Tag eine Veränderung 
ohne ‚heftige Bewegungen herbei führen Tann. Ueberdem 
zeichnete die Negierung der Päpfte fich nur felten durch 
empoͤrende Unorbnungen und fehreiende Bedruͤckungen aus, 
Ihr Alter, ihr vordem geführtes Leben, die: Gewandheig; 
ihre Unordnungen, wenn fie anders fich folche erlaubten, 
mit einem Schleier zu bedecken, alles das traf zufannien, 
um fie von. Anwandlungen folcher Gewaltchätigkeiten zu 
entfernen, die ein ganzed Wolf empdren und das einſtim⸗ 
mige Sefchrei des Umwillens weder, Seiner Fehler imges 
“achtet, machte Pins Feine Ausnahme von diefer Negel. 
Bittre Klagen hat er unſtreitig veranlaßt; aber deſpotiſche 
Handlungen, die, beſonders bei einem Volk mit wenig 
Energie begabt, das ſich mit frommen Mummereien oder 
mit Vergnuͤgungen beſchaͤftigt, Rebellionen haͤtten erzeugen 
koͤnnen, kann man ihm nicht, vorwerſen. An Maßregeln 
der Sanftmuth fand er das Gouvernement gewoͤhut, und er 
hat fie nicht durch Strenge gefchärft. Die Agenten: diefer 
Megierung waren in ihrer Amtsführung oft ungetreu ; abe 
ihre Außere Formen hatten fein zurücjtoßendes Unfehn, 
Die Lage des Volks war in der That nicht gluͤcklich; es 
zehrte -an einer langſamen Krankheit ab, aber ed kannt. 


bie Quaal einer heftigen Krankheit nicht. Die Juſtiz ward, 
wenn man will, parteitich, aber nicht firenge verwaltet. 
Die Geſetze waren fchlecht oder misfannt, "aber nicht druͤk⸗ 
tend. Die Finanzen waren in der größten Zerrüttung ; bie 
Abgaben, wonach faft jedes Volk fein Gluͤck abmift, was 
ren leicht. — In den entfernteften Provinzen ded Kirchen: 
fiaates, da, wo der Glanz, der den großen Haufen bien 
det, und ihn über fein Leiden täufcht, verſchwindet, dußerte 
man fich, wenige Jahre vor der franzöfifchen Revolution, 
zu einer Zeit, wo die groben Fehler ver Negierung Pius 
fhon jedem in die Augen. fielen, ſehr glimpflich gegen 
Sremde:- » Za,-fagte man, unfre Regierung 'iſt fanft, des⸗ 
. wegen lieben wir fie, bei allen ihren wirklichen Mängeln 
und anfcheinenden Fächerlichfeiten, und wir würden einen 
Wechſel fürchten. Hätten wir. eine weltliche Regierung: 
fo. könnten der Aderbau und die Künfte vielleicht blühender 
fein; aber die Abgaben wären dann auch drüdender, und 
wir die Beute unvechtmäßiger Forderungen. Seht, daB 
zertretne Volk der Herzogthämer Modena und Parma! 
Nur Feinde des öffentlichen Wohls koͤnnen eine Staatöver: 
änderung wünfchen. Bei Feiner würde man glüclicher 
ſein. Wahr ifis, wir find- dem Eigenfim einer ſchwachen 

Megterung hingegeben, einer Negierung, die in Abficht der 
Waarenausfuhr nicht nach beſtimmten Planen handelt, fie. 
bald begünftigt, und bald ihr Zwang anlegt; wo aber ift 
denn eine fehlerfreie Staatsverwaltung ? wo find die Agen⸗ 
ten, denen man Feine Vedruͤckungen verwerfen Fönnte? 7) 





36) Roland, Lettres Ecrites de Suisse er d’Italie. T. V. ©. 515 
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Andrer Seits hörte man ſtrengere Richter, zwar die 
Adminiſtration Pius tadeln, aber dabei die roͤmiſche Regie⸗ 
rungsform in Schutz nehmen. Weiter als irgend ein Papſt, 
ſagten ſie, hat der jetzt regierende einen Misbrauch getrie⸗ 
ben, den das Volk am liefſten empfindet; druͤckender wie 
jemals iſt das Monopol mit- dem Getraide, mit Fleiſch 
amd Oel. Mir haben Theurung, manchmal gänzlichen 
Mangel, Doch aber haben wir wenigftens feine Kriege, 
wovon die Kojten zu bezahlen find, Zu auſſerordentlichen 
Ausgaben giebt es Feing Veranfaffungen, Der Papfi if 
wohl habfüchtig ;: aber er häuft feine Schaͤtze. Er hat 
durchaus Fein Intereſſe bei Bedruͤckungen. Unfre Gefege 
find mangelhaft; unfre Tribunaͤle find weder firenge, noch 
auch nur wachfam; daher die fehlechte Policei, die Unge⸗ 
ftraftheit der Verbrechen. Alle ſolche Nachrheile aber, 
werden durch das Gluͤck aufgeropgen, nicht immer in Furcht 
vor Drohungen und Gewalithaͤtigkeiten zu ſchweben. 

Durch diefes ‚alles ſoll zwar nicht dargethan werben, 
daß die römifche Regierungsform nicht den Marimen der 
echten Philofophie und felbit der aufgeflärten Wernunft, 
ganz entgegen gewefen wäre; es ſoll bloß bemeifen, daß, 
‚wenn fie gleich in ihrem mern den Kein zu einer lang: 
fanıen aber unvermeidlichen Zerſtoͤrung trug, felbft unter 
Pins Regierung noch Feine fo große Unzufriedenheit herrſch⸗ 
te, die ein Wolf zur Revolution auffordert. 

Anderswo, und außerhalb Rom, hat man alfo die 
Haupturfachen, derfelben zu fuchen, und zwar viel weniger, | 
wie man wohl geglaubt hat, in dem Bemühen der Ketzer, 
Dichter und Atheiſten den päpftlihen Stuhl zu untergra⸗ 
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ben, als in dem Benehmen der Fatholifchen Mächte gegen 
ihn, "Schon Dupaty, deffen Briefe über Stalien fo viel 
zart ausgedruͤckter Wahrheiten, unter dem Schein von Pas 
sadoren enthalten, fagt: ».der Kirchenſtaat hat noch nie fo 
feft geftanden, als feitdem er fo ſchwach iſt. Er hat kuͤnſ⸗ 
tig nichts weiter zu befuͤrchten: denn kuͤnftig iſt er nicht 
mehr furchtbar. « — Er wollte wieder furchtbar werden; 
er wußte fich in die Zeitläufte nicht zu ſchicken. m Er 
gerfuchte, einige Gewalt zu üben — er ift gefallen. 

Diefe3 werden die. folgenden Abfchnitte näher ente 
wicheln. | | 


IL, | 
Verhaleniſſe des päpftlichen Stuhls mit dem. Hofe 
von Wien, 


So lange Maria Thereſia lebte, behielt der Wiener Hof 
eine achtungs⸗ und ehrfurchtsvolle Stellung gegen den hei⸗ 
figen Stuhl. Diefe unter verfchiedeuen Gefichtöpunften, 
‚große; Fürftin, hatte befonders gegen das Ende ihre& Lebens 
ihre Seele in die Windein der Andacht gewicelt. Lange wur: 
den die Jeſuiten von ihr, als die ftärkften Stüßen der Res 
ligion betrachtet, da doch andre mit dem ihrigen im der 
Froͤmmigkeit wetteifernde Höfe, laute Klagen gegen fie er= 
boben, und ihre Zernichtung zu bewirfen fuchten. Maria 
Therefia glaubte viel zu thun, wenn fie fich nicht wis 
derfeßte; und vielleicht iſt fie mit Bedauren über den Ver⸗ 
luſt der Jeſuiten gejtorben. 

Ihren erledigten Thron beftieg ein Firſ, — unter⸗ 
nehmend, fruchtbar an Planen zu Reformen, und, was 
Unmuth und Neid auc) dagegen eingewendet haben, voll 
Verftand und Einfichten. Um große Dinge zu Stande zu 
bringen, fehlte ihm nichts, als Maͤßigung und Vorſicht. 
Schon lange fann er, noch unter der Vormundfchaft einer 
gebiererifchen Mutter, die viel weniger philofophifceh dachte 


ald er, auf vielumfaffende Plane, mit. deren Ausführung 
feine, Ungeduld gern geeilt hätte, Er hatte fie durchdacht, 
und glaubte beöwegen, fie zur Reife gebracht zu haben, 
oder vielmehr, er beurtheilte Europa und fein Volt nach 
fi felbft, und hielt nun alles reif für feine Plane. 

Kaum hatte. er die Regierung ahgetreten, als: ſich 
ſchon, wie man ‚ed voraus ſah, die ſchonenden Nückfichten 
des Wiener Hofes für den heiligen Stuhl merklich minder⸗ 
ten. Wahr iſt es aber auch, daß Pius ſelbſt die Unge⸗ 
ſchicklichkeit hatte, dieſe ploͤtzliche Veraͤnderung hervorzuru⸗ 
ſen. Seine groͤßte Verlegenheit entſtand immer dann, wenn 
er die den großen Maͤchten zu erweiſenden achtungsvollen 
Ruͤckſichten von entgegengeſetztem Zweck vereinigen wollte, 
Oft konnte er in die. Forderungen der einen. Macht: nicht 
willigen, ohne die andere zu erzärnen. Dann griff er zu 
einen Mezzotermine, der faft jedesmal den, dem man 
nachgiebt, und. den, dem man fich widerſetzt, gleich unzu⸗ 
frieden zu machen pflegt. — In einer ſolchen verdrießli⸗ 
chen Lage befand er ſich gegen das Ende der — | 
von Maria Therefia. | 

Bei aller Froͤmmigkeit, trieb dieſe Fuͤrſtin die Schwa⸗ 
chen der muͤtterlichen Eitelkeit aufs hoͤchſte, in deren Be. 
friedigung ſelbſt ihre religioͤſe Bedenklichkeit eine Zeitlang 
ſchwieg. Ihr Sohn, der Erzherzog Maximilian, hatte 
ſich dem geiftlichen Stande gewidmet. Es war ihr nun 
nicht genug, ihm das Kurfürftenthum von Köln zugefichert 
zu haben; auch das Bisthum Muͤnſter und einige - andre 
follte er noch erhalten. Hätte man der Kaiferin Königin 
ihren Willen gelaffen : fo würde das Haus Deftreich alle 
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geiche Prälaturen in Deutfchland nach einander an ſich gezo⸗ 
gen haben. Die Höfe von Verfailled und Madrid fchöpften- 
Verdacht. Der König von Preuffen ward unwillig; und 
fieß fogar die Domberren von Münfter drohen, In Rom 
allein hätte man umter einem minder ſchreckhaften Papft, 
das Uehel in der Quelle ſelbſt hemmen koͤnnen. Frankreich 
und Spanien drangen bei Pius darayf, er mögte dem 
Erzherzog dad Breve der Wahlfaͤhigkeit verweigern, Man 
wollte, daß er den Forderungen des Wiener Hofes die 
heiligen Canones der Kirche, welche die Mehrheit der Bes 
neficien verbieten, entgegen ſetzen follte. So riefen biefe 
großen Mächte, die das Anfehn des römifchen Stuhls oft 
verletzten, ihn dann zu Huͤlfe, wenn er ihren Abfichten bies 
nen konnte. Pius war im einer bangen Unentfchloffenheit, 
Er wagte ed nicht, dem Wiener Hofe offenbar eutgegen zu 
haudeln, Warum übernahmen die andern Höfe, die mit 
gleichen Waffen kämpfen kounten, diefen laͤſtigen Auftrag 
nicht ſelbſt? — Im Herzen war ed. ihm ganz recht, die 
großen Mächte mit einander im Kampf zu fehen. Er 
. fühlte, daß, wenn der Sat wahr fei, daß die Kleinen die 
Thorheiten der Großen zu büßen haben, es nicht wertiger 
‚gegründet fei, daß die Schwachen bei ihreu Händeln ges 
winnen. Aber die Schwachen wiffen nicht immer die ihnen 
von den Zeitumfiäuden angebotuen Vortheile zu benutzen. 
— Der Papft, der das bourbonifche HAus und das Haus 
ODeſtreich zugleich ſchonen wollte, gab jenem Anlaß zu Bes 
ſchwerden, ohne diefes fich verbindlich zu machen, 
Deftreich erhielt von ihm den erften Beweis der Will 
flhrigkeit, Er difpenfirte den Erzherzog Maximilian, 
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die heiligen Orden eher zu empfangen, als er die Coadju⸗ 
dorſchaft des Erzbisthums Köln und des Bisthums Muͤn⸗ 
ſter annahm. Doch hatte er den Muth, dieſer Gnade eine 
Bedingung beizufügen, daß nehmlic) der Erzherzog von dem 
Kurfürften ſelbſt zum Coadjutor erbeten werden, und. er fich der 
Stimmenmehrheit in den beiden Domfapiteln verfichern follte, 
Eine lächerliche Formalität, von der man gewiß war, daß der 
Wiener Hof fie keicht erfüllen Fonnte, Diefer Handlung eineg 
. anfcheinenden Feftigkeit ungeachtet, wußten die Kabinette 
von Verfailfed und Madrid ihm keinen Dank für feine Ges 
faͤlligkeit. Aber der erftere von ber Königin beherrſchte 
Hof, fehwieg. Der Gefandse von Spanien fprach mit der 
Derbheit, die in feinem Karakter lag, und wozu er den Aufe 
trag hatte, Pius, der ihm fürchtete, zauberte etwas; 
aber der Wiener Hof verſchweudete Lieblofungen an den 
Papft, Geſchenle an feine Neffen und an fein ganzes Mir 
niſterium, ohne den unterften Schreiber der Kanzlei zu ver: 
geſſen; unb der Wiener Hof drang durch. 
| Das waren die legten Verhältniffe von Achtung und 
Freundſchaft zwifchen ihm und dem päpftlichen, Stuhl. . Der 
Tod der Kafferin Maria Thereſia folgte bald auf die: 
fen Heinen Triumph, und yon num an war die Zeit der 
Schonung vorbei, Pins fühlte es felbfi, Er kannte den 
Ka:akter und die Grundſaͤtze Joſe ps II. und war, wie fo 
pft während feines Pontififard, unbebachtfam genug, fich 
die Beſchleunigung des Augenblicks des Strenge, gleichfam 
zecht zum Geſchaͤft zu machen. ae 
Nach einem in Nom eingeführten Gebrauch, hielt day _ 
Papft dem, kuͤrzlich verſtorbuen katholiſchen Souverain im 


Fu 


feiner Kapelle eine Todtenfeler. Sollte man es wohl glau⸗ 
ben, daß Pius diefe unbedeutende Huldigung dem Anden: 
fen der Maria Therefia weigerte? Kurz! zuvor hatte er, 
dieſer Kaͤrſtin zu gefallen, den heiligen Kirchenverordnungen 
zuwider gehandelt, und. num’ wollte, er ihrentwegen nicht 
einmal eine an fich felbft gleichgültige Gewohnheit, welche 
weder der Gotteöverehrung moch der Kirchenzucht etwas 
angieng, abaͤndern. Hartnaͤckig behauptete er, diefe Ehre 
komme Feiner Königin zu, und ftellte ſich, als ob er nicht 


wife, daf Maria Thereſia, feit zwanzig Jahr Selb 
herrſcherin, allen andern Souveraind gleich geachtet werden 


mußte. Und was lag denn an der Abänderung eines Ge⸗ 
brguchs, wenn es Darauf anfam, einem Fürften nicht zu 


misfallen, den er zu ſchonen fo. viele Urfache hatte! 


Seiner Seit hatte Joſeph It. die Schwäche, ſich 
Durch diefe elende Chifane beleidigt zu fühlen; und Pius, 
der alle, die ihr zu kennen glaubten, irre machte, und den 
weifen Rath feiner Freunde zuruͤckſtieß, ſetzte eine Ehre 


‚darin, ihm zu trotzen. Als der Faiferliche Gefandte, Kar⸗ 


dinal Herzauů, ihm die moͤglich ſchlimmen Folgen ſeiner 


Undhoͤflichkeit zeigen wollte, verfeßte “der Papſt zornig: 


»Nuy dann, mag der Kaifer Über diefe gefehehene Sache 
zuͤrnen, -oder fie verachten, « — Joſeph that das. erftere, 
und als ihm cine von der. Kanzlei an feinen Geſandten 
beim päpftlichen Stuhl gerichtete Depefche vorgelegt ward, 


ſchrieb er eigenhändig. darunter: » Mir gilt es gleichoiel, 


ob dieſer Biſchof von Rom. höflich oder grob iſt,« — amd 
glaubte,’ fich dadurch derb gerächt zu haben. 
Das war aber nicht der einzige Vertruß, den er dem 
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Papſt vorbehielt. — Joſeph hatte unſtreitig feinen Plau 
ſchon genacht, als er ven Thron feiner Mutter beſtieg, 
iind gewiß. würde eine von dem Papft gehaltene Trauer⸗ 
rede nichts darin geändert haben, Aber der Eleine Umftand, 
daß er fie unterließ, hatte gleich Anfangs auf die Form 
der Ausführung Einfluß, und man will beobachtet haben, 
daß der Kaifer, indem; er feinen ‚großen philofophifchen 

Ideen folgte, fih an der Unruhe weidete, die er dem Papft 
— wuͤrde. 

Er aͤußerte gleich im Anfang des Jahrs — daß 
er in ſeinen Staaten die Maximen der gallikaniſchen Kirche 
einfuͤhren, die Vereinigung mehrerer Veneficien in einer 
Perſon abſchaffen , und Preßfreiheit geſtatten werde. Er 
befahl, em. Verzeichniß der geiſtlichen Einfünfte des Mais 
fändifchen und Mantuanifchen aufzunehmen. Das hieß, 
dem päpftlichen Stuhl die Veranlaflung zur Unruhe nahe 
legen. Einige Heinfiche Züge von Feindfeligfeit miſchte 
Joſ * in dieſe ſchreckende Maßregel. Er nahm einen 
Erjefuiten zum ®Veichtvater, und glaubte Pius dadurch 
böfe zu ‚machen, Alſo kannte er deſſen geheime Denlart 
uoch nicht! 

Mun folgten borldufige YHönßerungen und Maßro⸗ 
geln zu feht -ernfthnften. Reformen. ‘In eben dem Jahr 
publieirte er-zwei Evikte, wodurch die Zulaffung von Bres 
ven; Bullen und: Reſkripten des römifchen Hoſes befchränft 
wurde. In einem andern erklärte er, daß kuͤnftig die 
Mönchsorden nicht mehr von der Auctoritaͤt der Biſchdfe 

eximirt fein, und der Papft Feine unmittelbare Jurisdiktion 
uͤber ſie uͤben ſolle. Den durch dieſe Neuerungen be 


Pius erregten Verdruß, wußte er Anfangs noch Zu une 
‚ terdrücden. Er wollte, fagte er, fich-auf väterliche Ermahe 
nungen befchränfen, Aber von allen Seiten liefen Klagen 
ein, die beantwortet werden mußten. Verhaltungsregeln 
wurden von ihm gefordert; er glaubte fie geben zu mäffen, 
und ihm felbft wären fie nöthig gewefen, Beſtuͤrzung ergriff 
das ganze Kirchenheer, und lief von Glied zu Glied, bis 
zum oberften Befehlöhaber. Die Mönche geriethen im ih⸗ 
ren Cellen in Bewegung. Ihre Provincialen wandten fich 
an die Orbenögenerale zu Rom, und diefe wieder an den 
Papſt. Sie waren mit ihm darin einverfianden, man 
möffe dem Ungewitter die Stirne bieten. Er befahl ihnen, 
ihren Untergebenen zu fohreiben: Seid euren Orden 
geſetzen und eurer Pflicht eingedenk. Die Heere 
fanden einander geginüber, und der Krieg begann, ohne 
erklärt zu fein; | 

Joſeph fährt in feinen Reformen fort. Er vermins 
dert die Gebühren für Taufen und Beerdigungen um die 
Hälfte. Pius verfucht was feine väterlichen Ermahnun⸗ 
gen vermögen; trocken antwortet Joſe ph feinem Nuncius i 
»ich begehre keinen Rath in Sachen meiner 
Staaten, welche bloß meine eigne Untertha— 
nen und weltliche Gegenſtaͤnde betreffen.« 

Alles, was Joſeph ſeit dieſer Zeit geſagt und im 
Bezug auf Reformen der Kirchenzucht gethan hat, war 
bloß der Kommentar oder die Anwendung dieſer Phraſe. — 
Wir müffen diefe Reformen und ihre langweilige Zerglies 
derung den Theologen und Kanoniſten —— und hier 
ur die vornehmſten er. 


Die Jeſuiten, diefe treuen, eifrigen und ſchlauu 
Schildhalter des roͤmiſchen Stuhls, deren Verluſt zu bedau⸗ 
ren dieſer wohl Urſache hatte, ließen in den Kirchenagenden 
die hauptſaͤchlichſten Verordnungen, die beruͤchtigten Bullen, 
in coena domini md unigenitus, einruͤcken, um das 
durch die Augen der Gläubigen auf die Vorrechte des rd: 
mifchen Hofes zu heften, diefe ald einen wmefentlichen Theil 
des Cultus darzuftellen und den frommen Fürften gewiffere 
maßen eine ftillfchweigende Anerkennung feiner Anfprüche: 
zu entloden, Joſeph läßt diefe gefährlichen Einfchiebfel 
aus allen Kirchenagenden feiner Staaten wegftreichen. 

Den Seminarien und den Kollegin der Mifftonaire 
verbietet er alle Abhängigkeit. von dem Hofe zu Rom. 

Das waren nur noch entfernte Angriffe auf deſſen 
Auctoritaͤt. Die folgende war ernftlicher gemeint, ihre Wirs 
kung unmittelbar, und fie erforderte eine augenblicliche 
Entſchließung. Der Kaifer erbittet in einem Schreiben an: 
Pius, von ihm ein Zudult, um ihn zur Ernennung zu 
allen Bisthuͤmern und zu allen Beneficien. der Lombardei 
zu auethorifiren. Der Papft geräth in die größte Verle⸗ 
genheit: Was foll er thun? Auf die Gefahr, ein Schis⸗ 
ma zu probociren, losſchlagen? - Soll er fi) verftellen? 
Dies hieſſe ja, fein Pontifikat entehren, und ſich den Vor: 
wiürfen der ganzen Kirche bloßgeben, — Schon befchuldig- 
ten, die ihn umgaben, ihn der Nachläfligkeit, und fuchten 
feinen Eifer anzufeuern. Er war geneigt, alle Expeditlo⸗ 
nen von Bullen für die. Erbſtaaten des Kaiferd zu fufpen: 
diren; aber einige Vefferunterrichtete machen ihm die Des 
merkung: Joſeph fei der Mann, ſich über das, was man 


ihm wicht gutwillig zugeſtehn wolle, hinwegzuſetzen. Seuf⸗ 
zen Sie, ſagte man ihm, ſeuſzen Sie in der Stille zu den 
Füßen des Gnadenbildes, über die Anmaßungen des Kais 
ferd ; halten Sie fih an fogenannte Vorbehaltungsafte; 
aber huͤten Ste fi vor einer offnen Weigerung, Haben 
Sie dad berühmte Wort Ihres erſten Beſchuͤtzers Bene: 
Dift XIV. vergeffen, der, wenn er von den Sonveraind 
fprach, fagte: laßt uns fie nicht abgeneigt machen, 
und um etwas zu bittem, 

Hast und fchimpflich aber warı ed, ohne Kampf fich 
zu ergeben. Wohlan denn, fagte fih Pins, laßt ung 
kämpfen, aber mit den Waffen - der Sanftmuth und Kris 
fienliebe. — In einem Briefe, worin er Joſeph, feiner 
Eitelkeit ſchmeichelnd, zu entwaffnen fucht, antworte er 
anf feine Forderung des Judults. »Ich weiß nur zu gut, 
fogte er, daß ich dadurch nichts von ihm erhalten ‚werde; 
aber es iſt ſchon viel, wenn man nur Zeit gewinnt, 

In der That mußte ber Papft damals Mitleid erres 
gen. Beinahe alle europäifche Regenten fchienen ſich das 
Woort gegeben zu haben, ihn zu quälen. Frankreich war 
faft die einzige Macht, über die er fich nicht zu beflagen 
hatte, wodurch denn der Kardinal von Bernis noch mehr 
Einfluß auf ihn gewann, was ihm Mittel au die Hand 
gab, in der ihm eignen Sprache der Verſohnung und der 
Sanftmuth, wenigſtens mit einiger voruͤbergehenden Wir⸗ 
kung zu dem Papſt zu reden. Mit eben dieſer Sprache 
beſaͤnftigte Bernis ſeine große Empfindlichkeit uͤber ein 
kaiſerl. Dekret, worin die Verwendung wegen Diſpenſatio⸗ 
nen an den roͤmiſchen Hof unterſagt ward; fo wie über ein 

F gleich 


gleich darauf folgendes, welches den Biſchoͤfen in den Erbe 
ffaaten, das Berfprechen des Gehorſams, gegen alle bisher 
Hon den Kaifer gegebne und roch Fünftig zu gebens 
de Befehle, auferlegte. — Einigermaßen glich Diefed Des 
kret der der fbanifchen Inguifition; wodurch alle Werke 
Voltairs, die er ſchon geſchrieben Hatte und die er 
noch jchreiben mürde ‚ verdammt wurden. — Mau fieht 
wohl ein, wie empoͤrend und beunruhigend ein ſolches Be⸗ 
gehren dem paͤpſtlichen Stuhl und ſeinen Anhaͤngern ſchei⸗ 
nen mußte. Aber, was ſollte man thun? War die Kirs 
che von dem ihr drohenden Misgeſchick durch Ergebung 
oder durch Widerſtand zu reiten? Mit großer Beängfligung 
erwartete Pius, Sojephs Antwort wegen des Indults. 
Was ihm der Kardinal Herzan vorher ſagte, war von 
ſchlinimer Vorbedeutung?⸗ Gewaͤhren Ihrd Heiligkeit dem 
Kaiſer nicht, warum er Sie bittet: ſo ſein Sie verſichert, 
daß er ohne Ihren Beitritt zu allen iombardiſchen Bene⸗ 
ficien ernennen wird.« — Die Autwort Sof e phs kam 
bald darauf ai; Sie war heizlih; aber auch nachdruͤck⸗ | 
lich, und ließ zu einer Kapitulation nicht die geringfte Hoffs 
nung übrig. Aufrichtig wuͤnſchie er ‚die Zufinmung des 
Papftes; aber er hielt fie durchaus hicht für tinentbehrlich. 
Sein Entfhluß war gefaßt. Er wollte die Machtvollkom⸗ 
menheit wieder herſtellen, auf welche feine. Vorgänger aus 
Schwäche; Angriffe hatten geſchehen laſſen. 
Der Papſt ſeufzt, uͤberlegt. Bisher ſah man ihn bis 
zum Ungeſtuͤm heftig. Seine beften Freunde erfannten ihn 
jetzt nicht. Ihnen ſchien fein Pflegma und feine Geduld 
übernatärlich. — Sie fanden ihn geneigt, das ungüdüge 
Pius VlI. | N 


DR 


Indult zugugeftehen, wenn Joſeph ihm dagegen verfpres 
hen wollte, Feine weitre Neuerungen vorzunehmen, 

Pins Faunte den Kaifer noch nicht. Nur einem. 
Theil feines vielumfaffenden Plans hatte er ihm entfaltet. 
Er glaubte am Ende feined Kummers und feiner Opfer 
zu fen — und nun erſcheint ein neues kaiſerliches Dekret, 
zur Aufhebung aller ſolcher Kloͤſter, deren Moͤnche ein bloß 
beſchauendes Leben fuͤhren, und weder als Lehrer der 
Jugend, noch als Miſſionarien, noch als Prediger dienen; 
und aller Nounenflöfter, mit Ausnahme derer, worin man 
fi) mit Erjiehung befchäftigt. 

Für die gefunde Philofophie waren das nur erft leich⸗ 
te Triumphe; für den roͤmiſchen Hof aber Donnerfchläge, 
ie brachten einen Entfchluß zu Wege, den man in Frank⸗ | 
reich nicht erwartete, und der felbfi den Karbinal von Ders 
nis überrafchte, 
| Pins bildete fich ein, wenn es noch ein Mittel ges 
be, Joſeph zu befehren: fo fei es fein perfbnlicher Bes 
ſuch in Wien. — Diefes fonderbare Projekt vertrauete er 
anfänglich bloß dem Kardinal Dechanten Albani, einem 
Mann von Gewandtheit und Einfluß, an, und außer ihm 
dem Kardinal GardyI, dem geheimen Rath des Papftes 
in allem was Theologie betraf, und dem Kardinal Pal: 
lavicini, für welchen er zwar weder Freundfchaft noch 
Zutrauen hatte; der aber, vermöge feiner Stelle ald Staats⸗ 
fefretair, ein geborner Vertrauter dieſes Projekts war. 

Der Hof von Verſailles, der durch den Wiener Hof 
‚davon zuerft benachrichtigt ward, fand den Einfall unfine 
nig umd ganz geeignet, um die Fatholifche Religion mit 
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ihrem Oberhaupte lächerlich zu machen. Der Katdinaf 
von Bernis wollte fchlechterdings nicht daran glauben, 
und ſchon war der Schritt in Wien gefchehen, wie der 
‚Kardinal Conti, Sefretair der Breven, den Gefandten 
von Frankreich und Spanien fagtes er rechne auf die Ers 
laubniß des Papſtes, ihnen eine hoͤchſt wichtige Neu: 
igfeit mittheilen „iu duͤrſen. Bernis und der Ritter 


Azara wußten nicht, was fie darunter vermuthen folten: - 


denn von allen Projekten, die dem Papft einfallen konnten, 
[bien ihnen die Reife nach Wien das unwahrfcheinlichfte 
. zu fein, Wie groß war nun ihr Erftaunen, als ihnen das 
Breve mitgetheilt ward, worin Pius dem Kaifer feinen 
Emſchluß aukuͤndigt, zu ihm zu kommen, um muͤndlich die 
ſie trennenden Uneinigkeiten zu ſchlichten; daß weder ſein 
Alter noch die weite Reife ihn von einem Schritt zuruͤckzu⸗ 
halten vermoͤgten, der, wie er hoffe, zwiſchen * das 
gute Einverſtaͤndniß — werde! 


Der Nuncius Garampi hatte dem Kaiſer diefes 
Breve überreicht, deffen Inhalt vors erfte noch ein Ges 
heimniß bleiben follte. Durch die Schwaßhaftigkeit des 
venetianifchen Gefandten ward er aber ruchtbar, und nun 
der Gegenfiand der aller boshafteftien Bemerkungen, Einen 
fo. erniedrigenden Schritt hatte man nie von dem ftolzen 
Vatikan her erwarten dürfen. Welch ein Triumph für 
das Selbjigefühl des Kaifers; welch eine Kränfung für 
ben heiligen Stuhl! — Faſt die nehmliche Sprache ward 
in Rom unter allen Klaffen geführt. Man Fonnte den 
nn des Papſtes einen fo treufofen Rath nicht vers. 
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zeihen. Was haͤtten die Feinde ſeiner Ruhe und - 
Ruhms ihm jchlimmerd rathen können! 

Der Kaiſer jelbit war weit entfernt, eine ſolche Ente 
ſchließung des Papſtes auch nur zu ahnden; aber er vers 
barg fein’ Erflaunen. Man wollte ihm mit der Bemerkung 
beunrubigen, die Gegenwart des Papftes Tonne fanatifche 
Köpfe erhitzen und feinen unternonmenen nuͤtzlichen Reformen 
gefährliche Hinderniſſe entgegen werfen: über eine fo eitle 
Furcht fegte er jich hinaus; gewohnt, Gefahren zu troßen, 
ſchienen ihm diefe durchaus unfurchtbar zu fein. Er gab des⸗ 
wegen Pins eine herzliche Antwort und. feinem Entſchluß 
Beifall; nad) einigen höflichen, feine Gefundheit betrefs 
fenden Einwürfen, ſtimmte er ihm bei, daß. zwei Fuͤr⸗ 
fien ‚ wenn fie Zwiſte hätten, fich nicht beffer, als in 
einer freundfchaftlichen — mit eigander verglei⸗ 
chen Fönnten, | 

Einige Leute erjeigten Pins die Ehre, zu glauben, 
fein Vorfchlag, nach Wien zu reifen, fei nichts ‚weiter, 
ald eine Ziererei, wovon er eine glücliche Wirkung er: 
warte: er habe bloß einen glänzenden Beweis feines apo⸗ 
folifchen Eiferd geben und fich mit dem guten Hirten im 
Evangelio zufammenjtellen wollen, der hingeht, um feine 
verirsten Schafe aufzufuchen, und darauf gerechnet, der 
Kaifer werde ihn. nicht beim Wort faifen. — Mer aber 
Pius genau kaunte, hielt ihn nicht für fähig, einen ſol⸗ 
hen Anfchlag zu machen. Die Sache war, daß er viel 
auf feine Beredſamleit und auf andre verführerifche Mittel - 
rechnete, fich gejchmeichelt hatte, der Kaifer werde ihm 
nicht gerade ind Geficht etwas abfchlagen , feine Gegen 


wart werde den Eifer der deutfchen Biſchoͤſe wecken, und 
er unfehlbar trimmphiren. Anders hatte Joſeph geurs 
theilt, und der Erfolg hat es gerechtfertigt. Man weiß, 
daß diefer Fuͤrſt, noch ehe Pins abreifte, gefagt hatte: 
» Kommt.der Papft bloß in der Hoffnung, von mir auch 
nur die getingfie Abänderung meines, in Abſicht der 
Üirchlichen Gejchäfte angenommenen Syſtems zu erhal 
ten: fo koͤnnte er ſich Vie Mühe einer fo weiten Reife ers 
fparen, | | 

Noch ein Paar Monate verliefen, zwifchen der vom 
Joſe ph gewünfchten Beiſtimmung des Papftes und feis 
ner Abreife, md dieſe Zeit ward an Intriguen, Anträgen. 
und Verſuchen berwender, um feinen Entſchluß wankend 
zu machen. Diefer war befonderd feinem aͤlteſten Neffen 
äußerjt unangenehm. Nach feiner Meinung gab der Papft 
ſich dadurch eine höchft laͤcherliche Seite, und wenn er da⸗ 
bei an ſich ſelbſt dachte: fo ſah er fein Gluͤck in Gefahr 
zu fcheitern, wenn fein Oheim etwa unterweges flürbe. — 
Was folfte nun aus, jenen glänzenden Unternehmungen, 
dem Rühm feines Pontifikats, werden? Ga, rief er 
fhmerzhaft aus, der Papit folgt treulofen Rathſch ägen; 
feine Zeinde wollen, daß er vor Kummer und Schaam 

Bernis, der ſich aufrichtig ſuͤr ſeinen Ruhm und 
für feine Ruhe intereſſirte, hielt es noch für Zeit, ihm ab⸗ 
jurathen, und ohne fich durch eine Zuruͤckhaltung beleidigt 
zu fühlen, die weniger einen Mangel an Zutrauen, als 
eine Furcht bewies, welche die Strenge feiner Rathſchlaͤge 
tem Papit eingeflößt hatte, fchrich er ihm eimen dringens 
den Brief, des Inhalts: 


» Allgemein fieht man das, was Sie zu thun im Bes 
griff find, für einen falichen Schritt an, der, ohne dem 
heiligen Stuhl irgend einen Vortheil zu bringen, Ihre ho⸗ 
be Würde kompromittiren wird. Selbſt in Rom macht 
man ihn ſchon lächerlich; und Sie wiffen es, wie ſtark fols 
he Waffen find, um die Religion und ihre Diener anzus 
greifen, Sie find von Leuten umgeben, die es nicht was 
gen, Ihnen zu widerfprechen; ihnen#ift der Geift der Höfe 
und der Geiſt des Jahrhunderts unbefannt. Verſchieben 
Sie, ich beſchwoͤre Sie, heiliger Vater, die Ausfuͤhrung 

Ihres Vorhabens, bis Sie daruͤber die Meinung d r Höfe 
von Frankreich und Spanien und der andern Höfe kennen, 
deren Stimme doch einiges Gewicht für Sie haben muß. « 
uf w. 

Diefe, etwas firenge Belchrung ward gut aufgenoms' 
men, Denn, feines Starrfinnd ungeachtet, wies Pins 
Gegenvorfiellungen, deren Abficht ihm unverdächtig fein 
mußte, nicht zuruͤckk. Der Kardinal Borpmeo und einis 
ge andre vernünftige Kardindle, miöbilligten laut feinen 
Entihluß; aber die Schmeichler fiegten; und unter diefen 
mogten leicht einige Ehrgeizige fein, welche hofften, ver 
Kummer des Vapftes werde bald eine Erledigung des rd: 
mifchen Stuhls bewirken, Aber fie kannten den glücklis 
hen Gleichmuth nicht, der mitten unter Stärmen feine 
blühende Gefundheit erhielt, und ihm die men Um 
fälle überleben ließ, 

Dennoch gefiel es Pius, fi ich mit dem Kardinal: von 
Bernis in eine Art von Erdrterung der Sache einzulaf 
fu, Sein Hauptargument war,.er habe dem Kaiſer fein 
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Wort gegeben, und: biefer habe ed angenommen, Selbfi: - 
gefällig führte er die wohlwollenden Ausdruͤcke dieſes Fürs 
ſten an, — » Sehen Sie aber nicht, erwiderten ihm feine 
aufrichtigen Freunde, daß der. Kaifer Ihnen ſchon zum 
voraus aukuͤndigt „ ihn werde nichts wankend machen? 
Warum denn nun ohne allen Nutzen einen kraͤnkenden 
Schritt wagen ?« | Ä A 

Diefe Bemerkung machte ihn einige Zeit ſchwankend. 
Um fich ganz zu überzeugen, ergreift er dad Mittel, fieben 
Kardinäle, ‚einen. jeden insbefondere, um Ruth zu. fragen. 
Ohne von einander etwas Zu wiſſen, geben fie alle ihre 
Meinung ſchriſtlich; und alle erklaͤren ſich fuͤr die 
Reiſe nach Wien. Dieſe Uebereinſtimmung ſchien dem aber⸗ 
gläubigen Papſt ganz uͤbernatuͤrlich zu ſein. — So ward 
einſt die Ueberſetzung der Septuaginta von dem heiligen 
Geiſt ſelbſt diktirt! — Einer der Kardinaͤle war zwar der 
Meinung geweſen, daß doch vielleicht die katholiſchen 
fe hätten konſultirt werden muͤſſen; aber der. Papft bes 
hauptete, der zu biefer Meinung eined einzigen mörbige Yufz 
ſchub, werde ven Kaiſer erzuͤrnen; und dann moͤgten 
die Hofe auch fürchten, ſich in Ruͤckſicht dieſes Fuͤrſten zu 
kompromittiren. Nach feiner Meinung hatte er für alle 
Einwuͤrfe unwiderlegliche Antworten. Eprach man ihm 
von der Gefahr, die er laufen könnte, eder von den Beleidi— 
gungen, venen er wenigſtens fich bloßſtellen wollte: ſo erwi⸗ 
derte er mit einem unbefangnen Eifer, der fuͤr ihn haͤtte 
einnehmen koͤnnen, weun bie Begierde einen Aufſehn erre⸗ 
genden Schritt zu thun, und ſich zur Schau zu ſtellen, 
unter. feinen Beweggruͤnden nicht Der ftärijie gewefen wäre: 


— 


— 200 — 


»ich gehe nach Wien, wie ich zum Martyrer⸗ Tode ziehen 


würde; went das Beſte der Religion es heiſcht, muͤſſen 
wir ſelbſt Lebensgefahr nicht achten. Und iſt es unmoͤg⸗ 
lich, das Schiff der Kirche in dem allerheftigften Ungewit⸗ 
ter zu verlaffen.« — Wenn man ihm die Spöttereien vors 
hielt, deren Ziel er fein werde: »mir iſts gleichviel, fagte 
er, wenn die Minifter des Kaifers mich lächerlich machen, 
man fernt ihre Denkart (bier meinte er befonders den Für: 
fien von Kaunig); wiffen mir micht, daß wir um Jefus 


Kriſtus willen zu Thoren werden muͤſſen? « 


Bei der Aeußerung dieſer letzten Beſorgnißz, zielte man 
beſonders auf ſeine an Grimacen fruchtbare "Deverion, bie 


zum Gefpdrte Anlaß geben mußte; auf feine geringe Welt: 


— 


kenntniß und anf feine Unmiffenheit 3) in allem, was 
nicht ‚auf -Rirchenfachen Bezug hatte, Die Gefellfchaft, 
womit er reifen wollte, war nicht geeignet, ihn vor dem 
Gelächter und vor Misgriffen zu hüten. Er nahm- feinen 


| Beichtvater, Abbate Ponzetti mit, einen Spion der 


jeſuitiſchen Sekte von uͤbertriebnen Grundſaͤtzen, dem es 
bloß an Verſtand fehlte, um gefaͤhrlich zu ſein; ſerner, ei⸗ 


nen Patriarchen Marucci, einen Erzbiſchof Conteſtini, 





38) Hiervon gab er auf der Reiſe nach Wien unter andern ei⸗ 
nen Beweis, det viel Lachen erregte. — Der Kaiſer war 
ihm entgegen gefahren, und ſaß neben ihm im Wagen, als 
fie, ein Yaar Meilen vor Wien, Baden paſſirten. »Das 
find; fagte der Kaifer zum Papft, meine warmen Bäder, « 
und, rühnıte ihre Wirkung.« Ei, rief Pius aus, wer kennt 
fie nicht, die vortreflihen warmen Bäder von Spal!« — 

Bo M. 
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beide, fo wie das uͤhrige Gefolge von Jeſuitismus anges 
ſtedt — und, um das Maß der Verkehrrheit voll zu mas, 
chen reiſte auch fein Ceremonienmeiſter, der Praͤlat Dini 
mit, eben der, welcher auf die Weigerung der Todesfeier 
der Kaiſerin Maria — ia am meiſten gedrungen 
hatte, 

Der Payıl beſchleß ſeine Antwort an den Kardinal 
von Bernis damit, daß er ihm ſagte: er werde ſich 
aufs baldigſte zu dem Kaiſer begeben, p we er es bien 

ſein verſprochen haͤtte. | 

| Bernis ließ ſich nicht abſchrecken. Er beftritt — 
Entſchluß mit neuch Einwendungen. » Berlaffen Sie fih 
nicht allein. auf bie, welche Sie zu Rathe gezogen haben. 
Es giebt noch andre im heiligen Kollegium, die im Stans 
de fü fi nd, Ihnen Rath zu ertheilen. Selbſt die, deren ſchein⸗ 
bare Meinung Sie folgen, erklaͤren ſich in Ihrer Abwe- 
ſenheit ganz anders, Und überhaupt, find denn die Theo: 
logen gute Richter über politifche Verhaͤltniſſe und Schick⸗ 
lichkeit? Verlaſſen Sie ſich vielmehr hierin auf die Ent⸗ 
ſcheidung derer, die Kenntniß der Welt und der Höfe has 
ben. Ihr Nuncius in Wien ift in Verlegenheit; fehr nas 
luͤrlich, daß er eifrig wünfeht, Sie mögten ihm zu Hülfe 
kommen. Sie werden das Signal zu einem Federkrieg 
geben. rörterungen werden Sie veranlaffen, deren Vers 
meidung ſelbſt das Intereſſe der Religion heiſcht. Das 
wahre Wohl der Kirche, iſt es nicht Frieden und Einig⸗ 
keit?« — Der Kardinal von Bernis ſchloß ſein rühren: 
des Lille, mit der, feinem Stande angemeffnen Phraſe? 
triliis ei anima mea usque ad mortem. 


— 
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Pius nichts — ihn mehr wankend mas 
den. Als fein Eutſchluß unwiderruflich. fhien, ‚drücken 
ſich feine aufrichtigen Zreunde, deren er nicht viel hatte, 
fo darüber aus: » Ein» gewiffer Enthuſiasmus, ein Ge: 
ſchmack für das Ungewöhnliche, ein uͤbel verſtandner Eis 
fer, etwas zu viel Eigenliebe und Duͤnkel, falfche, größten: 
theild im böfer Abſicht gegebne Rathfchläge, die kraſſeſte 
Unfenntniß der Welt und der Höfe, das alles hat gefiegt 
über gefunde Vernunft, Freundfchaft und über das währe 
Intereſſe der Kirche und des rhmifchen Stuhls. Gott ift 
nicht verpflichtet, die Unbefonnenheiten feiner Statthalter 
durch Wunderwerke zu verbeffern. « 

Doch hofften feine Freunde noch bis zum — Au⸗ 
genblick, die Reiſe werde nicht Statt haben, von dieſer 
oder jener Seite werde unter irgend einem Vorwande der 
ſonderbaren Zuſammenkunft ausgewichen werden. Von 
beiden Seiten aber glaubte man ſich an fein Wort. gebun⸗ 
den. Alles, ja felbit feine Gewiſſenhaftigkeit, befeſtigten 
den Papſt in ſeinem Entſchluß: denn er wußte, daß Jo⸗ 
ſeph zu dem Nuncius Garampi geſagt habe: » Sr. 
Heiligkeit ift gemöthigt zu kommen, um ſich mit mir zu 
unterreden, wenn er fein gegebnes Wort nicht ableugnen 
und ſich dem Gelächter und der Misbiligung nicht felbft 
Preis geben will, 

| Nun werden fehr ernfihafte Reifeanftalten gemacht, 
Anfänglich wollte er incognito, unter dem Namen eines 
Biſchofs vom heiligen Johannes von Lateran reifen, im 
Nunciatur-Pallaſt in Wien abfteigen und von da fich nach 
Schoͤnbrunn begeben, wo man Zimmer für ihn hätte berel⸗ 
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ten Tonnen. Jo ſeph aber war: unter bem äußern Schein 
‚einer religidfen Ergebenheit für das Oberhaupt der Kirche, 
nicht abgeneigt, den hoͤchſt möglichen Glanz einer: Huldi⸗ 
. gung zu geben, "bie er felbft empfangen würde, Er bes 
gehrte, daß der Papft in feinem Schloß zu Wien wohnen 
mdgte, Hier ließ er ihm prächtige Zimmer einrichten. In 
der ihm beſtimmten Betkapelle, ward ein Koftbarer Altar 
errichtet, ach wurden Neliquien und ein Kruceſix vom 
großen Werth und zwar eben das Srucefir hineingeftellt, 
welches vorgeblich mit einem feiner Vorgänger Ferdinand 
Il, geredet haben ſoll. Der Kaifer wollte der Devotion 
des Papftes ſchmeicheln und zugleich die feinige beweifen, 

Am 25ften Februar hielt Pius ein Konſiſtorium, wor 
in er unter andern verordnete, daß während feiner Abwefens 
heit, die Regierung in den Händen des Kardinal- Statthalters 
Colonna fein folle. In dem Fall, daß er vor feiner Rüde 
Fehr fterben ſollte, bob er die Bulle: ubi papa, ibi Ro- 
ma, auf, und befahl durch ein Dreve, daß, felbit wenn 
er entfernt son Rom ftürbe, dad Konklave zur Erwählung 
feines Nachfolgers, hier gehalten werben ſollte. Weil der 
Staatöfekretair, Kardinal Pallavicini, damals in eis 
nem bebeuflichen Gefundheitözuftand war, beftiumnte er ihm 
in einem verfiegelten Zettel einen Nachfolger. 

Nach der Fürforge für die Kirche, uͤberließ er fich 
den Pflichten der Zärtlichkeit, Er ließ feinen Neffen, den - 
Grafen Onefti kommen, übergab ihm fein Teftament und 
fogte: » Hierin ifl, wenn ich auf der Meife fterbe, mein 
letzter Wille enthalten. Gedenken Sie meiner in. Ihrem 
Gebete, Leben Sie wohl,« — Der Neffe fchien fehr ge: 


! 
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rührt zu fein, und der Papſt, der bei- weriger rührenden 
Vorfaͤllen meinte, wandte # ich, um * ſeine Ader zu 
nn ’ 
‚ In dem: Augenblic eines % — Berite; var 

(m bie: heiligen Apoſtel nicht nergeſſen werden. Bei naͤcht⸗ 
licher. Stille flieg Piu s am. 26ſten Februar zu ihrem Gras 
be, unter dem. Hauptaltar ber Peterslirche, hinab, rief fie 
andichtig um ihren Beiſtand an, und verrichtete den Got⸗ 
teödienft, — Nach folchen Vorbereitungen konnte ihm eine 
— Reiſe wohl neh fehlen. 


| 12. 
Reife des Papftes nah Wien. 


Dar folgende. Tag wär zur Wbreife feftgefeht, Am Fruͤh⸗ | 
morgen gieng Pins zum Gebet im die Kapelle des Bas 
titans, von dA in die Peteröfirche, um die Meffe zu hören, 
und begab ſich dann in die von ihm mit fo vielen often ers 
banete und deforirte prächtige Safriftei. Hier nahmen die, feit 
einigen. Tagen von Neapel zuruͤckgekommenen ruſſiſchen 
Thronfolger, der Graf und die Gräfin don Norden, ' 
Abſchied bon ihm; Ste inächten ihm einen Fofttaren Pelz 
zum Geſchenk und begleiteten. ihn an feihen Keifewagen, 
Pins fehien fehr gerührt über diefe Auftnerkfamfeit ſchis⸗ 
matifcher Fuͤrſten gegen ihr, ber grade damals die Ver 
gegmuing ‚des Hofes von Neapel und des Großherzogs von 
Toscana eben nicht: ruͤhmen konnte, und der nun zu deim 
erfien katholiſchen Monarcheu von Europa teiſte, um deffen 
Härte zu erweichen. Nun flieg er; it Gegenwart einer 
unzähligen Menge, mit Geſchrei um ſeinen letzten Segen | 
flehenden, Volls, in den Wagen. Durch alle Straßen 
von Rom bis an die erfte Station begleitete ihn ein lärs 
mender Zuruf. Er konnte fi) damald mit den Empfin⸗ 
dungen feiner Unterthanen täufchen. Heiße, aufrichtige und 
einftiuiige gute Wöänfche ſchien er mis ſich ju nehmen, ' 


Wer aber kennt nicht das Wollt, und -—) das rb⸗ 
miſche! 

Unter der — war nichts vergeſſen, was zur 
Dekoration der Perſon des Papſtes dienen und feine Freigebig⸗ 
keit beweifen konnte. Dahin gehörten, die dreifacye Krone und 
‚ zwei reichverzierte Bifchoförtäbe, die gewöhnlich) in .der 
Engelöburg bewahrt wurden. Denn er wollte ſich in Wien 
im hoͤchſten Schimmer der päpftlichen Hoheit darſtellen. 
Im Vorrat) nahm er vier Karbinaldhäte mit, die er für 
vier mit dem roͤmiſchem Purpur zu bekleidende deutſche 
Praͤlaten beſtimmte. Er hatte tauſend goldne Medaillen, 
eine jede funfzehm rbm, Thaler werth, auf ver; einen Seite 
" mit dem Bilde der heiligen Apoftel und auf der andern mit 
feinem eignen, ſchlagen laffen, und verthrilte ſie unterwe⸗ 
ges. Zu den Reiſekoſten waren achtzigtauſend roͤmiſche 
Thaler ausgeſetzt. 

Thoren lonnten durch dieſen tu geblendet, 
aber die Erniedrigung des Schrittes, den der Papſt zu 
thun im Begriff war, dadurch nieht verſteckt werden. 
Welch ein Abftand zwifchen Pins und jenem Papft, der 
Karl dem Großen die Krone auffeßte; zwifchen ihm 
und dem übermüthigen Gregor VII, der den mit dem 
Bann belafteren und demüthig bittenden Kaifer Heinrich 
IV. mehrere Tage und Nächte hindurch, in dem Schloß⸗ 
graben von Canofia in Wind und Regen ſtehen ließ; 
zwifchen ihm und jenem heftigen Innocens IV. ber 
Sriedrich II. in den Bann that, feine ‚Unterthanen bes 
Eided der Treue entband, und den Triumphen dieſes Fries 
gerifchen Zürften die Blige des Vatilans entgegen ſchleu⸗ 
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pertel Bon diefem herrfchjüchtigen und empoͤrenden Fana⸗ 
tismus, war Pius VI. weit entfernt; ſchwer aber buͤßte 
er fuͤr die Verwegenheit ſeiner Vorgaͤnger, und Joſeph 
II. räcyte, unter dem äußern Schein der Urbanitaͤt, Bes 
fehinpfungen, welche die feinigen erfahren hatten, 

| Pius ſah in feiner Neife nichts,. ald einen Beweis 
des apoſtoliſchen Eiſers, und ſchon im. voraus berauſchte 
ſeine Eitelkeit ſich mit den Huldigungen, die en dem lane 
‚gen Wege feiner warteten. 

Noch innerhalb der. Thore von Rom, verrichtete er 
die legte Handlung der Andacht. Vor der Thür des Ora— 
toriums der Mönche von Santa Maris di Velicel: 
la bielt er fill, betete dort, flieg wieder in den Wagen, 
und fuhr endlich zu dem Thor del Popolo hinaus, | 

Bis Dtricoli, einer Heinen, feit dem durch den Sieg 
der Franzoſen Über die Neapolitaner berühmt gewordenen 
Stadt, begleiteten ihn viele der vornehmften Römer. , Hier 
trennten fich der Praͤlat Braſchi, fein Neffe, und ver 
Gouverneur von Rom, von ihm. Den beiden rufftfchen 
‚Fürften wollte er noch von hier aus ein Zeichen feines 
Wohlwollens geben, und, wenn gleich abwefend noch 
die Ehrenbezeugungen feiner Hanptftadt erweifen. Er ſand⸗ 
te den Befehl nach Rom, für fie die Peterskirche zu ers 
leuchten und auf der Engelöburg ein Feuerwerk zu geben, 
| Am dritten Tage Fam er zu Tolentino-an, wo er 

vierzehm Jahre nachher, feinen Thron durch ſchmerzhafte 
Opfer noch auf einige Zeit retten follte. Hier ruheten die 
Gebeine eined im Lande hoch verehrten und ben Andächte 
ern des übrigen Europa wohlbekannten Heiligen, Niko: 


* 


* 
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188 von Tolentino genannt, — Ein kriegeriſcher Fuͤrſt, 
beſucht auf ſeinen Reiſen die Feſtungen und Schlachtſelder: 
ein philofophifcher Fuͤrſt beöbächtet und ermuntert durd) 
feine Gegenwart gemeinnuͤtzige Anſtaͤlten. — Die Reife ei⸗ 
ned Papſtes mußte eine fortdautende — 39) vor⸗ 
ſtellen, der bloß. die Kaſteiungen fehlteü. Alleuthalben ver⸗ 
ehrt Pins heilige Gebeine, fliert & Wunder; betet, ſeg⸗ 
net er, laͤßt er einige Privilegirte ſeinen Pantoͤffel, alle 
ſeine Hand kuͤſſen; A das naunde er dann eine Apoſtel⸗ 
reiſe. 

Sein Weg führt ihn Auf Lorett o. Er verweilt vor dem 
derehrten Bilde, bewundert die von der pralenden Andaͤch⸗ 
telei dargebrachten ſchimmernden Tribute und fuͤgt die ſei⸗ 
nigen hinzu. Andaͤchtige und Neugierige draͤngen ſich ihm 
auf feinen Wege entgegen: Praͤlaten, Beanite des paͤpſi⸗ 
lichen Hofes eilten herbei, um ſich An ſeinem Gefolge ans 
zuſchließen, und allenthalben ſtreut der von Glanz umgeb: 
ne Papft mit vollen Händen ſeinen Segen au. 

Univeit Ceſ end, feinen Geburtsort, müßte et über den 
in der Geſchichte der alirdmifchen Nepublit fo hoch bes 
rähmten Fluß feßen: Diefer Anblick weckte Erinnerungen, 
welche die Schnieichelei nicht embenntt ließ. Einf, 


ſagte | 


39) Hat deswegen nicht vor 6co Jahren der ſchon oben dnges 
führte famöfe irlaͤndiſche Erzbiſchof Malachias, dieſem 
nach Wien pilgernden Papſt, im propbetiſchen Geiſt, Pere⸗ 
grins ApoRolicus. ben aͤpoſtoliſchen pilgrimm ge⸗ 
nannt? wie geſchrleben ſteht in dem » Europäifhen Staates 
wahrſager #; und — — — wer gläubet nu nicht den Pro⸗ 
pheten! 








m; 
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ſagte man ihm, gieng Caefar uͤber den Rubicon, um 
den Krieg nach Rom zu briugen; der Papſt geht heute 
über den Rubicon, um Caeſar Worte des. Friedens zu 
- bringen. — Diefe Zufammenftellung wäre. hinreichend ges’ 
wegen, Pius Eitelkeit zu tröften, wenn fie. anders damals 
ſchon des Troſtes bevurft hätte; 

Zu Ceſena war er In dem Schooß: feiner Familie 
Ihn umgaben Verwaudte von beiden Gefchlechtern, von 
jedem Alter. ntfernt ward die finjtre Etikette, die. den 
Papſt fouft zum Einſiedler macht. Männer, Frauen, Kine 
der fpeiften bei ihm. Ihn fchien dieſes Wiederfehn tief zu 
rühren, — Bielleicht aber ward er noch gerührter, als er 
einen der vierzig Senatoren. von Bologua, den Grafen 
Zambeccari, als bevollmächtigten Gefandten des Kids 
nigs von Spanien, um ihn auf feiner Reife zu Familie 
tiren, anföntinen ſah. 

Eigenhändig fehrieb ihm Karl HI.: „ich beneide bem 
Kaiſer das ihm bevorſtehende Gluͤck, Sie in Wien zu be⸗ 
ſitzen. Nichts wuͤnſchte ich ſo ſehr, als den Genuß eben 
dieſes Gluͤcks.« — Das iſt die Sprache der Hoͤfe. Man: 
wußte wohl, daß der Hof zu Madrid nicht ‚weniger als 
wie der von Berfailles ‚ die kächerliche Reiſe des Papſtes 
misbilligre; aber der Titel des Fatholifchen Königs war für 
Karl III. Fein’ leerer Titel; und an der Ehre des paͤpſt⸗ 
lichen Stuhls nahm ſein koͤnigliches Herz vielen Theil. 

Bei der Ankunft zu Imola empfieng Pius noch von 
emem gefrönten Haupte die Huldigung. Der König von 
Sardinien ſchickte einige Herren von feinem Hofe, um ihn 
zu konplimentiren. Um ſich diefer Pflicht perfönlich- zu 

Pins VL 2 | 
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entledigen, kam den folgenden Tag ber fromme Herzog 
von Parma ſelbſt. Er kuͤßte ſowohl die Hand als auch 
den Pantoffel des Papſtes, und kehrte zufrieden heim. 
| Sn Ferrara fand der Papft einen Mann von der 
Zaiferlichen Nobelgarde, der ihm von Wien entgegen kam, 
Den Tag nach der Abreife des Papftes von Rom,-war _ 
die Antwort des Kaiſers? die Pius nicht hatte erwarten 
wollen, eingetroffen. Freundfchaftlich war ‚fie zwar wie 
die erftere; fie raubte ihm aber alle Hoffnung, den Kaifer 
zu einer Aenderung feiner Plane bewegen zu Fonnen, Man 
bedauerte in Nom, daß er ferne Neife nicht um vier und 
zwanzig Stunden aufgefchoben hätte; diefe Antwort, glaub⸗ 
te man, wärde ihn geheilt haben. — Das hieß ihm-fchlecht 
kennen. Starrfinnig und felbftgefällig, würde er in dem 
Briefe nur das, was feiner Eitelkeit gefiel, bemerkt haben, 
Noch vor angehender Wiederholung der Unerfchütterlichkeit 
in feinen Enrfchließungen, ſagte Joſeph: »Ich erwars 
te Ihren Beſuch, bitte Sie aber, meinen Pals 
Laft zu bewohnen. Das wird für Sie und für 
mic viel bequemer fein; denn, da wir doch vies - 
le Dinge mit einander zu verhandeln haben, 
darf man dem boöhaften Publifum nicht die 
Freude gönnen, unfre Gonferenzen zu zählen.« 
| Joſeph hatte gehofft, Pins werde feine geheimen 
Abfichten errathen. Wie er aber erfuhr, er babe nur. den 
buchſtaͤblichen Sinn feines Briefed gefaßt und fei von Nom 
abgereifet: fo dachte er am nichts weiter, ald ihm den 
glänzendftien Empfang zuzubereiten.- Der an ihn abges 
fandte Kourier, erhielt den Befehl, ihm entgegen zu eilen,. 
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bis er ihn antreffe. Die dem Papft Übergebnen Depefchen, 
Tündigten ihm an: der Kaifer babe ihm in feiner Refidenz 
“zu Wien eben die Zimmer eingeräumt, die feine Mutter 
ſelbſt bewohnt habe; er Habe eine feinem hohen Range 
wuͤrdige Aufnahme zu erwarten, Pius konnte feine Freue 
be nicht bergen; und fchon im voraus labte er fih an 
den Zributen der Achtung umd Kiebe, womit man ihn 
"überhäufen werde, ! F 
Er verließ Ferrara und fand an den Ufern des Po, 

den für ihn von dem Senat von Venedig ſtattlich alıfges 
putzten Bucentaur und eine unermeßliche Menge von Mens 
ſchen. So ward er bis an die Stelle, wo die Etſch in 
den Po fließt, und dann weiter bis an die denetianifche 
Jnſel Chioz za gebracht, wo er von ven venetianifchen Praͤ⸗ 
Taten, von dem Doge und dem Senat, die durch die. beiden 
Profuratoren von St, Markus repraͤſentirt wurden, kom⸗ 
plimentirt, und bis an die Graͤnze des venetinnifcyen Staa⸗ 
tes begleitet ward. Das heilige Kollegium Hatte fehr ger 
fürhtet, Pius werde, von dem Durft nach Ehre berleie 

tet, die Hauptftadt der Republik, die fie biefer Aufmerkſam⸗ 
keit des Papſtes für unwerth hielten, befuchen. Sie 
fehonte des römischen Stuhls feit langer Zeit fehr wenig, 
und fie war es, die dem Kaifer mit einem Beifpiel voran⸗ 

gieng, dem er nur zu fehr gefolgt war. | 

Diefesmal vermehrte Pius den Kummer des heiligen 

Kollegiums nicht durch diefen Beſuch. Er gieng durch den 
| venetianiſchen Staat, und ließ Venedig nahe zur Rechten 
liegen. Bei den Lagunen, da wo man die Koͤnigin des 
Meeres erblickt, war die Menge der Voͤte und Gondeln 
O 4 
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ſo groß, daß die reichverzierte Varle⸗ die ihn trug, kaum 
durchhin konnte. 

Bei ſeinem Anblick forderte und erhielt das ganze vor 
ihm niedergeworfne Volk den Segen. Die Weiber wein⸗ 
ten vor Freude. Die Baͤume umher beugten fich unter 
der Laſt der Neugierigen. Zu Malgherra ſchiffte er ſich 
aus, und. flieg. dad Ufer auf einer mit reichen Teppichen 
bedeckten Treppe hinan. Oben erwartete ihn der Biſchof 
von Trevifo,-um ihn nah. Meftre zu führen, we 
er von allen Großen der umliegenden Gegend, von den 
YAmbaffadeuren von Spanien und Defireih, und von feis 
nem eignen Nuncius, die alle von Venedig gekommen was 
ren, um feinen Segen: zu erhalten, empfangen ward. Dann 
gieng er, nach einem kurzen Aufenthalt zu Treviſo, auf 
einer eigends für ihn erbaueten Brüde über die Piave, 
‚feste in einer ſchoͤn verzierten Barke über den Taglia⸗ 
mento, und erreichte endlich Udine, die letzte Stadt 
dieſer Republik, deren Gonvernement ſich angelegen ſein 
ließ, ihm zu zeigen, daß es eben ſo verſchwenderiſch mit 
leeren Huldigungen fuͤr die Perſon des Oberhauptes der 
Kirche, als geizig mit Beweiſen der EEE für ee 
Oberherrſchaft war. 

Hier fand er num an den Grenzen der — eines 
durch ſeinen Eigenwillen noch weit furchtbarern Souverains, 
der ſich anſchickte, ihm einen aͤhnlichen Troſt zu geben. 
Er kam am aqten März zu Goͤrz der erſten oͤſtreichſchen 
Stadt an. Hier war ſein Nuncius Garampi, der Graf 
Cobentzel, Vicekanzler des Kaiſers, ein Eskadron der 
Nobelgarde und verſchiedne dſtreichiſche Herren. Alles 
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dieſes Fündigte ihm die glänzendfte Aufnahme an. ber 
feine Freude ward ein wenig verftimmt, ald er vernahm, 
der Erzbifchof von Goͤrz fei nach Wien entboten, um 
bort einen derben Verweis zu erhalten, und feine blinde 
Ergebenbeit für den päpftlichen Stuhl zu büßen, Er hatte im 
feinem Sprengel die Toleranzedikte nicht publiciren wollen, 
md ſich erkühnt, davon nach Rem zu appelliren. Pins 
verbarg feinen Schmerz ‚über diefen erften Beweis der Uns 
biegfamfeit Joſephs, und fagte diefe merfwürdigen Wors 
te, die von den Anmefenden fehr verfchieden ausgelegt wurs 
den: »das ift wohlgethan; den Befehlen des 
Sonveraind muß pünktlich geborcht werden.« 
— Mer die Worte der Großen fammelt, follte immer eie 
nen Tonkuͤnſtler und einen Zeichner bei fich haben, damit 
jener den Ton angeben, in welchem, und biefer die Ges 
fihtözüge malen könnte, mit welchen die Perfon die Wor⸗ 
te ausfpricht: dann würde man ihren Sinn zu erflären 
wiſſen. — Bei feiner Ankunft, in Wien, wurde dem Erz« 
bifchof von Goͤrz ein fehmeres Alternative vorgelegt? 
»Unterfchreiben Sie eins von diefen beiden Papieren, « ſag⸗ 
te die ftrenge Kommiffion, vor der er geführt ward. Num 
enthielt das eine, die Verzichtleiftung auf fein Erzbischum, 
und dad andre, den Eid des Gehotfams genen die Bes 
fehle des Kaiſers. Die Bitte, um einen Tag Bedenkzeit, 
ward ihm nicht geftattet. Er unierzeichnete den Eid, ges 
ftand, daß er gröblich ungehorfam gegen des Kaifers Ber 
fehle gewefen fei, und überließ fich feiner Gnade. Niere 
auf erhielt er einen derben Verweis, mußte einen langen 
Sermon über die Pflicht. der Bifchdfe gegen ihren Spus 
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verain anhören und erhielt. — Befehl, ſich nach ſeiner 
Didcefe zu begeben, ohne den Papft, der unterdeffen anges 
kommen war, zu ſehen, und dort die ſuſpendirten Edikte 
zu vollziehen. Ueberdem ward er bei dem geringfien Aufs 
ſchub noch mit einer Geldbuße bedrohet, und vernrtheilt, 
jährlich funfzehnhundert Gulden, zur Unterftägung einer 
frommen Stiftung zu zahlen Pius war ihm eine Fuͤr⸗ 
bitte beim Kaifer ſchuldig; aber fie half nichts. Welch 
eine MWorbedeutung von dem Erfolg * apoſtoliſchen 
Reiſe! 

Doch, wir ee — weiter auf ſeinem Wege nach 
Wien folgen. Bei der Ankunft zu Laybach in Krain 
fand er die Erzherzogin Maria Anna, ältefie Schwes 
fter des Kaifers, die die Andacht aus ihrem Klofier zu 
Klagenfust zu den Füßen des Papſtes gebracht hatte, 
Wirklich wollte fie fi) vor ihm niederwerfen, Der Papſt 
hob fie ſchnell auf; konnte aber nicht hindern, dag fie 
ihm die Hand fügte, und die Einfälchgen ſich an ber uns 
terwürfigen Devotion “der. Prinzeffin nud an der befcheids 
nen Güte des Papſtes erbaueten. Die religidfe Huldigung 
der Prinzeffin ward um fo beffer aüfgenommen, da der . 
Übrige Theil ihres Hauſes, Pins fo viel bittern Kum—⸗ 
mer ſchon gemacht hatte, und ihm noch neuen voraus em⸗ 
pfinden ließ, Er goß feinen Schmerz aus in den Schooß 
der hohen Verirauten, die feine reichlichen Segnungen nur, 
mit allem was fie hatte, mit unfruchtbaren MWünfchen und 
leeren Aufmunterungen vergelten konnte. 

. Bu Laybach, Marpurg und Gräg in Steier 
merk, war der Zulauf von Neugierigen und Andächtigen 
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eben fo groß. In der erfien yon diefen Staͤdten, gieng er 
eine ſtarke Stunde durch zwei dichte Reihen Zufchauer. 
Lebhafter noch befehäftigte man fich in Graͤtz um ihn ber, 
Die Menge drängte fich zu ihm hin; jeder wollte das hei⸗ 
lige Gewand des Papftes kuͤſſen oder doch wenigſtens ber 
ruͤhren. — Wie follte man, von fo vielen Huldigungen 
umgeben, ſich mur für einen Menfchen halten? — Auch 
ſprach Pins, indem sr ſich mit dem, deffen Statthalter 
er fich nannte, identificirte, und fah, daß man dad Rolf 
der Gläubigen von ihm abwehren wollte, mit frommen 
Stolz die Worte des Evangelifien Markus aus: » Laßſ⸗ 
fet die Kindfein zu mir kommen und wehret ihnen nicht. « 

Pius war nicht mehr weit von den Thoren von 
Wien; immer glänzender wurden un die Tribute der 
Ehrfurcht, Joſeph konnte ſich wicht enthalten, einige 
‚Sarlasmen in Wort und That mit einzumiſchen. Er 
ſchickte ihm drei ungariſche Nobelgardiſten entgegen, um 
thm zu Kouriere zu dienen; damit der Papft ſich an feine 
Grundfäge der Toleranz gewöhne, wählte er ſie aus den 
im Deurfchland aufgenommuen eligionen. Der eine war 
ein Kuthofif, der zweite ein Lutheraner und. der britte ein 
Reformister, Der Kardinal Migazzi, Erzbifchof von 
Wien, fragte, ehe er abreifte, um dem Papſt entgegen 30 | 
gehen, ven Kaifer, ob man bei dem Einzuge bes Dan ites 
die Glocken feiner Haupiſtadt laͤuten ſolle? »Iſt das. 
Fragens werth? antwortete Joſe ph. Sind den» nicht 
die Glocken eure Artillerie ?« 

Der Kaiſer und fein Bruder Maximilian fuhren 
dem Papſt bis nach Neukirchen, einem Flecken meh⸗ 


rere Meilen. von Wien, entgegen, Sobald fie feinen Mas. 
geu erblicten, fües@h fie aus dem ihrigen. ‚Auch der Papft 
ftieg eilends aus, Der Empfang geſchah gegenfeitig mit. 
vieler Wärme. Der Papft umarmte den Kaifer, und gab 
ihm drei Bruͤderkuͤſſe. Man glapbte in den Augen der. 
beiden erhabenen Perfonen Thraͤnen der Rührung zu fes 
ben; der eine weinte leicht, und der andre wußte zur rech⸗ 
ten Zeit zu weinen. Der Kaiſer nahm den Papſt in ſei⸗ 
nen Wagen und ließ ihn fich zur Rechten ſitzen. Ihr Eins 
zug in Wien Cam 22ften März 1782) war eben fo glänz 
zend als lärmend, Der Papft goß feine Segensftröme 
aus auf eine Menge von Freude und Andacht trunfner 
Gläubigen, 

VUeber fo vielem Eifer für feine Perfon entzückt, woll⸗ 
te Pius noch vor der Ankunft in Wien feine Zufriedens 
heit mit feinen zwar firengen aber aufrichtigen Freunden 
Bernis und Azara theilen, Durch den Kardinal Pal⸗ 


lavicini ließ er ihnen .fagen, daß er allenthalben die _. 


fehmeichelhafteften Zeugniffe der Liebe des Kaifers empfans 
ge. Sie follten, fagte er, hieraus auf den Gefallen, den 
diefer Fürft an feiner Reife habe, und auf deſſen fuͤr ihn 
vortheilhafte Stimmung ſchließen. — Die beiden klugen 
Maͤnner wuͤrden uͤber ſeine vorgefaßte Meinung gelacht 
‚haben, wenn fie ein weniger aufrichtiged Jutereſſe für ihr 
gehabt hätten, 

Wit Vergnügen erfuhren fie, daB der. Anfang feines 
Aufenthalts in Wien guͤuſtig geweſen ſei. Sein Aeußres 
ſchien ſehr einnehmend zu ſein. Man fand darin ein Ge⸗ 
miſche vom Edlen, Leutſeligen uud Beſcheidnen. Uber 


* 


— 110 — 


man wußte auch, daß dem Kaiſer, der mit großen Eigens . 
ſchaften manchen kleinlichen Karalterzug verband, das Freu⸗ 
dengeſchrei, womit man den Papſt unterweges empfing, 
verdroſſen habe, und er beſonders daruͤber unwillig gewor⸗ 
den ſei, daß Pius ſich hatte beikommen laſſen, den Bi⸗ 
ſchoͤſen, die mit. gefiffenslicher Gefaͤlligkeit die kaiſerlichen 
Dekrete publicirten, Verweiſe zu, geben, Joſeph vers 
hehlte ihm ‚fein. Misfallen daruͤber nicht; Pius aber huͤ⸗ 
tete fich wohl, jemanden etwas hiervon zu entdecken. — 
Gleich in. den erfien Tagen feined Aufenthalts in Wien, 
ſchrieh er an den Kardinal Bernis; erzaͤhlte viel von 

den Feſten, die ihm der Kaiſer gebe, von feinen ſchmeichel⸗ 
haften Aeußerungen gegen ihn; fogte ‚aber fein Wort yon 
feiner Unterhandlung. Baflelbe Stillfchweigen gebot .er 
ollen, die ihn begleiteten, Man wußte. fih in Rom die 
„wahre Urfache-Diefer Verſchwiegenheit wohl zu. erkiäsen, 
Die Kardinaͤle waren der Meinumg, er habe für die 
Republit Venedig zu viel gethan, Sie ſpotteten über 
den. hohen Werth, den er ‚auf das Freudengeſchrei des 
Volks und auf die leeren Huldigungen ber Etikette fege, 
die doch an dem Wefentlichen der Sachen nichts anderten. 
Sie fürchteren, feine geblendete Gigenliebe moͤgte ihm eine 
ſchimpfliche Kapitulation unterzeichnen laſſen. Viel lieber, 
ſagten fie, ſe en wir ihn, ohne etwas ausgerichtet zu has - 
ben, zuräcfoimen, als wenn er glaubt, die Liebfofungen 
des Kaiſers, mit der Unterzeichnung eines, Vergleichs, der 
die Vorrechte der römifchen Kirche auch ‚nur im geringften 
ſchmaͤhlert, bezahlen zu muͤſſen. \ | 

Sie hatten Die Tiefe des ſich um ben: heiligen Stuhl 
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ffnenden Abgrundes noch nicht erforſcht. — Das rdmiſche 


Wolf war viel hartnädiger in feinem dummen Fanatismus. 


Man hörte es ſagen: »der heilige Petrus wird ihm nicht 
verlaffen, Weigert ſich Joſeph, den Forderungen des 
Papſtes nachzugeben, fo wird er blind werden.« — Der 
Kaiſer litt in dieſer Zeit wirklich an den Augen. Eilf Ta⸗ 
ge hindurch konnte er den Papſt nicht befuchen, und ſich 
nur fehriftlich mit Ihm umterhalten, Schon triumphirten 
die Römer; aber eine firenge Didt und die Augenaͤrzte im 
Wien, machten die Brophezeihung zur Lüge, 

Wer von den einzelngm Umſtaͤnden des Aufenthaltes _ 
Pins in Wien uud von den refigidfen und profanen Zeiers 
lichkeiten, welchen bie ein und dreißig Tage, die er dort 
verlebte, gewidmet waren, unterrichtet fein will, der mag 
die Tageblärter der damaligen Zeit nachlefen, - Hier’ fei es 
genug, zu fagen, daß der Kaifer alles anwandte, um den 
Yapit alles ſehen and bewundern zu laſſen, was feine 
Hauptfiadt an Pallaͤſten, Gallerien, Maaufalturen und: 
Öffentlichen Anſtalten, Glänzendes und Wiertwürbiges ent 
hielt; und daß Pius ‘dagegen nichts weterließ, um im. 
Wien den ganzen Pomp der simifchen Rirchen-Cerimo⸗ 
wien zu zeigen, und dem aberglaͤubigen Volk alles das 
darzuftelten, was das Haupt der Fasholifchen Welt in dem 
Augen des großen Haufend Impofanses haben mag. Er 
ſcheint auch feinen Zweck erreicht gri haben, Der Eindruck, 
den er in Wien zuruͤckließ, muß fehr ſtark geweſen fein, 
wenn man ihn nach ben Berichten aller Augenzengen, und 
befonders.nach dem,“ was damals ein Lutheraner, deſſen 
Zeugniß wohl umverdaͤchtig ift, an einen feiner Freunde 
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ſchrieb, beurtheilen darf: » Die Wirkung von der Gegen 
wart des Papftes in Wien, fchrieb er, ift unglaublich 
groß, und ich wundre mich nicht mehr, daß fie einft fo 
außerordentliche Menolutionen hervorbringen konnten. Meh⸗ 
reremale habe ich den Papſt in dem Augenblick geſehen, 
wo er dem Volk dieſer Hauptſtadt den Gegen ertheilte, 
Ich bin kein Katholik, ich bin auch micht leicht au ruͤhren; 
aber ich muß gefichen, dieſes Schaufpiel hat mich bis zu 
Thräuen erweicht, Sie koͤnnen ſich nicht vorſtellen, wie 
intereffant es ift, mehr als funfzig taufend Menfchen im 
einerlei Abſicht auf einem Platz verfammelt zu fehen, aus 
heren ‚Zügen und Beryegungen der Ausdrud der Andacht 
und der Vegeifterung fpricht, mit welchen fie ein Gegen 
erwarten, der, wie fie ſich einbilden, ihr Gluͤc auf Ere 
ben und in einer andern Welt ſtiftet. Mit dieſem Gegen⸗ 
ſtande ganz beſchaͤftigt, achten ſie nicht das Knbegueme 
ihrer Kage ;. an einander gepreßt, und kaum woch athmend, 
ſehen fie vun, in ſeinem ganzen Pomp, des Oberhaupt 
der katholiſchen Kirche erſcheinen; gekrönt wit der Tiara, 
bekleidet mit dem in ihren Augen heiligen und in aller Yus 
gen prächtigen Gewaude, umringt von den ik Wien ges 
genwaͤrtigen Kardinaͤlen und von der ganzen hohen Geifte 
lichkeit. Der Papft beugt fich zum Gebete nieder, hebt 
dann die Hände zum Himmel auf, in der Stellung eines 
Mares, der tief überzengs if, er bringe die Wuͤnſche eines 
ganzen Volks vor Gott, und. ber in feinem Blick das glühende 
Verlangen nach. Erhoͤrung ausdruͤckt. Man denke fi bei 
diefer Funktion einen Greis von majeſtaͤtiſchem Wuchs, von 
der edelſten und angenehmſten Geſichtsbildung, und verſage 
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Mh, wenn man es kann, ‚eine lebhafte Rahrung beim 

Anblick dieſer unermeßlichen Meuge, die in dem Moment 
der Segensertheilung auf die Knie niederſtuͤrzt und ihn mit 
eben der Begeiſterung empfaͤngt, mit welcher jener ihn zu 
geben fheint. — Der Eindruck dieſer Szene auf mich 
wird für immer unausldſchlich fein. Wie ſtark und tief 
mag fie denn auf folche Menfchen wirken, die geſtimmt 
. find, fich von: dem äußern Scheine täufchen zu Taffen! « 
Der Papft war, gerade in der heiligen Woche und in 
den Oftertagen in Wien, Eine glückliche Gelegenheit zur 
Ausſtellung aller Feierlichkeiten der rdmifchen Kirche, Jos 
ſeph benußte fie, um das Vorurtheilgu zerfiören, das feine 

Philofpphie bei den. Andaͤchtlern veranlaßt hatte, und zu 
beweifen, fie fei mit der Frömmigleit vereinbar. Mit Ans 
dacht wohnte er-dem in hoͤchſter Pracht gefeierten Gottes⸗ 
dienfte bei. Er räumte dem Papſt die. Ehre ein, ihn an 
dem Tage der Feier des Abendmahls zu nertreten, wo der 
Stolz der gebiererifchen Größe fich berabläße, zwoͤlf ars 
men: Greifen. die Fuͤße zu wafchen und bei Tifche zu bes 
dienen. Joſe ph felbft hatte diefe Repräfentanten der zwoͤlf 
Apoftel-gervählt, unter denen der eine Hundert und fechs 
Jahre alt war, Am Morgen empfing er und fein Bruder 
Marimilian von dem Papft das Abendmahl, und beide wa⸗ 
ren dann incognito bei der Ceremonie. Nachdem der Yapfk bie 
Schuͤſſel gefegnet hatte, feste er fie feldft auf den Tiſch der 
Gäfte. Eine davon überreichte er dem Kaifer, der, fich ent» 
ſchuldigend, fagte, er fei bloß als Zufchauer hier. Jeder 
Arme, empfieng aus feiner Hand zwanzig Dufaten, und 
son dem Papft eine goldne und filberne Medaille, Durch 


einen Glanz von andter Art ward der Oſtertag ausgezeich⸗ 
net. Der Papft las die große Meffe, mit einer Feierliche 
feit, die- man in Wien noch nie geſehen hatte. ‚Ubwechfelnd 
wuſchen zwei Zürjten, von Schwarzenberg und vom 
Auersberg, ihm dabei die Hände, Nach der Vorleſung 
des Evangeliums, hielt er eine Iateinifche Rede, wobei er/ 
das doppelte Vergnuͤgen genoß, ſeine Beredſamkeit zu zei⸗ 
gen und ſeine Zuhoͤrer zu ruͤhren. 

Der Vorkehrung der Polizei, alle bei ſolchen Volks⸗ 
verſammlungen unvermeiblichen Unfälle zu verhindern, un⸗ 
geachtet, gab es ber diefen ehrwürdigen Feierlichkeiten Quet⸗ 
fhungen und Armbrüche, Mehr wie einmal fah man den 
großen Marfıplag mit verlohrnen Huͤten und Schuhen 
uͤberſaͤet; alles aber ward durch das Gluͤck, den Papſt zu 
betrachten und ſeinen Segen zu empfangen, erſetzt. Dieſer | 
Eifer gränzte an Wahnſinn. Der Strom der Donau war 
oft von der Menge auf und abfahrender mit Neugierigen 
belavener Bdte verftopft. Bei zwanzig bis dreißig taufend 
Menfchen drängten fi), um mit großem Gefchrei den Se⸗ 
gen zu fordern, im den zu der Reſidenz des Kaifers fuͤh⸗ 
senden Gaffen. Alle Zugänge waren verrennt, und der. 
Papſt. mußte des Tages einigemal auf feinem Balkon. ers 
feinen, um der ungeduldigen Menge die ihm fo Teichte 
und fo: heiß erflehete Wohlthat zu gewähren, Raum war 
diefer Haufen entlaffen: fo erfeßte ihn, nach eben dem 
Stück trachtend, ſchon wieder ein-andrer. Der Zulauf war 
in Wien fo groß, daß man einige Tage Mangel an 
Lebensmittel fuͤrchtete. Aus den entfernteften Cheilen der 
Erbſtaaten eilte man herbei, — Veſonders zeichnete ſich 
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dir laͤcherliche Eigenſiun eines Bauers aus, welcher, um - 
den Papft zu fehen, fechözig Meilen weit hergekommen 
war — Er poftirte fih fogleich in einem der von Sr, 
Heiligkeit bewohnten Säle. » Was wollt ihr hier ? « fragt 
ihn die Wache, — » Den, Papft ſehen.« — » Hier ift nicht 
der Ort dazu, Zort mit euch, « — »Nein, ich gehe nicht; 
warten will ich hier bis er Fommt, O, ich habe gar feine 
Eile, ich; thut, thut ihr nur eure Gefchäfte,« — und da⸗ 
mit ſetzt er ſich, und verzehrt ruhig fein Stuͤck Brod. 
Schon hatte er mehrere Stunden gewartet, ald der Kaiſer 
von feiner Veharrlichkeit hoͤrt, und ihm felbft ju dem Papft 
bineinfährt, der den ehrlichen Landmann freundlich auf⸗ 
nahm, ihm die Hand zum Kuß, feinen Segen, und über 
dies alles noch, eine der von Rom mitgebrachten Medaillen 
reichte. »Mie doch die Wiener fo verfchwiegen find, « 
fagte der Bauer, indem er vergnügt weggieng,. » haben fie 
mir nicht ‚einmal gefagt, daß der Papft denen Geld giebt, 
die ihn befuchen, « 

Nicht feine Perfon war es allein, die verehrt ward, 
Wer kennt nicht die Verehrung, welche die Päpfte ihrem 
Schuhwerk barbringen ließen? Pius ſah wohl voraus, 
daß fie von den abergläubigen Wienern nicht geweigert were 
den würde, und fein Pantoffel war nicht vergeſſen. Er 
ftand auf einem Küffen im Audienzſaal, ward gefüßt von 
den fich in großer Menge einfindenden Geiftlichen, von Anz 
Dächtigen aus allen Klaffen und felbft von vielen. Neupies 
rigen, die fih den Spaß machen wollten, auch eine Rolle 
in einer Komddie zu fpielen, die vielleicht die allerlächers 
fichfte war, welche der Aberglaube zur Herabwuͤrdigung 


des menfchlichen Geſchlechts erfunden-hat. Wie eine Reliquie, 
trug man diefen ‚heiligen Pantoffel in den vorneh nſten Haͤu⸗ 
fern in Wien herum, Doch wurden diem hrſten Laien bloß zum 
Kuß der Hand und des daran ſteckenden Fi chetringes zugelaffen, 
Alle dieſe Freuden fo vieler dffe ilichen und Private 

- Huldigungen, welche ‚die Eitelkeit. des Papfled genoß, wur⸗ 
den aber doch von verſchiednen, weſe itlichere Gegenſtaͤnde 
betreffende Kraͤnkungen geſtoͤrt. Nur wenige Perſonen waren 
Vertraute feiner dftern Konferenzen mit dem Kaiſer. Bloß 
der Erfolg har bewiefen, daß er doch nicht Urſache hatte, 

ſo zufriesen damit zu fein, als er eö’nach feiner Abreife 
von Wien vorgab. Selbſt wahrend feined- dortigen Aufent⸗ 
halts, erfuhr er manche Widerwärtigkeiten, die dieſen fetz 
nen Verſicherungen nicht entfprachen. Man wußte, daß 
die Hauptpunkte, deren Entfcheidung feine Reife veranlaßt 
hatte, in den Unterrediingen mit dem Kaifer- nie gründlich 
zur Sprache famen, Er hatte mur eine politifche Konfer 
ren; in dem Kabinet des Kajferö, bei der der Fürft Kaunitz, 
‚der Kardinal Migaz zi, Erzbifhof von Wien, und der 
Kardinal: Herzan, Faiferlicher Gefandter in Nom, gegens 
wärtig waren, Der Papft machte einen Verſuch, Jos 
feph durch eine pathetifche Rede zw rähren, worin er aus 
dem kanoniſchen Recht gezogene Argumente einmifchte, 
Der Wirkung diefer Rede hatte er fich nicht fonderlich zu 
sühmen. Der Katfer wich allen Erörterungen aus, indem 

er ſagte: »Ich bin Fein Theolog; viel zu wenig verftche 
ich vom Fanonifchen Recht, um mündlich darin etwas zu 
verhandeln. Belieben Ihro Heiligkeit die Vorſtellungen 
miederzufchreiben, die ‚Sie glauben mir than zu muͤſſen, 


bamit ich fie meinen Theologen zur Unterfuchung vorlegen 
Font. Sie kennen ſchon durch den, Kardinal Herzan die 
von mir, in Abſicht der Kirchen und Klöfter meiner Staa⸗ 
gen genommnen Entſchluͤſſe. Alles was bis jegt geſchah, 
alles was noch kuͤnftig gefchehen wird, beabſichtigt das 
| Mohn! meiner Unterthanen. Unumgaͤnglich nothwend.g wa⸗ 
ren die beſchloſſuen neuen Einrichtungen; mit deſto mehr 
Standhaftigkeit werde ich ſie aufrecht halten, 
da’ keine derſelben die kriſtliche Lehre, auch nur im geringe 
ſten beeinträchtigt. — Verlangen Ihro Heiligkeit eine aus⸗ 
fuͤhrlichere Erklaͤrung: ſo bitte ich, mir Ihre Einwuͤrfe 
ſchriſtlich vorzulegen; miniſteriell und bis ins kleinſte Ein 
zelne, ſoll mein Kanzler daun darauf antworten; ich will 
fie, zur Belehrung meiner Unterthanen, felbft drucken lafe 
fen.« — Das hieß ihm genug vorberfagen, was er zu 
erwarten habe. Diefer furchtbare Kanzler war der Fuͤrſt 
von Kaunitz, nicht minder Phlloſoph, aber vielleicht nech 
unbiegfamer wie der Kaifer ſelbſt, und deſſen froftige Auf⸗ 
nahme, jo wie fein Stillſchweigen Pius fich allenfalls er⸗ 
Haren konnte. Durch freundliches Zureden wollte. er vers 
füchen, die ernſte Stirn. des Premierninifters zu entrun⸗ 
zeln, und konnte nichts als kalte Höflichkeit und unbedeus 
tende Antworten von ihn erhalten, 
Wenigſtens Fonnte er feinen erſten Befuch — 
Ein Minifter des Kaiſers durfte ſich doch nicht einbilden, 
daß der ſouveraine Papft der allgemeinen Kirche, ihm zus 
vorkomme. Sp urtheilte Pius, und urtheilte falfch. Der 
Hochmuth des Zürften von Kaunitz konnte fich, felbft vor 
dem päpftlichen Stuhl nicht beugen. Pius, der feine 
praͤch⸗ 
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praͤchtige Wohnung und vormehmlich feine Gemäldefamme 
[ung ſehen wollte, war endlich gendthigt, "ihm mit einen 
Zuvorfommen zu begegnen, ‘gegen welches fich feine Würs 
de firäubte, . Er. ließ ihn fragen, wann er ihm befuchen - 
und ‚die Sehenswärdigfeiten feines Pallaftes bewundern 
koͤnne. Kaunitz beſtimmte ihm. den Tag und die Stuns 
de; der Papft ftellte fich zur befiimmten Zeit ein, Als 
er bei dem Kanzler ankam, fand er feine Kinder und Haus⸗ 
genoffen in. prächtigen Staatskleidern, feine Leute in glaͤn⸗ 
zenden Kioreen, Boll: gefchäftiger Leute find Thüre, Diele, 
Treppen; man kommt und geht, begegnet ihm mit der ſei⸗ 
nem hohen Rang zukommenden Ehrerbietung. Cr bereitet - 
fi auf den ausgezeichnetſten Empfang von dem Herm. 
des. Hauſes felbft. Schon ift er an feine Zimrier, ald end⸗ 
lich ver Fuͤrſt vpn Kaunitz, und zwar im Morgenanzug 
und mit einer mehr vertraulichen als ehrerbietigen Miene 
erſcheint. Pius reicht ihm die Hand. Kaunitz, ſtatt 
ſie zu kuͤſſen, wie es der Papſt nach einer noch von kei⸗ 


nem verſchmaͤheten Sitte, erwarten konnte; Kaunitz er⸗ 


greift die Hand, ſchuͤttelt und druͤckt fie treuherzig 4°) zum 








49)‘ Kaunitz hatte beim Gruß, für den, den er wöhlwollte, 
bas Gewohnheitswort: De tout mon coeur, de tout. mon 
coeur! Eben das fagte er auch, als er die päpftlie Hand 
druͤckte und anfgut englifch [hüttelte. — Noch mehr. Er hatte 

die Gewohnheit, wie ich in feinen Abendgefellfchaften, wozu 
‚mich fein Liebling, der podagrifhe General Burghauſen 
einführte, oft fah, auch im Zimmer, wennesnicht fehr warm 

- war, den Hut auf dem Kopf zu behalten. Man hat mir, 
als ich einige Monate nad des Papftes Abreife nah Wien 
Fam, erzählt: Kaunig habe, als Pius in das Zimmer 
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großen Erſtaunen des Papſtes und zum eben ſo großen 
Skandal der Umftehenden. Mit affektirter Höflichkeit will 
‘er nun’ feinen Gicerone machen. Er läßt-ihn feine Ges 
mälde anfchauen; um ihm vor jedem Gemälde den rech- 
ten Standpunkt zu geben, läßt .er ihn bald vor= bald ruͤck⸗ 
waͤrts treten, fich bald rechts bald Tints wenden, — Zum 
erftenmal fühlte fih Pins von einer profanen Hand ges 
zerrt, 'geftoßen; er, dem. man ſich ſonſt nur mit einem 
Ehrerbietungsvollen Anſtand naͤherte, den man nur, um ihm 
zu huldigen, beruͤhrte. Nicht ohne einige Anſtrengung bes 
hielt er feine Faſſung während dieſes Auftritts, die allen, 
außer dem Hauptakteur, befremdete; und, um die erlittne 
Kraͤnkung nicht dadurch zu vermehren, daß er fie zu bes 
merken fchien, mußte er füch ‚noch fehr dankbar gegen ven 
Zürften Kaunig für feine übergroße Gefaͤlligkeit bezeugen, 
Uebrigens blieb es bei diefer Probe, die er. davon erhielt, » 
Der firengernfie Kanzler wußte mit den Papft von nichts, 
als von fehönen Künften zu reden. Ueber andre Gegens 








trat, wo er, wie in Gedanken vertieft, am Kamin ftand, 


und fih mit zurüdgeihlaguen Rockſchoͤßen warmte, den Hut. . - 


auf dem Kopf gehabt, ihn zwar einige Augenblicke abge, 
nommen; aber fogleih, mit einer ſchlankweg gefagten Ente 
fhuldigung, er babe einen fhwachen Kopf, wieder aufges 
fätpt. — Die ehrlihen Wiener meinten denn doch, diefe 
ganze, eben fo unurbane als Fränfende Begegnung des Pap⸗ 
fies, fei eine Art von Beleidigung der Hospitalitaͤt gewe— 
fen, wozu Kaunitz eben fo wenigivon Joſeph den Yufs 
trag gehabt habe, als er felbit dazu berechtigt gewefen ſei. 
— und mich deucht, die Wiener hatten hierin Recht. 
| M. 


= 
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ſtaͤnde wich er jeder Eroͤffnung aus, und durfte man von 
dem Miniſter auf den Souverain ſchließen: fo hatte Pius 
feinen guten Erfolg von feiner Reife zu hoffen, “ In ver 
That fand er Joſeph viel offner und, herzlicher wie den 
Fuͤrſten von Kaunitz, aber eben fo fchwer zu verführen, 
Selbjt aus den allerkleinften Umftänden fonnte er fehließen, 
wie feit der Kaifer an’ feinen pofitifchen Marimen hing. 
Die Barnabiten in Wien, hatten in ihrer Kirche einen 
Altar von Marmor errichten laffen, den der Kardinal Migaze 
zi einwelhete. Fuͤr dieſen Altar erbaten ſich die Moͤnche einen 
vollkommnen Ablaß vom Papſt. Dieſe Guͤnſt war unpenens | 
tend und konnte dem Kaifer gleichgültig fein, Ohne Be⸗ 
denken gewaͤhrte ſie der Papſt, vermittelſt eines eigenhaͤn⸗ 
digen Breve. Der Provinzial der Barnabiten konnte aber 
die Erlaubniß, das Breve drucken zu laſſen, nicht eher, ' 
als nach den vorhergegangenen durch die neuen Verord⸗ 
nungen vorgeſchriebenen Formalitaͤten erhalten; er mußte 
es, wie jedes andre von Rom aus expedirte Brebe, — 
den Kaiſer zuvor unterzeichnen laſſen. 

Dieſes ſchlimmen Anſcheins unerachtet, war Pius 
mit dem Kaiſer zufrieden, oder ſtellte fich wenigſteus, es 
zu ſein. Es iſt wahr, daß er alles von Joſeph erhielt, 
was ſeiner Eigenliebe ſchmeicheln konnte. Ihre Konferen⸗ 
zen waren ganz‘ mon wer Vertraulich fprach der ’ 
Kaifer mit ihm Über die erften Männer von Europa, über 
das Intereſſe andrer Höfe; er machte ihm fogar Eröffnune 
gen, welche hätten indiskret ſcheinen kuunen. Er hatte an ' 
feiner Seite einen Augenblick von übler Laune; welches 

Pr: | 


. 


ein \ großer Beweis. war, * Joſeph dem vom zu ges 
fallen wünfchte, 

Seiner Seits verſaͤumte auch der Vapſt kein Mittel, 
um ſich dem Kaiſer angenehm zu machen. Er lobte allent⸗ 
halben feine Leutfeligkeit, feine Einſichten, feinen glänzenden 
und gebildeten Verftand, und ſogar feine Devotion. Im 


Abſicht des letztern Gegenftandes, begieng er eine Unachte 


ſamkeit, die gut genug gemeint fein fonnte, aber in Rom 
mit vieler Bisterfeif hervorgehoben ward. Ed waren da⸗ 
mals vier Kardindle in Wien, Migazzi, Herzan, Fir⸗ 


mian, Biſchof von Paſſau, und Batthyani, ein = 


ungariſcher Großer; alſo ſchon einer mehr, als nad) der- 
Strenge zu ‚einem Konfiftorium nöthig war. Pius hatte 
oft genug bewieſen, wie ſehr er das Repraͤſentiren liebe, 
mid gab davon einen neuen Verweis, dadurch, daß er un 
ter dem Vorwand, zwei Kardinälen, Firmian und 
Batthyani, den Hut zu überreichen, in Wien ein Con⸗— 
fiitorium berief. In diefer, von Jo ſeph und von feinen 
Bruder Marimilian beigewohnten feierlichen Verſamm⸗ 
lung, hielt er eine lateinifche Rede, die mit einem lauten 
Lobe auf den Kaifer ſchloß. »Wir find, rief er enthuſi a⸗ 
ſtiſch aus, wir ſind oft um und bei ihm geweſen; und 
alles fordert uns zu ſeiner Bewundrung auf; nicht bloß 
die unbegraͤnzte Leutſeligkeit, mit ver uns in jener Eais 
ferlichen Refidenz aufgenommen hat, mit derer und taͤg⸗ 
lich entgegen gefommen if, und auf das prächtigfte be— 
wirthet hat, fondern auch. feine befondre Devotion, feine « 
außerordentlichen Talente, feine unglaubliche Geichäftöthä= 
tigkeit, Welch eine Beruhigung für unfer vaͤterliches Herz, 
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zu finden, daß Gottesfurcht und Religion, nicht allein in 
dieſer glaͤnzenden Hauptſtadt, ſondern auch eben ſo ſehr 
bei allen Voͤlkern der kaiſerlichen Staaten, die wir auf der 
Reiſe ſahen, ſich ohne die geringſte Beeintraͤchtigung auf⸗ 
recht erhalten! Nie werden wir aufhören, feine Tugenden 
zu erheben, ımd fie mit unferm heiffen Gebet zu unters 
ſtuͤtzen; inbrünftig flehen wir zu dem allmächtigen Gott, er 
wolle dem nicht verlaffen, der ihn ſucht, er wolle Seine 
Faiferlihe Majeſtaͤt ſtaͤrken in ihren heiligen Vorſaͤtzen, 


= 


ihm uͤberſchuͤtten mit dem fruipebaren — ſeines himmli⸗ 
ſchen Segens.« 

Das Volk in Wien, dem dieſe Stelle der Rede vom 
Hofe aus ſorgfaͤltig durch den Druck bekannt gemacht 
wurde, ward von der ruͤhrenden Herzeusergießung des Pap⸗ 
ſtes innigſt bewegt. Mußte aber der Kaiſer nicht innerlich 
lachen, über dieſe ſo wenig erwartete und fo wenig ver: 
diente Lobſpruͤche? In der Cinfalt feines Herzens recht: 
fertigte fie Pius vor fich ſelbſt, mit der Erinnerung an 
eine wenige Tage zuvor mit ihm gehabte Unterredung. 
Joſeph hatte ihn gefragt, ob er in irgend einer feiner 
neuen Verordnungen eine einzige Stelle gefunden habe, 
welche die Glaubenslehre angienge, und ob Geine Heilig: 
keit nicht ſelbſt geftehen müßten, fie beträfen alle bloß die 
Kirchenzuht? Pius fand fih davon überzeugt. »Nun, 
verſetzte der Kaifer hierauf, fo bin ich denu doch Fein 
Keter, wie man in Nom behauptet.« Aus diefer 
Erwiderung ſchloß der Papft, der Kaifer habe in feinem 
Briefwechfel mit dem Nuncius Garampi, Belchuldigune 
gen von Keßereien zu fehen geglaubt; umd er ergriff die 


felbft veranlaßte Gelegenheit, fein Unrecht bei feinem erhab: 
nen Wirth, der ihn fo freundlich aufgenommen hatte, wies 
der gut zu machen. Die römifchen Kardindfe aber, die 
feine Schußrede zu machen hatten, und es fühlten, dag 
die faiferlichen Verordnungen die geijilichen Vorrechte ans 
griffen, die ihnen. viel intereffanter als alle Glaubenslehren 
waren; die roͤmiſchen Kardinaͤle bewunderten keinesweges 
Pius Rechtſertigung; ſie behaupteten vielmehr, ſeine herr⸗ 
liche Rede, eine Frucht feiner Eigenfiehe, fei eine ſtillſchwei⸗ 
gende Dilligung der verderblichen Maßregeln des Kaifers, 
| Während er fih nun der bei Joſeph gemachten 
Fortſchriite ruͤhmte, während der Kardinal Herzan nach 
Kom fehrieb, der Papft rede nur mit Bewundrung und 
Erkenntlichkeit von dem Kaiſer, was that da dieſer Fuͤrſt? 
Nicht einmal die Abreiſe des Papftes erwartete er, um in 
feinen Reformen: fortzufahren, Im Mailändifchen und 
Mantuanifchen hob er aufs neue, und ohne Mitwirkung 
des päpftlichen Stuhls, Kidfter auf. . Konnte Pius wohl 
aufrichtig an feiner Devotion glauben, welche in Ruͤckſicht 
ſeiner hauptſaͤchlich nur eine achtungsvolle Ehrerbietung für 
dns päpfiliche Anfehn war ? | | | 
Die Yuflöfung diefer Widerfprüche liegt in der Inkon⸗ 
ſequenz ſeines Karakters und in ſeiner Leichtigkeit, ſich von 
den ſeiner Perſon dargebrachten aͤußerlichen Huldigungen 
blenden zu laſſen, und Joſeph, der ihn bald errathen 
hatte, ſparte dieſe Verfuͤhrungsmittel nicht. | 
. Der Papfi erhielt im Lauf des Aprils durch einen 
Kourier die Nachricht, daß unyermuthete Gefchäfte von 
Wichtigkeit feine ſchnelle Ruͤckkehr forderten, und fogleich 


' 
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ſchickte er ſich zur Abreiſe an. Aber man bemerkte wohll, | 
Daß ed ungern-gefchah: dem verhehlen Fonnte er es fich 
doch nicht, ‚daß feine Reife noch von feinem wefentlichen 
Nutzen gewefen ſei. Auch antwortete er einem fremden - 
Geſandten, der indiöfret genug war, ſich bei ihm nach 
dem Tag feiner Abreife zw erkundigen: »Ich bin zwar 
Papft, aber Fein Prophet; meine Abreife hängt von den 
Ausgang meiner Unterhandlung ab,« — Doch fjah man - 
voraus, daß fie mahe war. Der Kaifer ließ ihm einen 
ſchoͤnen Reifewagen einrichten: denn nun war der Augen: 
blick, um ihm feine Pracht zu zeigen. Er machte ihm ein 
Geſchenk, von einem mit Diamanten reich befegten, Bi⸗ 
ſchofskreuz, das man auf zweimal hundert taufend Gulden 
fihäßte, Pins fagte, indem er ed annahm: » ch werde 
dies Geſchenk nicht als ein perfönliches Eigenthum betrachz 
ten; dem heiligen Stuhl foll es zugehören, damit meine 
Machfolger es als: ein Pfand des Kaiferlichen Wohlwollens, 
bei großen Feierlichkeiten tragen können. « — Durch feinen 
Neichs⸗Vicekanzler Hieß er dem Papft ein Diplom einhäns 
digen, wodurch. fein Neffe, Ludwig Braſchi Onefti, 
‚ zum Fürften des heiligen römifchen Reichs erhoben ward, 
mit Erlaß der dabei fonft üblichen Taxen son neunzig taus 
fend Gulden. Hier gab Pius einen kaum erwarteten Bes 
weis der Weisheit, Um ihn volffiändig zu machen, hätte 
der Papft ihn nicht felbft ruͤhmen muͤſſen; aber Beſcheiden⸗ 
heit war feine Lieblingstugend nicht. Er nahm dad Dis 
plom an, gab ed dann aber dem Kaifer mit der Bitte 
wieder, diefe Gnade bis zu günftigern Zeiten zuruͤckzube⸗ 
halten. » Ich will nicht, ſetzte er hinzu, daß man ſagen 


hnne, ich. Hätte -mich mehr mit der Erhebung meiner Fa⸗ 
milie, wie mit. dem Intereſſe der Kirche befchäftigt.« — 
Der Kaifer billigte dieſe Mäßigung, und das Diplom blieb 
bis auf weitern Befehl in den Händen des Fürften Col⸗ 
loredo. — Die Perfonen vom päpftlichen Gefolge erhiel⸗ 
ten reiche Geſchenke. Den ihm von dem Kaiſer zur Bes 
bienung beſtellten Leuten hinterließ ber Papſt gleichfals 
= Beweiſe feiner Freigebigkeit, wodurch die ſchon fo großen 
Koften der Reife noch erhöhet wurden. — E3 ward berech= 
net, daß durch diefen unnügen Einfall die Schuldenlaft der 
apoftolifchen Kammer um eine: Million römifcher" Thaler 
vermehrt ward. Selbſt durch den. gläclichfien Erfolg hätz 
te eine folche Ausgabe, befonderd zu einer. Zeit; wo bie 
ſchlechte Verwaltung fchon. beunruhigendes Murren erregte; 
kaum gerechtfertigt werden ya Ob ſie es ward, wer⸗ 
ben wir ſehen. 

Ale Umftände des Abſchiedes Pius von: dem Kai⸗ 
ſer, mußten die Dankbarkeit des erſtern erhoͤhen. Joſeph 
ſuchte die Taͤuſchung, worin der Papſt ſich befand, bis 
zum Augenblick ſeiner Abreiſe und noch weiter hinaus zu 
verlaͤngern. Alles was die Etikette ſeines Hofes Impoſau⸗ 
tes und Verſchwenderiſches darbot, ward verwendet, um 
ſeinem Gaſt, der ſein Freund geworden war, oder es zu 
ſein wenigſtens glaubte, die letzte Ehre zu erweiſen. Mehr: “ 
mal hatte er ihm verfprochen, feinen Befuch zu erwidern, 
Er wollte ihm Gleiches mit Gleichem vergelten; aber in 
| der That, es war Feine Gleichheit da. Bekannt ift, welchen 
Geſchmack Jo ſeph für das Reifen hatte, und biefer Geſchmack 
papte weder für das gewöhnlich hohe Alter noch: für dem 


Stand ber Paͤpſte. Pins ober, immer mur geneigt, die 
feiner Eitelfeit vortheilhaftefte Seite einer Sache zu fehen, 
reiſte fehr vergnuͤgt mit diefem Verſprechen ab. Joſeph 
und ſein Bruder begleiteten ihn eine Meile weit. Vor der 
Kirche von Mariabrunn fliegen fie alle drei and, giens 
gen. hinein, verrichteten mit gleicher Inbrunſt ihr Gebet, 
und nun umarmte und ſegnete der heilige Bater, Joſeph 
und den Erzherzog, und trennte ſich endlich von ihnen, 


mit gegenfeitiger lebhaften Rührung, Die zahlreiche Mens 


ge um fie ber, ward erweicht, Schluchfen miſchte fich in 
den Zuruf des Volks; — und der Papft war auf dem 
Wege nad) dem Klofter Moͤlk, feinem erften Nachtlager, 
Die Monche von Mariabrunn, verewigten, nach 
dem Wunſch des Papſtes und des Kaiſers, die Zeit und 
den Ort dieſer ruͤhrenden Trennung. Vier Wo en nach⸗ 
her las man auf einer am Eingang der Kirche errichteten 
Marmortafel, folgende Juſchrift in Iateinifcher und deut⸗ 
ü iher Sprade: | 
Der Papft Pins VI und der römifche Kaifer Jo⸗ 
ſeph IM, in Begleitung des Erzherzogs Maximi— 
‚Lian, nahmen bier, nachdem fie in diefer Kirche ihr 
Gebet verrichtet hatten, unter den zärtlichften Umar— 
mungen, und unter den Thraͤnen galler uereabin, 
von einander Sen 


Merkwuͤrdiger aber io. als diefes Denkmal, war, daß an 
eben dem Tage dieſes rührenden Abfthiedes, kaiſerliche 
Kommijfarien Famen, um den Mönchen anzuzeigen, daß 

Seine Faiferliche Mojeftät fie Fünftig’ der Mühe der Selbſi⸗ 
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verwaltung ihrer Einkünfte überheben wolle, und ihr Klo⸗ 
ſter hiermit ſequeſtrirt ſei. Die Mönche ſtimmten bei dieſer 
Machricht ihre Freude uͤber die ihnen ſo eben widerfahrne 
Ehre etwas herab, und fingen an zu ahnden, ber Papft 
mögte wohl nur eine unnüße Reife gemacht haben *). 








Ki) ae kunftarbgitende Hände fenten fi fi d, nach des Papſtes 
Abreiſe von Wien, in Bewegung, theils, um in allen For— 
men und Materien. das Bildniß Pius VL den neugierigen 
Wienern darzuſtellen, theils, um die auf immer denkwuͤrdige 
Epoke dieſes Beſuches, eines Papſtes bey dem roͤmiſchen 
Kaiſer, zu verewigen. Ich beſitze zwei 1782 in Wien ge⸗ 
kaufte große mit einer Silberplatte überlegte zartgeatbeitete 
Paſten, mit den beiden fehr aͤhnlichen Srujtbildern Pins 
vi. und Sof ephs U. ale Gegenſtuͤcke. Um dem Kopf des 
Papikes ı im Ornat gefleidet, fiehen die etwas demüthigens 
den Worte! Pius VI. Pont. Max; primus Ram. Pont. Vie- £ 
nae auft, fub Auguft. Imp. Iofepho II. a die XXI. Mart, 

MDCCLXXXII usque ad XXI. Apr, e. a. commoratur, 
CP. Pins VL der erite unter den römifhen Paäpften, wels - 
cher, unter der Regierung des erhabnen Kaiſers Joſeph IL, 

< nach Wien kam, und hier pom z2ften März bis zum 22jten 
April 1782 verweilge.) Ueber dem Bruftbilde des Kaiſers 

in Uniform ftehet bloß der impofante Name und Kaifertitel: 
Iofephus Il: Dei gratia Romanorum Imperator femper Au- 


gultus, und die Jahreszahl diefer für die laiſerliche Hoheit 
wiöngen Epole. | m 





‚13 
Ruͤckkehr des Papftes nah Rom, 


Pins theifte nicht die Sorge, die man fich ſelbſt in Defls 
reich über die Nefultate feiner Reife zu machen anfieng, 
oder fiellte fich wenigitens fo, als ob er fie nicht“ theilte. 
Wirklich ſchrieb er wenige Tage vor feiner Abreife, von 
Wien und von einigen Orten. unterweges ‚er ſei mit der 
Aufnahme des Kaiſers vollkommen zufrieden geweſen, im 
der Hauptſache aber habe er von ihm nichts 
erhalten koͤnnen, weil er, als das Oberhaupt der 
Kirche, in keine Antraͤge, die ihm zuwider waren, habe 
willigen wollen. Go wie er ſich aber feiner Hauptſtadt 
mehr näherte, fühlte er doch, daß, um ſich eine guͤnſtige 
Aufnahme vorzubereiten, er die Gemüther durch eine andre 
Sprache flimmen müffe, Zudem hatte er auf der Meife 
drei Briefe son den Kaifer empfangen, die ihm wohl eis 
nige weit auöfehende. Hoffnungen geben mogten. Er fihrieb 
deshalb von Bologna an feinen Neffen: »Alles mas 
ich wuͤnſchte, habe ich von dem Kaifer erhalten: Den 
neuen, den Biſchoͤfen feiner Staaten vorgeſchriebnen Eid, 
hat er aufgehoben; und ich habe ihnen dagegen die Macht 
verlichen, Heirathödifpenfationen bis zum vierten und drit—⸗ 
ten Grad, und noch in nähern Graden mit Borbehalt mei. 


— 
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ner Einwilligung in gewiſſen Faͤllen, zu ertheilen. — Auſ⸗ 
ſerdem habe ich noch verſchiedene Modifikationen in Abficht 
der Kldfter beiderlei Gefchlechts und in Abficht der Melis 
gionstoleranz erhalten, — Im Ganzen, fügte er hinzu, 
hat meine Gegenwart, für die Religion eine 
fehr gute: Wirkung hervorgebracht, und ich 
fann mit dem Erfolg meiner Reife nicht an: 
ders als wohl zufrieden fein. e 

Gegen fich ſelbſt gefchah es mit Yufeichtigkeit, Inder . 
er bie erhaltenen unbedeutenden Wortheile Übertrieb. Seine 
Eitelkeit war befriedigt, und das war cin flarfer Grund, 
mit dem Erfolg feiner Reife wohl zufrieden zu 
fein. — Die. Wahrheit aber war, daß er fich ohne Muͤ⸗ 
be in bie Aufhebung der unnuͤtzen Klöfter ergab, weil er 
im Grunde die Mönche nicht- liebte; daß er den Maximen 
der Toleranz des Kaiſers beiftinimte, weil er ſelbſt nicht 
uerfolgwngsfüchtig war, Aber tief beträbt kehrte er heim, 
über die Bernichtung gewiffer Bullen, dieſe Foftbaren Denk 
male der Obergewalt des heiligen Stuhls. Er feufzte 
uͤber die Wiedereinſetzung der Biſchoͤfe in ihre urſpruͤng⸗ 
Tischen Rechte, über die Maßregel, welche die Mönche ih— 
ser Didced ihnen umterwarf, und wodurc jene von den 
zu Nom wohnenden Drdendgeneralen unabhängig gemacht 
wurden.  Umfonft hatte er verſucht, Joſ eph und feine: 
Minifter über alle diefe Gegenftände: zu befehren. - Dafür 
hatte er aber einige DVerfprechungen erhalten, deren Trug: 
ſchein er mit ſich nahm. Der Kaiſer war darin mit ihm 
uͤbereingekommen, daß uͤberfluͤſſige Kloͤſter weggeraͤumt 
„werben müßten, er aber keine Monchsorden ganz aufheben 


— 
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wolle; daß die Cenſur feine Druckſchrift gegen den recht⸗ 
maͤßigen Gebrauch der paͤpſtlichen Auetoritaͤt geſtatten 
ſolle. Denn zwei oͤſtreichiſche Publiciſten, Ey bel und von. 
Sonvenfels, hatten, jener im einer Schrift unter dem 
Titel: was ift der Papft? und diefer in einem Werk über die 
Keife Pius VI, mit großer Sprenge die Anmaßungen des 
rdmiſchen Hofes beurtheilt. Auch ließ Joſeph ihm die 
Hoffnung, daß während feines Pontifikats, die Sache, 
wegen der Bisthuͤmer und Beneficien in der Lombardei 5 
auf dem vorigen Fuß bleiben follte, Folglich konnte Pius, 
als er Wien verließ, glauben, feine apoftolifche Reiſe ſei 
nicht ganz ohne Nugen gewefen, Uber von Diefen- beiden : 
Unterhändlern, davon ein jeder fich viellsicht ſchmeichelte, 
den andern auf feine Seite gebracht zu haben,. glaubte 
der eine, das Gelingen feiner Bemühungen bloß erfi ans . 
gelegt zu haben, und der andre hatte feine Meformen bloß - 
angelegt. - Bald nachher fah denn jener ein, er fei in fei- 
nem Glauben betrogen: worden, oder vielmehr, er ſelbſt 
habe fich betrogen, und biefer bewies, er fei in feinen Ent⸗ 
fhlüffen nicht wanfend gemacht. #) Wir wollen Pius 
auf feinem Nöcwege nach Rom weiter folgen, 

- Die erfie Nacht blieb er zu Moͤlk, in eben dem 








42). Diefe feine Bemerkung des franzöfifhen Verfaſſers drüdte 
damals ein wiziger Wiener, etwas ſchwerfaͤlliger zwar, aber 
nicht. minder treffend, im Abficht des. fehr von einander ab: 
ftebenden Verhältnifes und Geiſtes Joſephs IL und 
Pius YI, fo aus: der Papſt fei nah Wien gefommen, 

am. dort zwei Meſſen zu lefen; die eine für den Kaiſer: 
fine Credo, die andre für. ſich felbſt: cum Credo. 
Rs * M. 
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Klofter, das ſechs zehn Jahr nachher ihm zum Zufluchts⸗ 
ort beſtimmt war, als gleich nach der in Rom ausgebroch⸗ 


ren Revolution, der Kaifer, — Neffe deöjenigen, der. in. 


glüclichern Zeiten ihn bei fich aufgenommen hatte — mit 
der franzöfifchen Negierung, über die Aufnahme in feinen 


Staaten unterhandelte, #).+ Der Graf von Cobenzl bes 


gleitete ihn bis-Braunau, die erfle Stadt in Bayern, 
Der Kurfürft wollte nicht, daß der Papſt gewahr werben 
follte, er reife. auf dent Gebiet eines andern Herrn, des⸗ 


wegen fette er ihm den ganzen Glanz feiner Armee, feiner 


Garde und die ganze Pracht jeined Hofes vor. Er fuhr 
ihm entgegen, brachte ihm eine ſchoͤne Kutſche mit, in 


welcher er ſich zu ihm fette, und iht fo unter dem from⸗ 
men Buruf.eines Volkes, dad in der Devotion felbft mit 
dem von Wien wetteifert, nach feiner Hauptſtadt führte, ' 
Sechs Tage brachte er in München zu, das man das‘ 


Kom von Deutichland ++) nennt, und er ward es gewahr, 
BR RE | 





43) Die damaligen ungroßmüthigen, nun geftürgten Machtha⸗ 
ber der franzoͤſiſchen Nation, — welche fi ſelbſt in diefer — 


»la Nation toujours grande et toujours julte « im Kanzlei— 


— 


ſtil zu nennen pflegten, fo wie vordem die ausſchweifendſten, 


defpotifchen Könige von Frankreich, auch im Kanzleiftil, die 


Allerkriſtlichſten genannt wurden — mochten vielleicht - 


von Dejterreih ein zu hohes Löfegeld für Diefes greife Haupt 
fordern; denn die oben erwähnte Unterhandlung zerſchlug 
fih, noch ebe der ruffifch « aa en Krieg mit Franfs 
reich wieder ausbrach. * 


44) Münden ift das geiftlihe Nom von Deutfchland, fo 
wie Dresden das deutfhe Rom im Kunftverflande ift. 
Auch im letztern Sinne, erinnre ich mich, iſt von einigen 
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daß dieſer Name nicht unrechtmaͤſſig erworben war. Von 
dem philoſophiſchen Muth, der Joſe phs Regierung dem 
paͤpſtlichen Stuhl fo furchtbar gemacht hatte, war die in 
Bayern noch fehr entfernt. Won. diefer empfieng Pius 
nichtö als Huldigurgen, deren Genuß nichts Unangeneh⸗ 
med ftdrte, Aus übertriebner rechtzläubigen Strenge hatte 
der Münchner Hof fogar die Aufmerffamleit gehabt, alles : 
hinweg zu räumen, was dem Papft auch mar die mindefte - 
Unruhe hätte machen. Finnen. Schon zwei Tage vor ſei⸗ 
ner Ankunft erhielten alle Buchhändler und Buchdrucker 
den Befehl, Werke, welche die Ceuſur “nicht paffırt hatten, 
weber zu verkaufen noch zu.publicirenn — Seine Froͤmmig⸗ 
Feit und Eitelkeit hatte aljo gleich viel Urſache, fich in Bayern, 
dem einzigen europdifchen Lande, wo die Oberherrſchaft des 
römifchen Stuhls noch unangetaftet geblieben war, zu ge⸗ 
fallen, Der damalige Hof, wiewohl bekannt, wegen feiner 
Galanterie, hatte viel Anhänglichkeit an ber ‚außern Form ° 

der Religion behalten. Das Volk gehörte zu den unwife . 
fendften und folglich auch zu den abergläubigften det Fa= 

tholifhen Welt, Legionen erzfanatifcher Mönche machten . 

dort einen vorzüglichen Theil der päpftlichen Miliz aus, 
Weder ihren fronımen Glauben, noch ihren blinden Gehor⸗ 
fam, hatte noch Fein Fünfchen Philofophie berührt. Sol⸗ 
cher getreuen Trabanten zählte der ypäpftlihe Stuhl im 








alles lobenden Reifenden Münden fo genannt worden; aber, 
ungeachtet der vielen und guten Kunftwerke, die es enthält, 
. gewiß mit Unrecht, wenn man das berrlihe Dresden das 
mit vergleicht. Ä 
| M. 


Bayern allein mehr als fünftaufend, Hier ward der Papſt 
noch mehr als in Rom ſelbſt verehrt, und die empfangnen 
‚Tribute wurden. eben fo einftinmig ald mit tiefem Antheil 
dargebracht. — Als er ſich Augsburg naͤherte und die 
weſtliche Graͤnze Bayerns uͤberſchreiten wollte, wandte er 
ſich, aus allen dieſen Urſachen, noch einmal gegen dieſes 
von dem Himmel ſo beguͤnſtigte Land um, und gab ihm, 
geruͤhrt und mit vollen Haͤnden ſeinen Segen, deſſen es 
ſich fo würdig gemacht Hatte, #5) Der Kurfuͤrſt von 
Trier hatte ihn fchon in München befucht, und erwars 
tete ihn nun im feiner erzbifchöflichen Nefidenz zu Augs⸗ 
burg. Als er das Gebiet der Reichöftant- Augsburg 
betrat, wo die Anhänger beider Neligionen Theil an ver 
Regierung haben, befand Pins fich zum erftenmal auf: 
einem vom Ketzerei angefteckten Boden; man hatte aber 
Anftalten gemacht, daß ihn nichts daran erinnerte, Die 
Tarholifchen Magiftratöperfonen fragten ihre proteftantifchen 
Kollegen, wie fie den Papft zu empfangen dächten? Die 
fe:erwiderten: ihm in diefer Qualität zu empfangen, ſei 
ihren Religionsgrumdfägen entgegen; fie ehrten aber in ihm . 
— ein 





45) Dieſe paͤpſtliche Etilette unterließ er denn doch auch beim 
legten Abſchied von den kaiſerlichen Landen nicht, fo wenig 
der Herr dieſes Landes die Gabe eigentlich zu verdienen ges 

wußt hatte, Etwa eine Meile jenfeits Inſpruck, ſah ih 

. auf meinem Wege nad Italien, ein Jahr nach des Papftes 
‚NRüdreife über die Toroler Alpen, an der Chauſſee, ein 


Denkmal, welches in einer langen lateiniſchen Inſchrift er⸗ 


zählte, daß, bier Pius aus feinem Reiſewagen ſtieg, um 
dem Horizont von Wien ben Segen zuzuwinken. 
„m 


> 
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ein gekroͤntes Haupt, und würden an’ den Huldigungen 
gern Theil nehmen, die man ihm als ein ſolches erweifen 
würde, . Sie hielten Wort, Pius ward vom einer, aus 
zwei Katholiken und zwei Proteftanten beftehenden Depus 
tation komplimentirt, und er hielt die Geſchenke, welche die 
Reichsſtaͤdte vornehmen Perſonen zu geben pflegen. 4°) 
Man zeigte ihm alle Sehenswuͤrdigkeiten von Augsburg 
und beſonders alles, was Ren und Kuͤnſte an⸗ 
geht. 
Pius beſaß Gelehrſamkeit, wenigſtens im Facht der 
Theologie. Er zeigte ſie gern, und ward dafuͤr, wie das 
bei Fuͤrſten zu geſchehen pflegt, mit ſchmeichleriſchen Ueber⸗ 
treibungen erhoben. Auf der Bibliothek der Stadt, wo ſich 
ſeine literariſchen Kenntniſſe beſonders hervorthaten, ereig⸗ 
nete ſich ein am ſich ſelbſt hoͤchſt unbedeutender Vorfall, 
ber aber in Deutſchland große Senſation gemacht hat, 47) 








46) Gewöhnlich find diefe Geſchenke fehr republifanifch, einfah und 
zugleich originell in Ruͤckſicht der Erinnerung an alte Eitten der 
trinfenden Deutſchen; fie beftehen in einer gewiſſen 
Quantität Wei, die dem anfommenden vornehmen Gaſt⸗ 
freunde, durch eine Deputation des Stadt: Senats über: 
reicht oder vielmehr, vermittelit fogenannfer RE 
anf dem Rathskeller aſſignirt wird, 

M. 

47) Allerdings, groͤßre Senſation als dieſe Kriecherei verdiente, 
aber auch nur kurze Senſation. Das geheime Ordens: es 
fuitene und ähnliches Unwefen, kam gerade damals in - 
einem Theil Deutſchlands ftark zur Sprache; nun ward als 
les dahinein gezogen, was in jedem andern Zeitpunkt viel: 

leeicht ganz unbegchtet geblieben wäre; und bei der Ge 
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Der Bibliothefar Mertens, ein. Proteftant, erhielt den 
Auftrag, eine Anrede an ihn ‚zu halten; da er fih nun . 
für das Organ einer ganzen Stadt, in welcher die Fathos - 
lifhe Religion mit der feinigen fonfurirte, anfah: fo ers 
laubte er fich folche ehrfurchtsuolle und der Sprache eines 
Ketzers fo wenig angemeffue Ausdruͤcke, daß alle Protes 
flanten daran Vergerniß nahmen, und der Papſt dabei faft 
eben fo verlegen als gefchmeichelt zu fein fchien. Uber 
noch ſchlimmer wards, als man diejen gelehrten- Proteſtan⸗ 
‚ten vor dem Oberhaupt der Tarholifhen Kirche die Knie 
beugen ſah. — Abgoͤtterei! fchrieen nun die Fanatiker: 
(denn, aucy unter den LZutheranern giebt ed bergleichen,) 
und vergebens fuchte Mertens ſich damit zu entfchuldis 
gen, daß die Kniebeuge zu dem Geremeniel des fpa= 
nifchen Hofes gehöre. Man Fonnte ed ihm nicht vergeben. 
den Papiften einen fo ftarken Triumph gegönnt zu haben. +2) 





legenbeit ward auch diefer Augsburgifhe Bibliothelar, wer 

gen feiner unzeitigen Galanterie, in. unfern Journalen ein 

wenig in Anfpruch genommen, 
M. 

43) Hätte der Verfaſſer die viel ausſchweifendere Huldigung 
bes Baron von Goͤz gelannt, die ich in dem Morbericht, 
bei Erwähnung des diefer Heberfegung beigefügten Porträts 
Pius VI., fupplirt habe: fo würde er fie bier anzuführen 
nicht vergeffen haben: denn fie gehört ganz zu der Tendenz 
diefer Memoiren. v. Goͤz ift freilich ein Katholif, aber auch. 

ein aufgeklärt denkender, geiſt- und talentvoller Mann, von 
welchem eine Verirrung von diefer Art kaum begreiflich ift. — 
Er fepte unter das nach feiner eignen Handzeihnung felbft 
verfeitigte Porträt Pius VI. zu der bombaſtiſchen Unter 
ſchrift, die im Vorbericht abgedrudt if, die Worte: Mein 


\ 
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Anf dieſe Weiſe brachte Pins drei Tage unter reli⸗ 
gidfen und profanen Feierlichkeiten in Augsburg zu, 
und fieß nirgend eine fo vortbeilhafte Idee von feiner Leute 
feligfeit, Beredſamkeit und von feinen Einſichten zurüd, 
Die üffenslichen Nachrichten der Zeit reden mit Enthus 
ſiasmus davon, | | 

Aus mehr als einem Gefichtöpunft mußte Augs⸗ 
burg ihn intereffiren. Hier empfing er die erfien Huldise - 
gungen von feinen verirrten Söhnen, die-ihn nur mit Abe 
ſcheu anzufehn pflegten. In Augsburg wars, wo der 
sömifchen Kirche die tiefe Wunde gefchlagen ward, welche 
noch jetzt blutet. Dann war er bier in der Gefellichaft 
eben dieſes Kurfürften von Trier, dem Rom zu einer 
Zeit, wo es unter fo vielen Unfällen gebeugt ward, eine 
ber größten Tröftungen verdankte. Auf die. Verwendung 
dieſes andächtigen Fürften hatte damals fein Suffragans 
Bifhof von Hontheim fich willig finden laffen, fein, 
dem römifchen Hofe fo furchtbares Werk, des Febro⸗ 
nius, wie oben gefagt iſt, zu widerrufen, Daher war 
ihm wohl bei diefem Klienten, der ihm nicht minder erbau⸗ 
lich dur) feinen heiligen Eifer, als vornehm durch feine 
Geburt ſchien. Das war keiner von den gegen feine vaͤ⸗ 
terlihen Ermahnungen rebellifchen Söhnen, wie Joſeph; 
und der Tribut der Hochachtung, den er von ihm em: 








Zeihnergefühl, — Eol das eine Art. von Entfchuldfe 
gung diefer Unterfhrift fein: fo möchte er wohl eben fo 
wenig damit ausreichen, wie Mertens mit der oben ers 
wähnten, 
M. 
Q 2 
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pfieng, war Feine nichtsſagende Grimace. Seiner anſchei— 
nenden Heiterkeit ungeachtet, bedurfte er Troſt, und in 
den Herzenergießungen des 8 frommen — 1 er 
ihn. 49) 

Der geheime Kummer, Die Enns; welche er von Wien 
mitgenommen hatte, dußerte fih in Augsburg bei einer 
merfwörbigen Gelegenheit. Unter den durch ihren Rang mehr 
oder minder ausgezeichneten Perfonen, bie fich ihm darftellten, 
waren bier Reichspraͤlaten, winzig Fleine Regenten, von, dem 
unbewaffneten Auge, auf der Karte kaum fichibaren Laͤnd⸗ 
en. Einer von ihnen, von Ochfenhaufen in Schwa⸗ 
ben, unterhielt ſich mit dem Papft lateinifch, und ward 
vom ihm gefragt, wie viel Klöfter er unter feiner Herrfchaft 
babe? Worauf der, Prälat mit befümmerter Miene ants 
wortete: Eilf Klöfter ſtehen unter mir; Aber fechs davon 
Tiegen auf Öftreichifchem Gebiet.« — Das hieß in Pius 
Seele eine fhmerzhafte Erinnerung wecken: denn unter ans 
dern von Jofeph genommmen Maßregeln, hatte er auch 
verordnet, daß Fein Priefter in feinen Staaten Tünftig, eine 
fremde Oberherrſchaft mehr anerkennen follte, P ius hob 
ſeine Augen und Haͤnde gen Himmel, ließ ſein trauriges 
Geheimniß entwiſchen und erwiderte mit einem Seufzer: 
»Ach, meine vielgeliehten Söhne! Alles habe ich angewens 
det, damit die Sachen in dem vorigen Stand bleiben oder 
in die alte Ordnung wieder zuruͤckkehren moͤgten. — 
Aber ........ doch, die Sache iſt noch nicht vor⸗ 





49) Sand er ihn damals; aber auch nachher noch? Der * 
Abſchn. wird uns das ſagen. * 


Bei. Laßt und beten und hoffen.« — So drücte er ſich 
in ſeinen Briefen nach Rom nicht aus. 

Er reiſte nach Tyrol ab, und ward von dem Kur⸗ 
fuͤrſten bis am die Gränzen feines Heinen Staates -begleitet, 
wo ed eine neue Trennung, noch rührender wie die vori⸗ 
gen, gab; Am zten Mai ward er bei der Ankunft im 
Inſpruck von der dritten Schwefter des Kaiferd, der 
Erzherzogin Elifaberh, Aebtiſſin daſelbſt, empfangen. 
Ihr Bruder hatte ihr gefehrieben, den Papft mit aller 
Seierlichkeit zu empfangen, die ihr Stand-erlaubte, und 
die Erzherzogin fupplirte mit ihrer frommen Denkart die 
Inftruktionenides Kaifers, — Zu Brixen empfing ihr 
der Bifchof, der ſich mit einem Ehrfurchtsvollem Betragen 
bemuͤhete, den Papft einen Verdruß des vorigen Jahres, 
wo er feinen Geiftlichen den Gebrauch der Bulle unige- 
nitus unterfagte, vergeffen zu machen, — Am ıoten Mai 
war er in Trient, wo der Praͤlat diefer in den Annalen 
der roͤmiſchen Kirche fo berächtigten Stadt, ihm entgegen 
kam; er hielt ſich hier nicht auf. — Ueber Roveredo - 
hinaus, befand er ſich am ııten Mai wieder auf dem ve⸗ 
netianifchen Gebiet, — Das herrliche Lokal von Verona 
bot bei diefem Empfang feine volle Pracht auf. Won dem 
breiten Strom der Etfch, die die Stadtmauern anfpählt, 
firalte der Widerſchein einer Eöfitichen Ilumination zuruͤck. 
Pins ward in Pomp in das veronefifche Amphitheater ges 
führt. Won der Höhe dieſes ſchoͤnen Denfmald der alten 
Römer, wo man den weiten Raum, der einft den Luſtbar⸗ 
feiten gewidmet war, beherrfcht, goß der Regent und Obers 
priefter des neuen Roms, feine Segenöftröme auf fechözig 
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taufend zu feinen Füßen hingeworfnen Gläubigen He 
ab. 5°) — Der Biſchof von Verona ward weniger zärte 
lich als feine Prarrkinder von dem heiligen Water behan⸗ 
belt. Kurz zuvor hatte er einen Nirtenbrief an feine Did⸗ 
cefansBiichdfe in Tyrol gerichtet, welcher viel. zu ſehr 
die Grundfäße des Wiener Kabinets athmete, um dem 
Biſchof von Rom nicht misfallen zu haben. Er. hatte 
ſich erfühnt, die Bruͤderſchaften von dem Herzen Jeſus und die 
von dem Gürtel des heil. Franziskus, aufzuheben, Er 
hatte fich erfühnt, die Zufaffung von Indulgenzen zu vers 
bieten, welche noch nicht von ihm unterfucht und vom Kai⸗ 
fer. gebilligt worden. ine Übergroße Auftrengung. der’ 
kriſtlichen Liebe wiirde bei Pius dazu gehöre haben, um 
folche fchwere Vergehen zu verzeihen, 

Kein aͤhnlicher Umftand flörte fein ——— uͤber 
die glaͤnzende Aufnahme zu Vicenza und Padua. — 
Nun näherte er fich der Haupıftadt jener Republik, gegen 
die er mehr ald eine Beſchwerde zu führen hatte, und 
Fonnte, alles Sträubens des heiligen Kollegiumsd ungeach⸗ 








50) Dem Kaiſer Joſeph ward bei feiner Reiſe durch Verona, 
in eben diefem Ampbitheater, dag blutige Schaufpiel einer 
vordem in Wien fo allbeliebten fogenannten Thierhatz geges 
ben, und er fah den fich zerfleifchenden Beſtien von ebender Kris 

bune zu, von welder herab Pius mit fegnenden Händen die 
Wohlthaten des Himmels über die fwedlihen Laufende der 
Frommen augjtrenete, Zwei neben einander auf Marmors 
“ platten an der Tribune eingegrabne Innſchriften, enthals 
ten umſtaͤndliche Berichte über diefe beiden fehr disparaten _ 
Schaufpyiele. 
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tet, auf ſeinem Heimwege der Verfuchung, Venedig zu 
fehen, nicht widerſtehen. Der von feiner Abſicht benach: 
richtigte Senat, harte ihm bis am’ der tyroler Grärze die 
beiden Profuratoren von Sankt Marfus, Manin und 
Contarini, entgegem’gefandt, die auf dem ganzen Yes 
ge die ihm zu Ehren angefleflten Feſte dirigirte. 
Ein von den Wenetianern felbft nie gefehenes, und im 
der Welt vielleicht einziges Schaufpiel, bot fein Einzug in 
Venedig dar. Der Patriarch und achtzehn venetianifche 
Bifchdfe, waren ihm bie Fuſina entgegen, gefahren, ein 
jeder in feiner eignen Gondel uird von den Ordenshaͤuptern 
feines: Sprengelö umgeben. Am Brenta⸗Ufer beſtieg 
er eine reich verzierte Galleere, die der Doge und die 
Signoria gefandt hatten, und ward, von einer Menge 
Barken und Gondeln umringt, bis an die Infel Sans 
Georgio in Alga, eite halbe Stunde von der Stadt, 
geführt. Der: Doge, der Senat, und die vornehmiſten Ma: 
giftratsperfonen der Republik, erwärteten ihn bier in ihrem 
Staatskoſtume. Der Papft verläßt die Galleere; der Dos 
ge empfängt ihm mit offen Armen, und will ſich ihm zu 
Füßen werfen‘; mit Güte hebt der Papſt ihn auf, und 
son jet an entfteht zwiſchen beiden die inuigſte Vertrau⸗ 
lichkeit, die den argwoͤhniſchen Wächten des Doge, Stoff, 
zu mannigfaltigem Verdacht giebt, Sie ſteigen beide in 
eine Gondel mit dem Patriarchen und zwei Nuncien, dem 
von Wien, Garampi, und Nanucci von Venedig, und 
- ihe Gefolge wird in den beiden andern Gonbeln des Dos 
ge geführt, Rudernd ſchwimmt nun in ihrem Gefolge 
eine Flotte von fünf bis fechötaufend Barken, Böten und 
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andern Fahrzeugen von verſchiednen Formen und Farben 
daher; zweihundert Kanonenfchüffe donnern dem Papft von 
fieben Galleeren aus dem Kanal der Münze, dem eigents 
lichen Eingang der Stadt, entgegen, . Seit einigen Stunden 
verkündet das Glocengeläute von -ganz Venedig: feine Ges 


genwart; die Ranalufer, Fenfter, Dächer find mit Zufchaus 


ern bedeckt. Einen fo allgemeinen Enthuſiasmus, eine fols 
he Menfchen: Maffe hatte man in Venedig nie geſehen; 
und feine Siadt von Europa konnte unter fo. abwechfelns 
den Formen, die verfchiedenen Gruppen diefer Menge, zei= 
gen. — Nach vielen unbedeutenden ‚. doc) glänzenden Ge= 
remonien, führt man den Papft zu. den Merkwürdigkeiten 
Venedigd umher. — Seinetwegen hatte man, die zu Ves 
nedig die Neugier am meiften reizende Feierlichkeit, die 
Vermählung des Doge mit dem ‚adriatifchen Meere, wels 
he fonft am Himmelfahrtstage gegeben wird, bis zung 
Montag-nach Pfingiten auögefegt, — Alles war zu dieſem 
Schauſpiel bereitet; kurz vorher hatte Pius in einer der 
Hauptfischen, mit dem. größten Pomp nach Goitesdienſt 
gehalten — und gleich darauf reifte er .ab.: Vergebens 
ſuchte man ihn zuruͤckzuhalten; er befand auf die Abreife. 
Weiche Urſachen mogte er zu einem fo ſeltſamen Entfchluß 
haben? Es giebt daruͤber bloß Vermuthungen: denn 
Pius war manchmal verſchwiegen und wußte ſich zu 
verſtellen. — Man hatte bemerkt, daß der Doge dem Papſt 
mit recht ausgeſuchter Aufmerkſamkeit begegnete; daß er 
mit ihm verſchiedene zu vertraulich ſcheinende Unterredun⸗ 
gen gehabt, und ihm einige mal, fogar bei Öffentlichen Ge⸗ 
Iegenheiten, ins Ohr gefprochen hatte. Welche Geheimniffe 
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Tonnter er ihm denn, anzuvertrauen haben? Durfte, das 
fogenannte Oberhaupt der Republik, er, der noch firengern 
Geſetzen ald einer ihrer Unterthanen geborchen mußte, ets 
was, entdecken, das der. Senat nicht wiffen. durfte? Schy 
beftimmt hatte die Republit den aumaßlichen Vorrechten 
des roͤmiſchen Stuhls widerfprochen; durch die Ausübung 
ihrer unveräußerlichen Rechte, hatte fie den. Papft betruͤbt. 
Wollte etwa der Doge das Gehäjfige dieſes ſtrengen Bes 
nehmend bemänteln ? ihm Troſt, oder wohl gar Hoffnun⸗ 
gen geben? Wollte er, gleichfam den Frieden auf Koften 
feines Oberherrn felbft fchließen? — Ohne Zweifel: (chöpfe 
ten die finftern Staatsinquifitoren ‚Verdacht, und verhehls 
ten ihn dem Doge nicht. Mit harten Ausdruͤcken erinners 
ten fie ihn an feine. Abhängigkeit, an feine Pflichten, an 
feine Gefahren. _— Das bemerkte der Papft; es gereuete 
ihn, dieſem grimmigen Senat eine Ehre erwieſen zu has. 
ben, deren ihn das heilige Kollegium für unwuͤrdig erflärt 
haste. Gr befürchtete, feinen freundlichen Wirth, deſſen 
Leutſeligkeit zum Staatsverbrechen gemacht werden konnte, 
zu kompromittiren; und ohne die auf den ſolgenden Tag 
angeſetzte, noch mehr laͤcherliche als glaͤnzende Feierlichkeit 
abzuwarten, reiſte er am Pfingſttage von Venedig ab. 
Zum zweitenmal gieng er durch Padua, wo neue 
Huldigungen feiner warteten. Zu Canaro an der Graͤn⸗ 
ze des venetianifchen Staatd, nahm er von dem beiden ihn 
begleitenden Prokuratoren von Sankt Markus Abſchied. 
Am Ufer des Po empfiengen ihn die beiden Kardinaͤle 
Lanze und Caraffa, die gefommen waren, um ihn zu 
feiner Ruͤckkunft nach Italien Gluͤck zu wuͤnſchen. Ueber 
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die neuerbanete Bruͤcke gieng er über den Po, Hlelt in 
Ferrara, der erfien Stadt feines Reichs, einen feierlichen 
“ Einzug; und. fing nun fogleich feine Regierungsgeſchaͤfte 
wieder an. Am folgenden Tage bielt er ein. Konſiſtorium, 
in welchem er den Kardinal Herzan proflamirte, deſſen 
Ernennung er, nad) einem laͤcherlichen Gebrauch, ſchon 
feit drei Jahren in petto gehabt. hatte, Zu eben diefer 
Würde erhob er den Erzbifchof von Ferrara, jenen gus 
ten Kardinal Mattet, der in der Folge, bei der Erwähr 
nung. der Revolution von Rom, wieder vorkommen "wird; 
Mit der Frömmigkeit feines. Standes, verband diefer Praͤ⸗ 
lat einen friedlichen. Karalter, aber auch Neigung zum 
Aberglauben und eine: blinde. Ergebenheit fuͤr die Marimen 
des päpftlichen: Stuhls. Seine Erhebung erregte Were 
wundrung bei einem Theil der Einwohner Roms;’ war 
aber ein Trimmphfür die jeſuitiſche Partei, die daraus 
ſchloß, daß Pins: * ſeiner Reiſe ſich nicht habe —— 
ren laſſen. 

In Bolgna erhielt er den zaͤrtlichen Baſuch eines 
ſeiner erhabenſten, hauptſaͤchlich aber getreueften Soͤhne, 
des Herzogs von Parma, welcher nichts von der philo⸗ 
ſophiſchen Kuͤhnheit geerbt hatte, womit einſt fein Vater 
ſich den Anmaßungen des roͤmiſchen Hofes widerſetzte. Zu 
Imola ward er von ſeinem Oheim, den Kardinal Bans- 
di, empfangen, Meber dem Thor von Faenza fand er 
fchmeichelhafte, feiner -Eigenliebe willlommne Inſchriften. 
Su Sefena war ihm ein Genuß. andrer Art bereitet, 
Hier fand er feine Familie, die ſich gluͤcklich fühlte, ihm 
sum. zweitenmal: wiebergufehen, und die Ehrenbezeugungen: 
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des Vaterlandes ihm darzubringen. Ueber Peſaro, Fa⸗ 
no und Sinigoglia, kam er nah Aukona, wo man 
ihn mit. großem Glanz empfieng. Ihm war in dieſer 
Stadt eine Statuͤe, in der Stellung, wie er dem Volk den 
Segen giebt, errichtet, Aber etwas a iders als dieſen Sea 
gen erwarteten die Ankoneſer von ſei er Prachtliebe. En 
befuchte ihren Hafen; unter dem Dom er der Kanonen: und 
einer Kriegsmuſik beftieg. er ein für ihm bereiteted Schiff 
) bildete ſich einen Augenbli ein, eine: Marine zu has 
— In Loretto, Recanati ud Mocerata blieb 
er nur kurze Zeit; hielt aber doch allen. halben Gottesdienſt, 
- und. sheilte feinen Segen aus, 

So wie er ſich Nom immer — naͤherte, haͤuften 
7 unterweges die. Tribute der Verehrung und der dum⸗ 
wen Bewundrung. An mehrern Orten fuhr er unter ers 
richteten Triumphbegen- hin, fand. er ſtolze Juſchriften. 
Zu Foligno fleheten die Mönche eines, armen Kloſters 
ihn: um. Hülfe am. »Sie ift euch unndthig, antwortete der 
| Papſt, euer Kloſter wird naͤchſtens aufgehoben werben ;« 
und das gefchah auch bald darauf, Aber die Aufhebung 
der Kloͤſter, von welcher Seite: fie auch, Fommen -mogte, 
follte dem heiligen Vater Leiden verurfachen. Dieſe letztere 
bewirkie einen Volksaufſtaud, zu deren Stillung beide: 
 Yuctoritäten ihre Maßregeln vereinigen mußten, Der Mas 
giftrot kam dem Bifchof zu Hilfe, und fieß bie Anfrährer 
einziehen... Es giebt Zeiten und Länder, wo der Wille ol 
kein nicht zureicht, um die allernuͤtzlichſten und am ſich 
fetbft fonft unbedeutendften Reformen zu bewirken, 

Bon Foligno gung Pius über Spoleto und 
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ı Narni nach Dtricoli.. Hier. hatte er Gelegenheit, feis 
nen Geſchmack für Künfte und MWiffenfchaften: zu zeigen, 
der durch fo viele feit zwei Monaten gefehene Merkwuͤr⸗ 
digkeiten aller Art noch. mehr erregt. war, Er warb in 
| Dtricoli von dem Sekretair der Kongregation des Konz 
cils erwartet, der in feinem gewöhnlich nur der Unthätigs 
keit gewidmeten Stande, die fehönen Künfte mit. Erfolg 
. Bnttisirte, Er hatte den Auftrag, in der Gegend von 
Diricoli dad Nachgraben fortzufeen, wodurch das 
ſeum Pio⸗Clementinum ſchon mit treflihen Den 
lern, von alten Statuͤen, Büften, "Säulen, Altären und 
Moſaiken bereichert war. Wie feinem eignen Werk, gab 
Pins den neuen Entdeckungen Beifall, gab Befehl, das 
 Nachgraben-fortzufegen, und nahm den Weg nad) Civi⸗ 
ta Caftellana, feinem letzten Nachtlager vor Rom, 
Hier fand er zwei auf der Reife gefchaffne Glückliche, den 
neuerlich zum. Auditor ded Papfted erhobenen Monſignor 
Campanelli, und Monſignor Erskin, ernannten Bei⸗ 
ſitzer der Propagande. Dieſe voreilige Gnade hatte nur 
bei ihren Empfängern Zufriedenheit erregt, Campanels 
Li und Erskin, waren zwei neu erſchienene und um beit 
päpftlichen Stuhl wenig verdiente Männer. Solche Gunſt⸗ 
bezeugung vermehrte die Beſchwerden der mit der Unges 
fhiclichkeit des Papſtes Unzufriebnen, auf deren Entwaffs 
nung er vielmehr hätte denken follen, Es fchien aber, als 
ob er ſeit einigen Jahren gleichſam dazu verdammt war, 
nichts zur rechten Zeit zu thun. | 
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Ankunft und Empfang des Papftes in Kom. 


Pius empfieng, als er ſich ſeiner Reſidenz naͤherte, ſo 
ausdrucksvolle Zeugniſſe des Vergnuͤgens uͤber ſein Wieder⸗ 
ſehen, daß an ihrer Aufrichtigkeit auch ein beſcheidnerer 
Mann haͤtte glauben koͤnnen. — Mogte er aber vielleicht 
der Huldigungen uͤberdruͤſſig fein, oder fühlte er es, daß 
er die ihm hier vorbereiteten nicht verdient habe; genug, 
er wuͤnſchte, daß ein Theil derſelben unterbliebe, welches 
denn auch geſchah. Einen Triumphbogen wollte man ihm 
auf dem Platz dei. Popolo errichten, die Quartiere der 
" Stadt, durch welche er fuhr, follten erleuchtet werden ; 
mit einem Feuerwerk, einem Gonzert, einem großen Schmaus, . 
fogar mit einem Ball, follte fein Einzug gefeiert werden, 
Bis an das Thor del Popolo wollte das heilige Kolle⸗ 
gium ihm entgegen gehn. Alle diefe Ehrenbezeugungen 
unterfagte. Pius, und erlaubte bloß, daß der Kardinal 
Dechant Albani, fein Günftling, der Kardinal An to⸗ | 
nelli und fein geliebte Neffe, der Herzog Ludwig 
Braſchi, ihn bei der Ponte Molle empfingen. Er 
konnte Übrigens den lärmenden Beweiſen der öffentlichen 
Sreude, die gewöhnlich viel mehr Zormalitäten als Huldis 
gungen find, den Artilleries Salven, dem Glodengeläute 


und den Erleuchtungen der vornehmften Palläfteı in Nom, 
nicht entgehen, Aber jener laute Zuruf der Herzen, das 
freiwillige und umfonft gebotne "Freudengefchrei eines zus 
friednen Volks, alle dieſe Pfänder der Liebe und Etlennt⸗ 
lichkeit, die ein Regent tief empfinden kann und fie empfins 
ben muß, erbielt er nur ſparſam, und mußte es ſelbit be⸗ 
merken. Sicht, weil das .rdmifche Wolf an dem gluͤckli⸗ 
hen Erfolg feiner Bemühung bei dem Kaifer zweifelte; - 
und wenn es wirklich daran zweifelte, und Pius andre 
Anfprüche auf die Volksliebe gehabt hätte, würde es ihm 
beklagt und ihn nur um deſio inniger geliebt haben; nach 
einem, dem roͤmiſchen Wolf viel näher liegenden Intereffe, 
maß eö feine. Empfindungen für dem Papſt. Der ganze 
Kirchenfiaat und die Hauptſtadt vor allen, klagte laut über 
die Theurung der täglichen Beduͤrfniſſe; und- nicht durch 
- Stittfehweigen allein hatte das Volk fein Misvergnägen zu 
‚ertenuen gegeben. Bon Bologna ab, hörte er auf dem 
ganzen Wege bittre Klagen, und empfieng. ſtarkgeſagte 
Bittſchriften; und der vorübergehende Enthufiasmus über 
feine Ruͤckkehr, Tonute jene ſchlimme Eindrüde nicht. bei 
ihm vertilgen. Während-er im Pomp die Straßen der 
Hauptftadt durchzog, erhoben fi) Stimmen, die. von den 
Hofleuten aufrührerifch genannt werden, Die ſich ihm näs 
hernden Kardindle und Prälaten verhehlten oder verftellten 
ihm die Wahrheit. Sein Staatöfekrerair Pallapicini, 
ein ehrlicher aber fihwacher Mann, feufzte und ſchwieg. 
Selbft der Kardinal von Bernis, vielleicht der aufrichs 
tigſte von feinen Freunden, wagte nicht, das von allen, die 
ihn umgaben, fo getreu beobachtete Schweigen zu unters 
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brechen; ‘aber von der Zeit an fagte ers »ich fuͤrchte 
ſehr, feine noch übrige Regierung wird Pius 
viele Thraͤnen koſten.« — Das weniger verſchwiegne 
Volk verrieth, was man ſo angelegentlich vor ihm zu 
verbergen ſuchte. Wenige Tage nach feiner Zuruͤckkunſt, 
ward der Papft in den Straßen von Nom ausgeziſcht. Er 
wagte es Faum, zu Fuß auszugehen. — Damals aber: 
lag ihm nur eine Sache am Herzen, Kür fich feibft über« 
zeugt, er habe durch. feine apoftofifche Reiſe fich unſterblich 
gemacht, wollte er den guten Glauben an deren Erfolg, 
auch bei andern erweden, und hörte deswegen nicht auf, 
den Kaifer zu rühmen. Unbefangen fagte er feinen naͤch⸗ 
ften Freunden, gleich in der erften Unterredung: » Diefer 
Fuͤrſt hat einen großen Fond von Religion. Er bat 
mich verfichert, und hat ed mir auch bewiefen, daß er der 
beſte Katholik auf Erden ſei. Seine Rathgeber haben nach 
dem Tode feiner ehrwuͤrdigen Mutter ihn irre geleitet.« « — 
Der ſtrenge, aber immer weiſe Geſandte von Spanien, gab 
zu, daß die Reife ihm Ehre mache; »aber, ſagte er, ich 
jweifle an ihrem Nugen für die Religion und: für den rds 
miſchen Stuhl.« — »Laffen Sie mir nur Zeit, verfeßte 
der heilige Vater, und Sie follen fehen, daß ich von dem : 
Kaifer: viel mehr, ald man glauben mag, erhalten werde. « 

Die, auch den Kurzfichtigften bald genug einleuchtende 
Wahrheit, war, daß er fih durch Joſephs Liebfofungen - 
hatte blenden und durch feine nur obenhin gegebene Vers 
fprechungen einnehmen laffen. Sofeph mußte zu gefal⸗ 
Ien, wenn er ſich darum bemübete, und das hatte er bei 
dem Papſt gethan. Scharffichtig und gewandt, hatte er 
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feinen Gegner bald ins Yuge gefaßt, welcher unbekannt mit 
ber Hofiprache, weder den Willen noch die Kunft befaß, 
ſich gegen ihn zu verftellen, Er errieth feine Neigungen 
bald, und ſchmeichelte befonders die für die abgeſchiednen 
Jeſuiten; das war bei ihm eins jeiner greßen Verſuͤhrungs⸗ 
mittel. Daher verbarg Pius, geflügt auf die Zujtims 
mung Joſephs, diefe Neigung, welche die Höfe von 
Berfailled und Madrid, feiner Gegenverfichrung ungeachtet, 
ſchon lange bei ihm vermuthet hatten, nach feiner Ruͤck⸗ 
Zunft weniger ald vorher. Ihn bebagte es recht, den Ges 
fandten diefer Hoͤfe mehrmal wiederholen zu koͤnnen, Jo⸗ 
ſeph babe ihm geſagt: » Wäre ich Herr über die Unter⸗ 
drädung der Jeſuiten gewefen, fo würde fie nicht gefchehen 
fein; Karl III. hat Unrecht gehabt, fie fo heftig zu vers 
folgen. Aber die Kaiferin von Rußland iſt feft entfchloffen, 
wenigfiens ‚den Saamen davon aufzubewahs 
ren.« — Durch diefe Eröffunng bereitete Pins fich. felbft 
eine Entſchuldigung für die Nachgiebigkeit, die er uͤber 
diefen Gegenftand bald darauf der ‚furchibaren Katharis 
na zeigte; zugleich aber verrierh er fein eignes Geheimniß, 
und die Gefandten' von Ftaukreich und Spanien gaben ihm 
darüber ihre Unruhe zu erkennen. »Es ift nichts daran 
gelegen, fagten fie ihm, daß die Kaiferin von Rußland in 
ihrem Reich die Jeſuiten beibehält, wenn nur Sie fie nicht 
dafür anerfennen.« — Diefem Argwohn begegnete ber 
Papft ſogleich mit der Verfichrung, er werde fein gegebnes 

Wort halten. ' ze 
Nun mußte eine feierliche Rechenſchaft, von einer folches 
Aufſehn machenden und fo foftbaren Meife abgelegt wers 
| ben, 
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ben ‚ um wenigſtens die keichiglaͤubigen zu blenden und 
ihnen den ‚Beifall zu entreifjen , womit fi e bei feiner As 
kunſt gegen ihn ſo geizig geweſen waren, Er hatte fic ich 
zur Ausarbeitung eines. hochklingenden Berichts Zeit gelaß 
ſen „ und erftattete ihn erft drei Monate nad) feiner Zus 
rüdfunft. Ungeachtet ſeiner hohen Meinung von ſeiner 
Veredſamleii und ungeachtet ſeines geringen Zutrauens zu 
dem Kardinal Pallabicini, gefiel es ihm doch j biefen 
Bericht feinem Urtheil zu unterwerfen, "Der Kardinal fat 
ihn weirfchmeifig und kleinlich, und erlaubte ſich vieles zu 
Arien. Doch war er noch fehr lang und fehr unzwed: 
mäßig. In ‚einem feierlichen Konfiftorium trug er ihn am 
23ſten September mit redneriſchem Anſtand vor. Nach 
vielen Heinlicyen Erzählungen, die nur eine Findifche Eitel 
ken verriethen/ ſagte er darin: » Das große ‚Genie bed Kal⸗ 
fers Sof f erh, feine ganz beſondre Zuneigung, wovon wir 
ſo viele Beweiſe empfiengen, feine Leutſeligleit, ſeine Meunſch— 
lichkeit, ſchienen uns von den gluͤcklichſten Vorbedeutungen 
zu fein, und. wir find ſchuldi zu geſtehen, daß unſer Zur 
trauen vicht geräufeht ward, ‚Schon jetzt haben wir von 
feiner Gerechiigkeitsliebe einige wichtige —— er⸗ 
halten, und die Hoffnung zu ‚mehreren. « 

Unerwartet war ed dem heiligen Kollegium, aus bem 
Munde des Papftes nichts als eine lange Erzählung von 
Begriißungen, und Seierlichfeiten zu hören. Was war denn 
auf dieſer Reiſe, die den Kaiſer bekehren ſollte, für bie. 
Fatholifche Kirche, dag heißt, für fie, ausgerichtet? Davon 
fagte ihnen der Papft Fein Wort, Durch ein Breve ver⸗ 
ſprach er zwar, der ganzen katholiſchen Srifignfeit alle die 
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erhaltnen —8 vorzulegen. Aber das Verſprechen war 

wohl ſchwer zu erfuͤllen. Die gewagten Behauptungen 
eines ſolchen Breve, waͤren durch das, was ſeiner Ruͤckkehr 
nach Rom auf dem duß folgte , nur zu nachdrůcklich wi⸗ 
derlegt worden. 

Seine Reiſe, die, ehe er fie antrat, in Rom fo wenig 
Billigung fand, ward, als fie geendigt wat, ein Gegens 
ſtand bitterer Vorwůrfe und beleidigender Angriffe, Kurz 
nach feinem Konfiftorium, deſſen Erwartung den Ausbruch 
der Unzufriedenheit vielleicht noch aufgehoben Hatte, fan 
er auf dem Beipult feiner Kapelle ein giftiged Blatt, das 
unter andern, Injnrien folgenden Ausdruck enthielt: » Was 
Gregorius VII., der größte aller Priefter, ge 
ftiftet hat, dad hat Pius v1 + ber Heinfte aller 
Priefter, wieder zerſtoͤrt.« — Eine Kobrede würde 
dies in dem Munde eines Philofophen gewefen fin; — 
in dem Munde eines Fanatilers war ed Verlaͤumdung. 
Der Papft empfand dieſe Ungerechtigkeit tief, aber mit eis 
ner Ergebung, die ihm Ehre macht. Er ſchrieb mit feinen 
Hleiftife folgende Antwort unter das beleidigende Blatt: 
»Kriſtus Reich iſt nicht von dieſer Welt; er, 
der himmliſche Kronen anstheilt, raubi die 
irrdiſchen nicht. Laßt uns dem Kaiſer geben, 
was dem Kaiſer, und Gott, was Gott ge— 
buͤhrt.« — Viele Leiden wuͤrde ſich Pins erfpart haben, 
wenn er in feinem Betragen feinen Grundfägen gefolgt 
wäre; aber es war ſchon viel für einen Papft, Grundfäge 
zu befennen, Uebrigens athmete diefe Antwort wenigften® 
eben fo viel Niedergefhlagenheit als Mäßigung; und fie 
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beweijet_deutlich genug, daß Pius anfieng, die Augen zu 
‚Öffnen. — Alles traf von diefem Zeitpunkt an zuſammen, 
um ihn zu berrüben. Die jtarfen Forderungen des Kaifers, 
die Meinung aller aufgeklärten Männer in Europa, fanden 
felb;t in Rom Anhänger. „wei Buchhandler wurden ent 
Det, die ind Geheim einige der Oberherrfchaft des rös 
nüfchen Stuhls und dert Coelibat zumiderlaufende Schrife 
ten verkauften, nehmlich wie Werke des vorgeblichen Fe⸗ | 
bronius, deren wahrer Verfaffer fie feierlich abgeſchwo⸗ 
„ren haste, und die Abhandlungen eines gelehrten Deutſchen, 
Namens Eybel, deren Inhalt eben fo beiffend war, wie 
he Titel: Was if der Papf? was ift ein Kardinal? 
was iſt ein Biihof?« - Di beiden Verbrecher wurden 

| vor das Inquiſitions⸗ Gericht geſtellt, thaten Abbitte im 

| Audienʒſaal, erhielten bei ‚jedem Vers des zıften Pfalms, 
"ver ihnen vorgeleſen ward / einen Srodchlag, und bezahls 
‚ten fünfhundert römifche „Thaler Strafe an Die Kaffe der 
\ Propagande, deren Marimen etwas verſchieden von denen 
waren, die fie hatten verbreiten. ‚wollen, Das gemachte 
Aufſehn beglaubigte die Schriften, welche dieſes Schrecken 
einjagten nut noch mehr; erregte Intereffe für die Ver⸗ 
folgten, und Unwillen ‚gegen die Berfolger. 
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| Varfeis der Vaduinſte des Papftes mit dem 
| WIE t. re Zu dr > 


Gaen d Suite noch, ätte Pins vom dem he zu 
leiden, ben er für “feinen Freund bie, Ehe das Jahr zu 
Ende gieng, in ‚welchen | er ‚einen Monat mit ihm, vertraut 
"gelebt hane, erfährt: er, ‚daß FJoſ eph den Kirchen feiner 
"Staaten ihre Crundftäde nehmen. wollte, "Pins ſchielbt 
“lm einen "rief, worin er, mit der ganzen evangeliſchen 
Kaͤſtung an ähen die heilige Schrift anruft, die ‚Heiligen 
| "pol aber 'die "heiligen Lanones citirt, ihn an fein, 
"ach! für nicht * heilig, ‚gehaltmes Berfpreden eine 
‚net, — Bier" ure ha wollten alfo beweien, Daß 
"Sie auch nidptbie geringe R fr tauf meinen Kath nehmen, 
"oder wenigen, de Sie ihn nur zu bald vergeſſen haben! 
Wo ſind ſie, "Ihe Verſi herungen von Anhaͤnglichkeit an 
der Reinheit der Religion, jene von Ew. Majeſtaͤt bekann⸗ 
ten Grundſaͤtze der Rechtglaͤubigkeit?« u, ſ. w. — Dieſer 
lange und pathetiſche Brief war vom Zten Auguſt. Zehn 
Tage darauf erfolgt von Joſeph eine trockne, lakoniſche 
Antwort: » Die Sie beunruhigenden Geruͤchte find falſch; 
und ohne in dem, vieler Auslegungen und Erklärungen fä 
higen Text der heiligen Schrift zu gräbeln, fagt mir eine 


4 


innere, Stimme, was ich ats Befekgeser, als Beſchuͤtzer 
der Religion zu thun und zu laſſen habe; und mit meinem 
redlichen und gerechten Karakter Tann mich dieſe Stimme 
nie zu Irrthuͤmern verleiten, « 

| Gewiß war eine ſolche Antwort von keiner ſonderlichen 
Vorbedeutung. Pius aber, der den Rath, welchen Jeſus 
feinen Juͤngern gab; » zu werden wie die Kinder, « getreu 
befolgte, war, wie fie, leicht zu erſchrecken, Teicht zu tıds 
fien, gieng ſchuell von der Zraurigfeit zum Frohſinn, von. 
der Muthloſigkeit zur Hoffuung über, Er konnte ſic ch 
durchaus nicht uͤberreden, daß der » unvergleichliche Jo⸗ 
ſeph« (wie ‘er ihn zu nennen pflegte) ihn hätte täufchen 
wollen, » Ach, gewiß nicht, fagte er; ober feine Minifter 
haben das MWefentliche meiner Verabredungen mit ihm 
wieder abgeändert.« — Und während diefer Urfachen zur 
Unruhe, war es, als er das Konfijigrium berief, und die. 
vorerwähnte Rede hielt. Sein Äußeres Anſehn entfprach, 
wenn er fich öffentlich zeigte, diefer Ruhe feines Innern, 
die er vorgab; aber feine üble Laune, die er zu verbergen 
wußte, wenn er repraͤſentirte, brach zu Hauſe aus. Sei⸗ 
ne Bedienten fanden ihn ungeduldig „bis zum Ungeſtuͤm 
zomig, ſogar grob in Worten, ihn, der ſich mit allen For= 
men ber. Wrbanität zierte, der in feinen ausgearbeiteten dfs 
fentlihen Reden, die reinfte und zierläßhite, Sanftmuth, 
Nächftenliebe und alle Friftliche QTugenden athmende Spras 
che fuͤhrte. Der Kardinal Pallavicini ſelbſt war nicht 
vor ſeinen heftigen Ausfaͤllen ſicher. Ueberzeugt, nichts 
bei ihm durch feinen Rath ausrichten zu koͤnnen, ſchwieg 
er nun wie die übrigen Kardindle, Auch Bernis beob- 
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achtete eine Zurächaftung. Er erhielt vom dem Papſt 
zwar noch immier Beweiſe des Wohlwollens und Zutrauens z 
aber er kannte ihn als unverſchwiegen, er ſah ihn in den 
Haͤnden feiner, entweder von Fanatismus oder von Ehre 
geiz irre gefciteten und treufofen Rathgeber. Seit feiner 
Ruͤckkehr von Wien, war der Exjefnit Zaccaria und der 
Kardinal Gardyl ‚ die nad) der päpftlichen Mürde trach⸗ 
teten, und fic) deswegen den Jeſuiten genähert hatten, 
feine innigſten Vertrauten. — Eine befondre . Freundſchaft 
affektirte Pins gegen den Kardinal Lanze, der aus einem 
det heftigften Feinde der aufgehobnen Gefellfchaft, einer ih⸗ 
ter wärmften Anhänger geworden war, 
In den Umgang folcher verbächtigen Sreunde ſchopfte 
er ſeine Hoffnungen und Verhaltungsregeln. Dauernder 
— nur wenig empfaͤnglich, troͤſtete er ſich nach kurs 
zen Winfeln, — Bei allen diefen zufammentreffenden Urfas « 
hen zum Kummer, die jeden andern zu Grunde gerichtet. 
haben würden, blieb feine Gefundheit unerſchuͤttert. Er 
wünfchte lange zu feben und zu regieren 5"); und feine 
nähern Bekannten: merkten wohl, daß, fo lange die Dog⸗ | 
men nicht ganz offenbar angegriffen. würden, er ſi ich in 
alles uͤbrige leicht ergeben werde, “ 








51) — alla metà del noltro governo,« (Nun find wie: 
bis auf die Hälfte unfrer Regierung) ,. foll er i. J. 1785: 
an feinem Krönungsfefte gefagt haben; und fein propketis 
ſcher Seift hatte: ſich hierbei nur um ein Jahr verrechnet? 
denn i. I. 1796 ward der Waffenſtillſtand zu Bologna mit 
dem Verluſt des beiten Theils des Kirchenftaats geſchloſſen; 
und hiermit war er, bis auf den arnfeligen Reit weniger 
Monate, am eigentlichen Ende feiner Regierung, 
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Mit eben dem Muth der Apathie, der ihn bis an das 
Ende begleitet hat, ertrug er nun auch noch die Aufhebung 
aller Bettelorden in den Erbſtaaten; die Unterwerſung al⸗ 
ler Mönchsorden. unter die Auctorität der Bifhtfe, und, 
was noch viel ſchmerzhafter fein konnte, ein neues Edikt 
dei Kaiferd, wodurd der Datarie die Ernennung zu allen 
Bisthuͤmern im Mailändifchen. und im Mantuanifchen ges 
nommen ward. Joſeph, der nun die Maöfe ganz abs - 
309, mannte fich in diefem Edikt, Dbervormund der 
Kirhe und Verwalter ihrer weltlihen Güter, 
Sehr wohl fühlte man in Rom, was diefe Ausdruͤcke vor⸗ 
bedeuteten. Pius, er allein, fehien nicht darauf zu 
merken. | 
Zu eben dieſer Zeit bob Joſeph alle uͤberfluͤſſigen 
Klöfier auf, und verwendete ihre Einkünfte zu den Staates 
ausgaben; eignete er fich die Ernennungen zu den in den 
pöpftlichen _ Monaten erletigten Beneficien zu; beſchraͤnkte 
er bie Vorrechte und Jurisdiktionen des Nuncius, u. ſ. m. 
Und dieſe Beiſpiele, die zu jeder andern Zeit ein oͤffentli⸗ 
ches Aergerniß gegeben, und ein Jahrhundert früher, 
Schisma, Aufruhr und Bürgerkrieg veranlaßt haben wär 
den, murden nun von mehren Neichefürften, von einigen 
Kurfürften, und felbft von dem Kurfürften von Trier, 
den der Papft in Augs burg fo unterthänig fand, nach 
geahmt. Alles Fündigte das herannahende Regierungsende 
des Papſtes an. 

Die Dogmen Cein dunkles, fü. vielfacher Erklärung 
fähiges Wort) diefer vornehmſte und fit einiger Zeit ein, 
zige Gegenfiand aller Veforgniffe des Papſtes, waren noch 


nicht unmittelbar angegriffen. Nur eine der kaiſerlichen 
Verordnungen, kounnte den ſchuͤchternen oder den fanatifchen 
Theil der Karholiten, Gefahr dafür fürchten laſſen. Nem⸗ 
lich das Toleranz-Edikt vom Jahr 1781, das der durch 
Erfahrung belehrte Zofeph felbft im einigen Punkten mos 
dificire hatte, Es war davon im feinen Konferenzen mit 
Pins die Nede gewefen: denn dieſer glaubte ſchon zu 
| ſehen, wie die kuͤhne Ketzerei ſi ch unter der Aeglde dieſes 
Edikrs mehr und mehr der Domainen der katholiſchen 
‚Küche bemaͤchtigte. Joſeph hatte ihn zu beruhigen ges 
ſucht; aber ohne daß es ihm gtlaug. Gegen das Ende 
von 1782 gab er nun fo vielen Anlag zur Betrlröniß, 
daß er ihm im Anſang des folgenden Jahres einige Zeilen 
des Troſtes ſenden zu muͤſſen glaubte. Er ſchreb alſo ganz 
in freundſchafilichen, ihres Zwecks nicht berfehlenden Aus⸗ 
druͤcken, daß dieſes ihn ſo beunruhigende Toleranz⸗Edikt, 
faſt gar keinen Abfall vom Glauben verurſacht, und er 
folhe Maßregeln getroffen habe, die dem fo viel wie mögs 
Uch vorbeugten; daß er hoffe, ſich uͤber mehrere andre Punks 
te eben fo freundfchaftlich mit ihm zu verſtehen. Dieſe 
wenigen Worte brachten dem leichtglaͤubigen Papft auf eis 
nige Zeit wieder Ruhe. Aber fie dauite nicht lange. 
Dreiſt gemacht durch ſolche kleine Neckereien, fängt 
Pius einen ordentlichen Briefwechſel mit Joſeph an; 
im vertraulichen Ton ſchreibt er ihm, und rechnet viel auf 
dieſes Mittel, ihn in der Laufbahn ſeiner Reformen, die er 
jetzt eifiiger als jemals verfolgte, aufzuhalten — Nach 
bed Papfles Meinung, wird das Uebel ſchlimmer, man 
müßte deswegen ein ſtarkes Heilmitsel anwenden, — » Ich 
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will mich erklaͤren, « ſagte er zu den Gefahbten von Franke 
seich und Spanien, die ihn wieder etwas zugänglicher fans 
den, Sie fiellten ihm vor, daß er fich durch den vertrams 
lichen Briefwechfel mit Joſe ph kompromittire, weil: er 
dadurch vom Kaifer nichts ‚erhalte; und mit. unbefangneni 
Eifer erwicderte er: »Xber. wir nahffen ihm doch, ſo gut 
ed angeht, das, was wir denken, zu wiffen thin, um vor 
Gott und Menfchen Vorwurfs: frei zu fein; will der Kais 
fer feinen Echerz mit und treiben; fo wird ihm. das 
felbft, fo wie es bei vielen andern der Fall war; 
am fchlinimften befommen; darum aber koͤnnen wir 
nuſre Pflicht nicht verfiumen, Wir find vellfommen übers 
. zeugt‘, daß Vorwürfe ihn nie aufbringen koͤnnen, denn mit 
vieler Gelaffenheit hört er alles an, was man ihm auch 
fogen mag, und thut hinterher was er will« — 
; Die Gefaudten wußten nicht, ob fie Aber feine Gutmuͤthig⸗ 
keit unzufrieden fein, oder lachen ſollten. Sie fahen ihn 
in einer fchlimmen Kriſe. Joſeph hatte, mit Feftigkeit 
feinen Plan verfolgend, ohne Beitritt des heiligen Stuhls, 
den Pralaten Viſconti zum Erzbifchof yon Mailand ers 
nannt, Nichts war fo natärlich und nichts mit dem wah⸗ 
ren Katholicismus fo vereinbar wie dad; aber auch nichts 
war ben bisher üblichen Gewohnheiten und den Anmaßuns 
gen des römifchen Hofes, der fi) aus diefen Gewohnheis 
ten ein Recht zueignete,, fo entgegen. Pins firäubte fih 
lange gegen die Beftdtigung diefer Ernennung; hier aber 
galt ed die Vorbeugung eined Schisma, das den Kaifer 
nicht erſchreckt hätte. Die Freunde des Papſtes riethen 
ihm, ſich durch einen Ausweg zu retten, der zur Vereini⸗ 
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güng aller Theile führen Konnte, »Antworten Sie: dem 
Kaifer, fagten fie, daß auf feine Empfehlung Viſconti, 
im nächften Konſiſlorium als Erzbiſchof von Mailand pres - 
Konifirt werden. follte.« Dieſesmal war-der Papft noch ftarrs 
finniger wie gewöhnlich. Er: fchrieb dem Kaifer — und 
zwar keinen :von ben freundfchaftlichen und vertraulichen 
Briefen, die .ohne Nuten geblieben. waren, worüber. Jo⸗ 
feph im. Herzen lachte, ‚einige Stellen daraus bekannt 
machte, und einige andre fogar drucken ließ, —  fondern 
ein eigentliche Breve, in der veralteten Sprache eines 
Dberhauptes der Kirche. Viel beſſer hätte er gethan, dem 
Kath des Ritter Azara umd Bernis zu folgen — Oh⸗ 
ne eine Silbe Antwort, ward fein Brief ihm von Wien 
zuruͤckgeſandt. — Er war in Verzweiflung — ald ein, 
von ihm. zwar erwartete, aber nicht fo nahe geglaubtes 
Ereigniß, feiner Eitelkeit Troſt, und: feinem paͤpſtlichen 
Herzen, einige Stralen von Hoffnung brachte, 





Bu 16 
Reiſe des. Kaifers nah Rom, 


Mir einem glähenden Kopf und einem heftigen Karafier 
verband Joſeph mehr Güte des Herzend und Gerechtigs 
feitöliebe, als man in Europa zu glauben gemeigt war, 
Standhaft bis zur Hartnaͤckigkeit in feinen Planen, Heß er 
fih von Feiner jener Eleinlichen Ruͤckſichten, die fonft fo 
viele bei andern füheitern machen, zurüdhalten. Ex fürdhs 
tete nicht, die, welche bei feinen Maßregen litten, wehe 
zu thun; aber er vorenthielt ihnen den gleichgüftigen: Troft 
"nicht, den er mit feiner Würde vereinen zu dürfen: glaubte, 
Er beſaß eine‘ ungeordnete Liebe zum Ruhm. Den Blick 
von ganz Europa hätte er immer auf ſich Heften mögen, 
Seine korperliche und geiftige Thätigfeit, rich ihn anf 7 und 
befchleunigte feinen Tod; Für Reifen hatte er- eine dep⸗ 
pelte Vorliebe, theild, weil’ er, der in andern wenig und in 
ſich ſelbſt viel Zutrauen fette, nur dad, was er mit eige 
nen Augen gefehen hatte, zu kennen glaubte} theils, weil, 
wohin er kam, er feinen zugleich glänzenden und gründs - 
lichen Verſtand, feine ausgebreiteten Kennmiffe, feine Leutz. 
feligfeit , fein einfaches Aeußere, hinter dem der Bin, ſich 

birgt, gern bewundert ſah. 
Er hatte Pius einen Gegenbeſuch — Se 


— 
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ne ſeiner Ideen wollte er ihm zum Opfer bringen; aber er 
trieb kein Spiel mit der ihm verurſachten Unruhe. Dann 
wollte er auch beweiſen, daß er nicht leichter in der Naͤhe 
als in der Ferne, eben ſo wenig an ſeinem philoſophiſchen 
Hofe, als im Mittelpunkt des abergläubigen Italiens zu 
erſchuͤttern fi. Er wußte, daß feine Reformen großes 
Auffehn in Rom machten; daß man dort beinahe in einem 
vrohenden Ton Aber ihn ſpreche. Zeigen wollte er nun, 
daß er, allen ‚Ungervittern zu trotzen wife. - Sein firenger: 
Staatskanzler, der Fürft von Kaunitz, hart, fiel und 
sinerbittlich, beftärfte ihn in feiner Beharrlichkeit gegen den 
heiligen Stuhl, und ſprach über den Widerftand des Bis 
ſchofs von Rom noch mit mehr Birterkeit als der Kaiſer 
ſelbſt. Ziemlich, laut. hatte er geſagt, daß falls der Papſt 
ſich weigere,. dew. Erabifchof, von Mailand zu pretonif ren⸗ 
er. die. Viſchofe der Lombardei verſammeln wuͤrde, um von 
ihnen, nach dem Gebrauch der erſten Kirche, die fa ifche 
Einfegwag denen geben zu laſſen, bie der Kaifer, ‚dazu € 

nen; wuͤrde; daß, falls der. römifche Hof in feinen Weige⸗ | 
zungen beharre/ es mit ihm. zu einem vdlligen Bruch kom⸗ 
men wuͤrde. —So ſtand der Wiener: Hof mit. dem hei⸗ 


ligen Stuhk-im December. Sein’ Gefandter in Rom, der 


Kardinal Herzan, ein gut deufender, aber ſchwacher und 
furchtfamer Mann, erfhrad über die ihm zur Ausführung. 
gegebenen: Auftraͤge. Schwankend zwiſchen feinen Pflich⸗ 


- ten, die ihm als Mitglied des heiligen Kollegiums, und. 


vermodge feiner Stelle, oblagen, überlegte, zauderte, zite 
terte er; als eine ihm Überrafchende Begebenheit ihn * 
einige Zeit aus der Verlegenheit riß. | 
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Fofeph war am bien December von Win je 
fet, nöchbem er den Fuͤrſten v on Kaunik zum Geueral⸗ 
Direktor aͤller Tahfendeh Geſchaͤfte ernanui und allen ſeinen 
Dicaſterien angeluͤndigt Hatte, daß er eine Worth wendige 
Reife vornehme. Dos eicige Merkmal· des geahndeten 
Gegenſtandes dieſer Reife/ wat; daß er verſchledene ſeine 
Streit greiten mit denn rdinſchen Hofe "beiteffenbe Akten 
mit hahm: Er gleng über Klagenfurt, wo "er - einige 

Stunden Ber ſeiner Schweſter der ah Marta 
rn" tie, "a Thröl, DR BT, 
ind ꝰ kaur den 18ten zu Flo ren z an. Der damals, un⸗ 
ter "dem Namen eines Grafeil von Wafa auf‘ der * 
beghiffme Koͤnig von Schweben⸗ wär: ztade dort angelom⸗ 
Men, "und wollte nach Rom. "Pius, Hasen benachtih⸗ 
tigt, ſchickte Ihm “einen Kourier entgegen. Soſeph/ der 
das Sonderbare liebte /und Wert König "won Schweden, 
ven nicht leiden Tomte ‚nebenher einen Poſſen fielen 
wollte, eilt ihm einige Stunden vor, begegnet den Kou⸗ 
rier, laͤßt ſich von ihm für den Grafen von Wafa hal: 
“ten, und kommt Nacphiltags den 23ſten December in 
Rom an, "Er flieg beiden Kardinal Herzan, feine 
"Gefandten, ab, weicher, — außerſt Überrafcht, in iin 

Seit 1765 war PP: nicht ti Kom) gewefen, 
Unter ven’ "Werfonien, die ‘er damals kannte, hatte der Rit⸗ 
ter Azara, Agent des ſpaniſchen Hofes, ſchon ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit befonders Auf ſich gezogen, und hatte von dem 
Scharfſum, krafivollen Karakt und von allen ſeitdem ent⸗ 
wickellen Eigenſchuſten dieſes edlen Maunes, die vortheil⸗ 


baftefte Meinung, gefaßt. Ohue ſich ſonſt jemand. guzufäne 
. digen, bat er ihn fehriftlich, noch. ;auf diefem Abend, um eine 
„Konferenz, wozu er ‚eins von den: Theatern in Rom bes 
ſtimmen moͤgte. Azara hatte, in jedem eine Loge, wovon 
..er den Kaiſer die Schlüffel ſchickie, mit dem Erſuchen, ſich 
einen davon zu waͤhlen, und dem Verfprechen, daß er in 
‚allen Theatern umhergehen werde, bis er ihn treffe. In 
der Zwiſchenzeit hatte ſich Jo ſe ph Durch feinen Geſaudten 
„zu, dem, Papſt ‚führen . laſſen. Die Nachricht von, feiner 
Ankunft war uoch „nicht im. Vatikan; man wußte, bloß, 
daß der König-von Schweden, angefommen fei, und-erwarz 
‚tete jeden Angenbligt ſeinen Veluch. . Piöglich wird ‚der 
Karina PpUapicins, benachrichtigt, der Fair; ſei da. 
Noch zweifelt, ‚der Rarpipal; der Papit wird bis zum hoͤch⸗ 
ſten Sphreden aberraſcht. ‚Man üt. befchäftigt, ſich auf 
einen. anjtänpjgen. Erupfang ‚Nprzubereiten,. als ſchon der 
„Kaifer, in ‚ jeiner Uniform zum —5* Vater in das a 
„wer tritt — 

Dis, Wewohi er über einen » underfeßenen Ref 
‚Sie Mmerhielien fi ziemlich, —* von aleichgulti gen Din⸗ 
gen und giengen dann mit einander in die Peterslirche. 
Der Papſt bietet: ihm ein. Betpult neben dem ſeinigen. 
‚Sofepb,, der fi immer ſehr einfach zu, zeigen „wußte, 
ſchlaͤgt diefe ‚Ehre, befcheiden aus, und Aniet einige Schritte 
Hinter dem Papftı Vald ‚darauf zremmen fie fh. . »3m 
‚ Komplimenten, fagt der Kaifer zum Papſt iſt dieſe Kirche 
nicht der Ort; erlauben Sie,mir, in Ihr Mufeum zu ger 
u 0 22 1.0.8.2 .2. 2 
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ſtes begleitet; "aber die mir dem ſpaniſchen Geſandten ver 
abredete Zufammenfühft intereſſirte ihm viel mehr. Er ent⸗ 
fernte ſich, um son der gewählten Theater⸗Loge Beſitz zu 
nehmen, wo ihn der Ritzer Azara trifft. Dieſe erſte Un— 
terredung ward zu Jofe phs großem Verdruß bon. mehe 
reren Ueberlaͤſtigen gejidrt, die ihm aufwärten wollten, und 

ziemlich kalt empfangen wurden. » Guten ‚Abend , Hexe 
Graf, « ſagte er ganz Kurz zu dem Könige von Schwe⸗ 
den, ber unter dieſen Beſuchern war, und nicht beſſer wie 
die andern behandelt warb *) Unmmittelbar darauf ver⸗ 
laͤßt md Azara die Loge, macht mit ihm einigen ge⸗ 
genwärtigen rm. Damen Beſuche, ertviedert Beni Könige Holt 
Schweden ganz trocken den feinigen, und begiebt fich dat, 
tingeduföig, ver ihm gleichgültigen Menge entwiſchen und 
den Baden feines Gefpräds mit dem paniſchen — 








N 32) Auf welchem. leichten: Fuß Joſeph u. den Grafen von 
Wa ſa übernahm, beweiſet eine ziemlich, komiſche Anekdoten 
die mir ein Bekaunter, der im chen dem Jahr dieſes Bes 
ſuchs der hohen Perfonen in Rom, mit mie" zugleich in Ita 
— lien war, erzählte. Jofeph wollte, um alles fteife Gete 
niel eines feierlichen Beſuchs, dem er ſich, bei der Vorliebe 
Guſtavs UL für dergleichen, , feines Incognito ungeachtet, 
ausgeſetzt hätte, zu vermeiden, ihn unvermuthet mit einem 
Beſuch uͤberraſchen. — unangemeldet, in uniform und Stie⸗ 
feln, tritt er zu ihm ins Zimmer, und findet den König, 
im hoͤchſteleganten Schlafrod zur; diefen aber mit Or⸗ 
densſternen beftitt und mit Ordensbaͤndern behaͤngt. 
» Comment Jdonc, ‚mon cher Comte, rief der Kaiſer ihm 
entgegen, vous alas 4 Masquerade? (Was iſt denn 

das lieber al ‚ wollen Ete und ber Masterade — 

M. 


den wieder anlnuͤpfen zu konnen, nach einem einſamen Ort, 
wo er ein paar Stunden mit ihm allein bleibt. | | 
ne . Seitdem” hat: man erfahren, was dem leichiglaͤubigen 
Pius nicht ahndete, daß Joſeph in dieſem Geſpraͤch 
mit großer Waͤrme einen Plan, eutwickelte, der Europa in 
Erſtaunen fegen follte. Ed. betraf nichts geringered,. als 
einen ‚gänzlichen Bruch mit dem paͤpſtlichen Hofe, Ip 
feph ‚hatte alles vorausgeſehen, alles gedrdnet; er war 
der Zuftimmung And des Beitritts von ſechs Und dreißig 
Biſchdfen feiner Staaten gewiß... ‚Unangetajtet  follten 
Dogmen umb-.die lirchliche Hierarchie bleiben; aber feine 
Muterthanen wollte er dieſer - päpfilichen Obergewalt in 
Firchenſachen, die mit dem Weſen der Religion nichts ge⸗ 
mein habe, und nur geeignet fei,. ‚bürgerliche Unrupen zu 
ſtiften und vielleicht . alle Schreckniſſe des Fanatizmus zu⸗ 
ruͤck zubringen, eutziehen. Nach ſeinem Grundſatz, ſei die 
Kirche in dem Staat; und. es komme dem Spuserain; zu, 
fe. den weltlichen Geſetzen zu unterordnen, und ihre Dies 
ner in derſelben Abhaͤngigkeit wie die uͤbrigen unterthanen 
zu erhalten. Länger koͤnnte er, die Oberherrſchaft Roms 
wicht anerkennen; er, mache fich ‚nichts, aus den Blitzſtralen 
des Vaiikans, die vordem die Melt: umſtuͤrzten, jetzt aber 
Kur Kinder und ‚alte Meiber noch erſchrecken koͤnnten. 
Die paͤpſtlich Geſin unten wuͤrden ihn einen Schiswatiler 
nennen; das gaͤlte ihm gleich. Weniger reich zwar wuͤr⸗ 
den die Kirchen, dafuͤr aber die Prieſter exemplariſcher, 
und der Mönche weniger ſein. Alles werde dabei gewin⸗ 
nen: ‚die Öffentliche Ruhe, die Moral, ja die Religion 
feloft, — Nie, fagt man, fei Joſeph beredter gewefen, 
nie 
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nie habe er ſich entſchloſſen und nie die Kraft feines Ge: 
nies, und den Reichthum feiner Einfi idıen, mehr, ald in 
dieſem Gefpräch gezeigt. 

Der Nitter Azara, der ihn mit Aufmerkſamkeit und 
ohne Unterbrechung zugehoͤrt hatte, (denn: ſo wollte Fo: 
ſeph in der Unterhaltung behandelt ſein) erhielt endlich 
das Wort. Nur mit Muͤhe machte er ihm den Nachtheil 
eines fo zuſahrenden Entſchluſſes begreiflich. Dieſer Entz 
ſchluß, ſagte er ihm, fei noch nicht unumgänglich noth⸗ 
wendig. Das dadurch erregte Aufiehn koͤnne für den Kai 
; fer ſelbſt jhlimme Folgen haben. Wenn er auch den Fa: 
natismus von Rom nicht fürchte, fei denn der etwa nicht 
furchtbar, welcher noch in einem großen Theil feiner eig⸗ 
nen Staaten herrſche? Der Papft fei von fehlechten Leu⸗ 
ten umgeben, und deswegen fo harmaͤckig; aber würde es 
denn unmöglich fein, ihn zu gewinnen ? koͤnne der Kaifer 
nicht mit geringern Kojten zu feinem Zweck gelangen ? muͤſſe 
man nicht gewaltfame Mittel erft dann anwenden, wenn 
das Uebel’ ganz unheilbar geworden fei? u. f w, 

Lo Diefe Gründe, ihm. von einem Mann vorgejtellt, den 
der Kaifer achtete, und deffen Abſichten und Grundfäge 
ihm nicht verdächtig fein Fonnten, machten Eindrud, Cr 
verließ die Unterredung im einer verträglichern Stimmung, 
und nur wenige Fannten damals diejenige,. mit welcher er 
nach Rom gekommen war. Selbſt dem Kardinaf von 
Bernis feheint er nichts davon entdeckt zu haben, ob er 
ihn gleich achtete und liebte; aber einem Kirchen» Fürften 
Fonnte er ſich nicht fb offenherzig mittheilen, als einem 
Minifter von weltlichen: Em, ‚ber. weder das In⸗ 
Wins VL | ss u». 
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tereffe noch die Vorurtheile des erſtern ‚hatte. Uebrigens 


behandelte er den Kardinal mit der groͤßten Achtung, und 


zeigte ihm ein Zutrauen, worin dieſer keinen Ruͤckhalt bemerken 
konnte. »Haben Sie, fragte er ihn, ſich uͤber meine uns 
erwartete, Ankunft in Rom nicht fehr gewundert?« — 
Hecht fehr, antwortete der Kardinal. — »Ich wollte nicht, 
daß die Römer glaubten, ich fürchte fie, und fei wegen 
einer Antwort auf Argumente verlegen, die in einem neue 
lichen Briefe des Papfted an mich enthalten find. Sch 
habe ihn zurücgefchicht, weil er Unanftändigfeiten enthielt, 
und. mich von meinem Entfchluß nicht abbringen Fonnte; 
denn ich aͤndre nie einen .mit Weberlegung genommnen 
Vorſatz. Eine andre Urfache meiner Reife nach Rom ifl, 
um dem Papft feinen langen mir in Wien gemachten Bes 
fuch zu erwiedern. Ich halte etwas auf Pius, es ift ein 


guter Mann, (c’efi in bon homme.) Sie würben las 


— 


en, wenn Sie Zeuge unfrer Konferenzen fein Fönnten, 
Er wird oft hitzig, manchmal gar.böfe; ich laffe ihn mas 


hen, behalte mein kaltes Blut umd meinen Entfchluß. 


Sch weiß gar wohl, daß er mir in diefem Augenblick das 
verweigerte Indult geben würde, um zu dem Erzbisthum zu 
Mailand und zu allen Beneficien ver Lombardei zu ernennen ; 
aber als Geſchenk will ich nicht annehmen, was mir ald Ho⸗ 
beitörecht gehoͤrt. Meine Schuld iſt es nicht, daß meine 
Vorfahren nachläffig, oder zu furchtſam gewefen find, 
Aus Achtung für den Papft, aber nicht ald eine - Gnade, 
erbat ich das Indult von ihm, Er ſchlug es mir ab, weil 
man ihm übel gerathen ‚hatte, und doch ward Ludwig 
XV, wegen Korſika, ein ähnliches — — 
zugeſtanden. «. 
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Der Kardinal verſuchte ihm dadurch zu beſaͤnftigen, 
daß er ihm dem Unterfchied zwifchen dem angefühiten all 
und dem ſeinigen zeigt, Pins, fagte er, ſei vielleicht - 
zu entjhuldigen, wenn er Nechte erhalten wolle, in deren 
Beſitz er den heiligen Stuhl gefunden habe, — » Meine 
Partei ift genommen, verfegte Joſeph mit Wärme, und 
feid wuͤrde es mir ſein, wenn der Papſt mich zwaͤnge, ge⸗ 
wiſſe Mittel zu ergreifen „aa aaa ae Hier hielt er 
inne; der Nitter Azara hatte mehr über diefen Punkt 
vernommen. »Mie gejagt, fuhr er dann fort, im Gruns 
de ift der Papft ein recht guter Mann, es fehlt ihm ſeldſt 
nicht an Verſtand; aber er weiß nicht, daß die Zeiten fich 
geändert haben, Uebereilen werde ich nichts, aber. noch 
weniger zurüchweichen, 
Mehr dergleichen Unterredungen hatte Joſeph wäh: 
rend feined fechötigigen Aufenthalts in Rom, fowohl mit 
dem Kardinal von Bernis, ald auch mit dem Ritter 
Azara. . Auch hatte er mit dem Papft eine lange und 
fehr lebhafte . Unterredung 1 worin je von ihnen das, 
was er feine Rechte name, mit Warme vertheidigte: 
Pius geftand, er habe den Kaifer nicht befehren Fünnen, 
Diefer hatte fich bemühet, feine Cigenliebe zu ftreicheln, 
während er feinem Herzen wehe that; daher er beim Ab: 
ſchiede mehr als jemals von ihm bezaubert war; Beſon⸗ 
berö Fam die Ernennung zum Erzbisthum und zu det 
Konfiftorial = Beneficien der Lombardei ſtark zur Sprache, 
Mir dem feften Entfchluß, das nachgefuchte und ihm ges 
weigerte Indult nun nicht mehr anzunehmen, war Joſeph 
nach Rom gekommen; doch brachten die Bitten deö fran⸗ 
0,63 
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“ zöfifchen und fpanifchen Geſandten ihn davon zuruͤck. 
»Wohlan, ſagte er ihnen kurz vor ſeiner Abreiſe nach 
Neapel, ich will mich nicht ſtraͤuben, das Indult anzu⸗ 
nehmen, nur fei ed unwiderruflich und ſo gefaßt, daß 
man ſehe, die Annahme ſei von mir bloß aus Freundſchaft 
für den Papſt gefchehen, « | 

Bei des Kaiſers Abreife nach Neapel, am 2gften Des 
cember, ließ er dem Kardinal Herzan die Vollmacht, 
eine Konvention, worin der Papft dem Kaifer, die. Ers 
mennung zu den Bisthuͤmern der Lombardei, zufolge 
des der Souverainetät a en 
abtreten ſollte. 
| Man kann behaupten, daß dieſe Reiſe des Kaiſers 
nach Rom, dem paͤpſtlichen Stuhl viel nuͤtzlicher geweſen 
ſei, als es die des Papſtes vach Wien nicht war, und 
daß fie einen völligen Bruch verhinderte, Mit ganz feind⸗ 
feligen Abfichten war Jo ſeph dort angefonmen; aber bie 

- Vorftellungen des Kardinal von Bernis und des Ritter 

Azara, deren Weisheit, bei aller richtigen Beurtheilung 
der Ufurpationen des römifchen Hofes, Stürme flrchtete, 

welche jede, felbft die wünfchenswerthefte, Verändrung zu 

‚begleiten pflegen, — dann, feine reifere Ueberlegung der 
Folgen eines Umſturzes, wozu er dad Signal geben wolle 

te, vielleicht auch ein Gefühl der Milde für den alten 

Papft, der fein Mitleiden, nicht aber feinen. Haß verdient; 

das alles befänftigte fein erſtes Aufbrauſen. In dem Kampf, 

den die beiden Gegner beſtanden, brachte jeder feinen Theil 

Avon Feftigkeit und Nachgeben, und jeder glaubte ſich mit 

Ehre heransgezogen zu haben, Hätten fie ſich nicht pers 


fonlich gekaunt: fo wäre der Bruch unvermeidlich geweſen. — 
Doch aber gab es noch einige lebhafte Auftritte, als der 
Kaifer nach feiner Rückehr von Neapel noch ein "Paar 
Tage in Rom blieb. Sie ftritten über die Form der fchon 
vor ihrer Trennung beinahe ganz verabredeten Konvention, 
Joſeph felbft' fegte eine andre auf. Pius fand, daß die 
“Ehre ‘des heiligen Stuhls darin nicht genug gefchont fei, 
und weigerte fich, ihr beizutreten. Diefesmal Fonnte Jos 
feph feinen Aerger nicht an fich halten: » Wozu, fügte er, 
indem er fein Papier einſteckte, find noch Konventionen nds 
thig? wir find Freunde, und wollen e& immer bleiben; je— 
der thue im feinen Staaten, was ihm gut deucht.« — 
Der Papſt hatte einen Augenblick von Much, »» Nun dann, 
erwiederte er, wenn Ew. Majeſtaͤt den Erzbifchof von Mais 
land ohne Fanonifche Einfegung weihen laffen: fo wird alle 
Verbindung mit dieſem Prälaten gebrochen, und feine Kir: 
che wie die zu Utrecht behandelt werden.« — Er ſah 
hierbei die Gefahr nicht vdraus ‚ die ihm bevorſtand, wenn 
er den Kaifer aufs Aeußerſte tried. J of eph ſchien aber 
doch ein wenig beſtuͤrzt. Er fand fid) in der Krife, welcher 
die Klugheit ſeiner Rathgeber ihn wollte entgehen laſſen. 
Nach einem Augenblick Ueberlegung zog er ſein Papier 
wieder hervor, aͤnderte daran, eroͤrterte, ſtritt ſelbſt mit ei— 
niger Wärme; und beide Unterhäudler ſetzten num das Kon⸗ 
kordat, das ihren Zwiſt endigen follte, in lateinifcher Spras 
che auf. ES ward fogfeicy ind Reine gebracht, dann abge⸗ 
fehrieven und gegenfeitig ausgewechfelt. Aber den beiden 
hohen Perfonen waren, indem fie fih mit folchen Kanzley 
arbeiten abgaben, ‚in ihrem Inteinifchen Aufſatz, einige ſchuͤ⸗ 


lerhafte Sprachfchnier — Sie ließen ſie korrigi⸗ 
ven, und Joſeph empfing am zoften Januar, den * 
vor ſeiner Abreiſe, ein Exemplar davon. 

Der Papſt hatte die Klugheit, in feinen drei — 
renzen mit dem Kaiſer, des auf eine ſo beleidigende Weiſe 
ihm zuruͤckgeſendeten Briefes, nicht zu erwähnen; und Jos 
ſeph ehrte fein Stillſchweigen. Es machte ihn aber doch 
fehr verlegen, ald der Kaifer von einem Projekt ſprach, 
dad er ungefäumt auszuführen Willens war. Er wollte 

einige General: Bikare in feinen Staaten haben, und, fagte 
| er, um diefe zu dotiren, ſich den Zehnten und eimige andre 
Einkünfte, die von benachbarten Bifchdfen aus Deftreich 
gezogen, wurden, zueignen. Pius antwortete mit kuͤhner 
Seftigkeit: >» fie werden fich weigern, einer ſolchen Einrichs 
tung beizuftimmen.« — » Nun dann, erwieberte der Kais 
fer ; jo werde ich ihre Einwilligung zu erzwingen wiſſen.« — 
Es wird ſich in der Folge zeigen, daß er Wort hielt. 

Dieſe kleinen Mishelligkeiten abgerechnet, waren der 
Kaiſer und der Papſt einer mit dem andern ſehr zufrieden. 
Pins, deſſen Schwaͤche der Kaiſer mit der ihm eignen 
Kunſt gefchmeichelt hatte, erzählte mit Wohlgefailen die 
kleinen Umſtaͤnde ihrer Unterredungen. Der Kaiſer habe 
ihm, wie er ſagte, das groͤßte Zutrauen gezeigt, ihm uͤber 
die erſten Kabinette und über das Perſoͤnliche der europaͤi⸗ 
ſchen Souverains die zarteften Eröffnungen gemacht, Bes 
redter und geiſtvoller als er, fei Feiner, '.» Mit einem 
Wort, ſetzte ev hinzu, der Kaifer fagt alles, was er fagen 
will; aber nicht immer alles, was er denkt.« — Leber 
Gegenflände, die nicht grade die Vorrechte des paͤpſtlichen 


— 279 — — 
Stuhls betrafen, war der Papſt ſchlankweg mit ihm ver⸗ 
fahren. Joſeph ſprach einſt von den Perſonen, die er auf‘ 
der Reiſe durch den Siirchenftaat habe Kennen lernen, und 
hielt dem Legaten von Bologna, dem Kardinal Buon⸗ 
. compagni, einem verdienftvollen Mann, den aber der. 
Papft nie geliebt hatte, eine hochklingende Lobrede. Seine 
ſelinen Fähigkeiten glaubte er nicht beffer Toben zu Fönnen, 
als mit den Worten: »er iſt im Stande, ein Reich zu re 
gieren.« — » Wohlen, verfegte der Papft, nehmen Sie 
hin; ich gebe ihn Ew. Majeſtaͤt.« Aber bald nach⸗ 
war er doch gemöthigt, ihm für fich felbft zu neh⸗ 
men.) — Hatte, diefe Reife des Kaifers Pius glei). 
manches empfindliche Opfer gefoftet, und noch mehr in 
ver. Ferne gezeigt: fo fand er fich, mach einiger anfänglis 
chen Ueberrafchung, doch ganz befonders dadurch gejchmeis 
chelt. Er wußte nicht: genug zu erdenfen, um Sof eph r 
feinem Freunde, den Aufenthalt in Rom recht anges 
nehm zu machen. In allem Ernſt ladete er ihn ein, wies 
der. zu ihm zu kommen, um einer Heiligfprechung beizus 
wohnen, Man weiß nicht, ob Joſeph es ihm in allem 
Eruft verfprochen hat, wohl aber, daß er. fid) über dieſe 
Einladung in Rom felbft ein wenig luſtig gemacht, | 
Auf feiner erften, Reife nach der Hanptftadt der kriſt⸗ 
lichen Welt, hatte er ſich nicht von einer fo vortheilhaften € 
Seite gezeigt, wie im Jahr 1784. Damals aber und 
auch jetzt, bewied er, daß er behasrlich fei, feinen Gegen: 
53) Buoncompagni ward bald darauf zum. Kardinal :Gtante- 
fefretait erhoben, . 
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ftand, nie aus den Augen verlor, wechſelsweiſe, fo wie es 


die Umſtaͤnde forderten, nachgebend oder ſtrenge, und im⸗ 


mer populär ſei, daß er ferner den Geiſt der modernen 


Römer genau keune, und fein Betragen darnach ſtimmte. 


Auf der zweiten Reiſe ſchien er dieſes ſein Betragen noch 


mit mehr Gewandtheit einzurichten, Gefliſſentlich zeigte er 


viel. Einfachheit der Sitten, vermied deswegen alle, Cere⸗— 


monien, und entzog’fich den Huldigungen, Um aber dem 
Geſchmack der Nömer, nach derem Zuneigung er, vielleicht. 
mehr aus Ehrgeiz als aus Eitelkeit, ftrebte, zu ſchmei⸗ 
cheln, beſuchte er die Aſſembleen, die Schauſpiele und auch 
die Kirchen. Der Beſuch dieſer letztern ſchien ihm deswegen 
wohl nothwendig, um das durch feine Streitigkeiten mit. 
den Papſt entfiandne ungänftige Vorurtheil zu zerſtrenen; 
und Pins war fo gut, fich. dadurch täufchen zu laſſen. 
Er bemerkte es nicht, daß hinter diefer gefuchten Populas 
sität Plane verborgen lagen, welche, wenn Joſeph län 
ger gelebt hätte, der weltlichen Gewalt des römifchen Ho⸗ 


ſes, noch viel gefährlicher werden Fonnten, als alle. feine. 


Reformen in der Kirchenzucht der Oberherrfchaft des paͤpſt⸗ 
lichen Stuhls nicht geworden find. Sein Beifall bei den 
Römern war fo- groß, daß er in den Volkshaufen mehr . 
wie einmal ein enthufiaftiiches Gefchrei hörte, dus einem 
argwöhnifchern Papft hätte beunruhigen Fönnen ; das Volk 
rieft Viva il no/tro Imperadore! — Mehr als alles 
Uebrige mogte ihm aber eine Anſtrengung Eoften, die er im 


Jahr 1769 nicht bewies; um den Römern zu gefallen, 


war er großmärhig und freigebig. Er befah die Denk 
male der Kunſt, die Öffentlichen Anſtalten, und fparte 


feine Geſchenke. An dreißigtauſend Gulden vertheilte er 
in Hofpitälern und unter das Voll, — Kurz, ald er am 
zıften Januar 1784 Rom verließ, waren Alle mit ihm 
zufrieden, und mehr als 
Papft, 


irgend jemand, war es der 


* 


on 17: 
Meue Urfachen zum Mißvergnügen des Papftes 
gegen ben Kaifer, 


PD emungeachtet war das noch nicht das Ziel der Widet⸗ 
waͤrtigkeiten, welche Pins von dem Wiener Hofe erfah⸗ 
ren follte. — Seinen größten Zwiſt mit dem Kaifer, hatte 
er nun auf eine minder kraͤnkende Art, ald er es hoffen 
Tonnte, vor der Hand beigelegt. Er wünfchte ſich Gluͤck 
wegen diefed Triumphs, den er vornehrlich feiner "eignen 
Geſchicklichkleit und der Freundfchaft, die er Joſeph eins 
geflößt hatte, zufchrieb. »Ich habe ihm, fagte er, bie 
Ernennung zu den großen Beneficien der Lombardei, in 
deren Kollationdbefig der heilige Stuhl war, allenfalls abs 
treten wollen; aber doch müffen fich die von ihm ernann⸗ 
ten Biſchoͤfe, um ihre Bullen zu erhalten, an mich wenden.« — 
Selbſt die vernänftigften Kardinäle geftanden, daß diefer . 
Vergleich die Ehre des roͤmiſchen Hofes noch einigermaßen ret⸗ 
tete, Als es aber damit bei dem Erzbifchof von Mailand 
zur wirklichen Bollziehung Fam, entitanden neue und jwar 
fo Fleinliche Hinderniffe, daß man ſich mit Recht wunder: 
“te, wie Joſeph Gewicht darauf legen mogte. Vier Mo- 
nate verfirichen, ehe die Form berichtigt ward, nach wel: 
eher der neue Prälat dem Konſiſtorium angefündigt werden 


ſollte: denm biefes war, zufolge der Gerechtigfeiten des 
päpftlichen Stuhl8 eine unabläfjige Formalitaͤt. Wie follte 
man hierin aber verfahren, ohne den Kaifer zu beleidigen ? 
Endlich ward man eins, daß der Papft, zu dem erzbi⸗ 
fhöftihen Stuhl yon Mailand, Monfiguor Visconti 
vorfchlagen follte, »der von dem Kaifer, Eraft der freunde, 
ſchaftlichen, zwifchen Sr. Heiligkeit und diefem Monarchen 
gefchloffnen Konvention, ernannt ſei;« und fo Fändigte 
Pius diefe Ernennung. dem ;heiligen Kollegium an. — 
Der Übrige Theil des Jahrs 1784 gieng ohne, Sturm vor⸗ 
Neue Händel brachte dem Papft dad folgende Jahr 
von Seiten Deutſchlands, wovon er einige unbeſonnener⸗ 
weiſe ſelbſt, durch das thoͤrigte Beſtreben veranlaßte, die 
Zweige ſeiner Macht allenthalben auszubreiten, und einen 
Theil ſeines Verluſtes wieder zu erſetzen. Er war nicht 
einmal im ungeftörten Beſitz des ihm noch übrigen Bo— 
dent und doch fuchte er neue Eroberungen zu machen, 
Ohne vorher die Meinung des Kaiferd zu erfahren, 
und ohne alle Schogung der geiftlichen Fuͤrſten, hatte er 
den Einfall, für den Münchner Hof eine neue Nungiatur 
zu errichten, und folglich der geiftlichen Auctorität der 
deutfchen Praͤlaten einen neuen Nebenbuhler zu geben, 
Sogleich erhob der Kurfürft von Mainz und der Erz⸗ 
biſchof von Salzburg über dieſe Verletzung ihrer Dide 
cefan=Nechte, bittre Klagen bei dem Kaifer. Go. rührte 
alfo der Papft fetbft eine für ihm ſehr delifate Sache wies 
der auf, worüber Joſeph ſich fehon nachdruͤcklich erklärt 
hatte. Dieſer antwortet auf bie Beſchwerden ber beiden | 


Erzbiſchoͤe, die Nunclen follten bloß bie Gefandten des 
Papftes als eined weltlichen Negenten fein, und er werde 
wie zugeben, daß fie irgend eine Furisdiktion in Kirchen: 
fachen, weder im Reich, noch auch an feinem Hofe, aus: 
übten, Sein Gefandter, der Kardinal Herzan, in. Rom, 
Bi erhielt den Auftrag, dem Papft eben diefed zu erklaͤren. 

Pins und fein Staatsrath. erfchrafen tiber diefe Ers 
Härung, die fie doch hätten erwarten, koͤnnen. Sie wuß⸗ 
ten aber, daß man fih Joſeph nicht widerfeen koͤnne. 
Der Papft gab feinem Geſandten eine zmweideutige Antwort: 
er koͤnne auf die Verbindung, die er mit dem Kurfürften 
von Baiern babe zu ftiften gewuͤnſcht, nicht Verzicht 
leiſt en; auch habe er fich für berechtigt gehalten, auf einen 
antyern die Auctorität zu ——— die man ihm nicht 
belſtreite. 

Damals war in Rom ein gewiſſer Marchefe Antici, 
eim fehlauer Italiener, der durch feine Gefchmeidigfeit und 
Ejntriguen eine gewiſſe Wichtigkeit erlangt hatte. Cr War 
Iyei dem heiligen Stuhl ald Minifter der beiden Kurfürften 
son Baiern und von Kölln aggeftellt. Dei dem. 
Muͤnchner Hof wollte ſich dieſer das Verdienſt erwerben, 
| ihm einen Nuncius zu verſchaffen: denn für die katholi— 
ſchen Mächte vom zweiten Range, war das ein Vorzug 
son nicht geringer Wichtigkeit. Im welche Verlegenheit 
geriet) nun ber Marchefe Antici, alö einer bon feinen 
Befehlögebern, der Kurfürft von Kölln, eben fo fehr als 
fein Bruder der Kaifer gegen die Vorrechte der Nunciatu⸗ 
ren eingenommen, ihm beſahl, ſich mit allen Kraͤften der 
Neuerung zu widerſetzen — die er ſelbſt hervorgerufen 
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hatte! Der Papit konnte, wenn gleich über dieſe Doppelte 
Widerwaͤrtigkeit fehr betrübt, fid) doch des Lachens über 
den doppelten Gejchäftöträger nicht erivehren, der num zwei 
fi) fo widerfprechende Nollen zugleich zu fpielen hatte, — 
Denn, wie Joſeph auch ſagte, im Grunde war Pius 
ein guter Maunn. Unempfänglich irgend einer tief eins 
dringenden Empfindung, waren Unmut), Kummer, Kiebe 
und Haß, bei ihm nur vorübergehend. Oft war feine 
Seele von einer Empfindung bewegt, aber nie durchdruns 
gen. Daher die vielen Iufonfequenzen, und manche Uns 
fälle feines Pontifikats; daher aber auch fein unerſchuͤtter⸗ 
licher Gleichmuth, und feine, ſelbſt bei den allergröften 
Widerwaͤrtigkeiten bluͤhend erhalıne Geſundhett. 

Im Oktober 1785 erhielt die Nunciatur eine toͤdiliche 
Wunde durch die kaiſerliche Verorduung, die den Nuncien 
in Deutſchland alle Arten von Gerichtsbarkeit nahm, und 

den Bifchöfen alfe ihre alten Rechte wieder gab, Der Kurs 
fürft von Köln, ver als Erzbifchef. bei dieſer Werord« 
nung perfönlich intereffirt war, eikte, zum Verdruß der Er⸗ 
jefnisen und aller Verteidiger ded päpftlichen Stuhls, fie 
in feinen Staaten zu publiciren. Der Kurfürft von 
Mainz, der zwar ſelbſt Leinen Nuncius bei ſich Hatte, 
aber die Aumaßungen ded neuen Nuncius in München 
fürchtete, nahm gleichfalls in feitten Staaten den Abfichten 
des Kaiſers entfpredyende Maßregeln, und verfiopfte da= 
durch eine von den Quellen, aus welchen die. Datarie zu 
Rom unter gllerlei Vorwand. ſchoͤpfen wollte. Alſo tuͤnf⸗ 
tig. keine Difpenfationen, Feine fremde Gerichtsbarkeit mehr 
in Deuiſchland. Nach md. nad) ſah ſich der päpfiliche 


I > * — 


Stuhl aller ſeiner laͤcherlichen Vorrechte, aller ſeiner ſtan⸗ 
daldfen Einkuͤnſte beraubt; die kleinen und. großen Fathos 
liſchen Fuͤrſten, weckten — ohne zu ahnden, daß ſie von 
einer andern Seite, gegen ihren eigunen Vortheil arbeite⸗ 
ten — bie gefunde Vernunft bei dem Volk, Idfeten ihre 
geheiligten Ketten, und bereiteten die Gemüther zu den 
Veränderungen vor, die Frankreich feitvem mit fo allgemeis 
nem Auffehn bewirkte, | | 

Der Kurfuͤrſt von Baiern war der einzige Reichs⸗ 
Fürft, welcher fich anftrengte, den Beleidigungen, bie. der 
sömifhe Hof aus allen andern Xheilen von Deutfchland 
empfieng, die ausgezeichnetſten Beweiſe des Wohlwollens 
entgegen zu fegen. Mit aller Pracht feines Hofes empfing 
er den neuen Nuncius Zoglio. Seinen Unterthauen ließ 
er ankündigen, daß fie fich Fünftig am diefen Nuncius, 
wie vormals an den Nuncien von Wien, Koͤlln oder 
Luzern, zu wenden hätten, Aber die vier deutfchen Erz⸗ 
bifchöfe von Mainz, Kölln, Xrier und Salzburg,‘ 
erhoben fich gegen diefe Neuerungen und redeten in ihren 
Verordnungen die ſtarke Sprache des Kaiſers. Sie waren 
eifrige Vertheidiger der geiftlichen Auctorität, aber eben fo 
bereit, fie für fich felbft zu behaupten, als fie jedem un: 
rechtmäßigen Forderer ftreitig zu machen, Mit den Frafts 
sollten Ausdruͤcken verboten fie ihren Didceſan⸗ Bifchöfen, 
fi unter Feinerlei Vorwand, weder an den Nun: 
cius Zoglio, noch an den Nuncius Pacca zu wenden, 
der für Pellifoni in Köln angefommen war, Die bei⸗ 
den Nuncien wagten nicht, fich zu widerfegen, "Sie wand⸗ 
ten ſich an den Papſt, der fie"in diefe Verlegenheit ges 
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ſetzt und nun tanch wieder herauszuziehen hatte, Pins 


Haupiſchriftſteller war damals der Exjeſuit Zaccaria, 


deffen ſchon mehrmal erwähnt iftz ein Fanatifer, der ges 
wiſſe Fähigkeiten oder wenigftens die Gelehrfamkeit Hatte, 


welche ihn zu diefem Gefchäft eignete, Eine gelehrte Des 
duktion ward von ihm ausgearbeitet, Hätte man ihn nur 
machen laffen, fie würde, ganz umwiderfprechlich bargethan 
haben, daß zu allen Zeiten der heilige Stuhl im Beſitz ges 
wefen fei, nach Belieben und allenthalben hin, mit Voll: 
machten begabte Nuncien zu fenden, ohne ſich an die Bis 
ſchoͤſe und Erzbifchöfe der Sprengel zu kehren. 

Der. reiffenden Schnelligkeit feiner beredten Feder un⸗ 
geachtet, ward Zaccaria von der Eilfertigkeit der vier 
Erzbifchöfe eingeholt. Sie bildeten eine Art von Congreß 
zu Ems bei Coblenz, und beratbfchlagten hier Fühn 
über die Fragepunfte, zu deren Richter fich bisher der 
päpftlihe Stuhl auöfchließlich aufgeworfen hatte; nehmlich 
fiber die den Faftenvorfchriften zu ſetzende Gränzen, über 
die Heirathöverbote, über die Organifation der Domkapitel, 
a. fe w.54) Der Kurfürft von Trier, gewiffenhafter 








54) Ein fehr merfwürdiger Zug zur Gefhichte diefes Fühnen 
deutfchen Kongreffes, der dem päpftlihen Etuhl offne Fehde 
bot, war der, daß der Kurfürft von Kölln felbit, von 
einem protefiantifhen. öffentlihen Kehrer des kanoni⸗ 
fhen Rechts, Georg Ludwig Böhmer in Göttingen, 
im Jahr 1787 ein Gutachten, über die Nefultate (Punkta— 
tionen) des Emfer Kongreifes forderte; welches dahin entz 
fhied: »daß das Nefultat des Emfer Kongreffes, dem ka⸗ 
tholifhen Kirchen = Gtaatsreht von Deutfhland gemäß 
ſei.« — Die Driginal = Handfchrift diefes treflich- ausge⸗ 


als feine Kollegen, wollte nur Höchft ungern dem Papfi, 
den er in Augsburg mit fo vielen Beweifen feiner Liebe 
und Achtung aufnahm, Kummer. machen; deswegen wand- 
te er einige Schwierigkeiten ein, endigte aber damit, fich 
zu ergeben, Mehrere deutſche Bifchdfe und weltliche Fürs 
ſten, die fonft dem Hofe von Nom ziemlich ergeben waren, 
fchloffen fich an den Emfer Kongreß und defien Grande 
ſſaͤtze an, und Pius erregte in jener ſchon fo bedenklichen 
Zeit ein Ungewitter, oder ließ es vielmehr von feinen ver- 
bfendeten Rathgebern erregen, welches eine dem beabfich: 
tigten Zweck ganz entgegengefegte Wirfung hatte, Jeder 
unterfüchte Fragen, und leitete dadurch die Aufmerkſamkeit 
des Publitums auf. Gegenftände, die man aus Politik we: 
| nigſtens unentfihieden hätte laffen ſollen. Man gemöhnte 
| ſich an eine gewiſſe ua y — hundert Jahre 
— fruͤher 








führten rechtlichen Bedenfens, liegt vor mir, und ich wuͤr⸗ 
de mich nicht haben enthalten koͤnnen, ob bier gleih dazu 
nicht der. ganz geeignete Ort iſt, wenigftens einen koncen⸗ 
trirten Auszug. davon zu liefern, wenn mir nicht gerade 
‚des jüngern Böhmers Magazin für day Kirden: 
recht, die Kirdhen» und Gelehrten Geſchichte, 
in die Hände gefallen wäre, wo das Gutachten im ıjten 
Stüd des 2ten Bandes ganz abgedrudt if. — Die 
volle Wirkung des Nefultats diefes fo wichtigen Kongreſſes, 
ward durch die Eiferfucht der Bifhöfe gegen die Erzbiſchoͤfe, 
dur Joſe phs Tod und durch die franzöfifhe Revolution 
zwar geſchwaͤcht; doc aber haben es die Erzbiſchoͤfe in ih: 
en Sprengeln geltend gemacht, und es fit in dem Koms 
pendien des tatholiſchen Kircheurechts iv Grund gelegt. 


worden, 
Ms 


! 
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fruͤher fuͤr ein Schisma oder gar fuͤr Gotteslaͤſterung und 
Kirchenraub wuͤrde angeſehen worden ſein. So mußte alſo 
der roͤmiſche Hof gleichſam ſelbſt die Haͤnde dingen, welche 
den ſchon fo unſichern Grund feines Throns untergraben foll- 
ter, und die geiftlichen Fuͤrſten durch das DBeifpiel eines . 
philofophifchen. Kaiſers in ihrer Kuͤhnheit aufgemuntert, bes 
ſchleunigten die große Krife, die dieſen Thron umſtuͤrzen 
und ſie ſelbſt treffen ſollte. Beſſer konnten ſie nicht fuͤr 
die Fortſchritte der geſunden Vernunft handeln; aber * 
nicht ſchlechter fuͤr ihren eignen Vortheil. 

Bei dieſer Gelegenheit haͤufte der roͤmiſche Hof fein 
unkluges Betragen. AUnftatt zu einer Zeit, wo feine Ans 
maßungen die Vernuͤnftigen enıpdrten, und. felbft den 
Froͤmmlern der Unrechtmäßigkeit verdächtig wurden, damit 
umzugehen, fie noch aufrecht halten zu wollen, hätte er 
ſich daranf beichränfen follen, des Rechts, in deffen Befig 
man ihn noch laſſen wollte, zu genießen, wie Bernis 
und Azara ihm riethen, und wie Benedikt XIV. & 
that. Uber einem verzweifelnden Spieler gleich, gab er 
fih dem völligen Verderben bin, um einen leichten Ber 
luſt zu erfegen, und ein ſtreitiges Stüg Land zu bes : 
baupten, Ä 
Kaum ſollte man es alaubep ‚.daß er jenem vereinten 
Miderftande der deutfchen Fürften, ftatt feiner Stärke zu 
‚weichen, Hartaͤckigkeit entgegen ftellen, und ihn fogar 
mit Gewaltöftreichen abwehren wollte, wie zu den Zeiten, 
wo die aller abgefchmackteften Forderungen Durch blinde 
Folgſamkeit des Volks fankionirt wurden. Ungeſchickt in 
der Wahl feiner Ugenten, konnte er zufehen, ey ve Nuns 

Pins VI. J. 


-. 


cius Zoglio durch feine Anmaßungen den Erzbiſchof von 
Salzburg aufbrachte, der ein Sohn des Vicekanzlers 
Colloredo war, und folglich mehr als ein andrer des 
Beiftandes des Kaiſers gewiß fein konnte. 

Noch unverſchaͤmter war der Nuncius Pacca. Die⸗ 


ſer ließ ſich einfallen, aus ſeiner Nunciatur ein an alle 
Praͤlaten und Pfarrer des Kurfuͤrſtenthums Koͤlln gerich⸗ 
tetes Manifeſt auszufertigen, worin ef ihnen befahl, 


keine Heirathsdiſpenſation in gewiffen etwa ſchon erlaubs 


‚ten Graden ohne Indult des Papftes anzuerkennen, 
-Diefe Verwegenheit wicd der Kurfürft von Koͤlln da= 
‘durch zuruͤck, daß er allen, denen von einem fogenann 


ten Nuncius Eremplare des Manifeftes zugefandt was 
en, befahl, fie unter demfelben Umfchlag wieder zuruͤck⸗ 
zuſchicken, und ſich von den Poftmeiftern einen Abſendungs⸗ 
ſchein geben zu laſſen. Als der Kurfuͤrſt von Mainz 


erfuhr, daß die Pfarrer in ſeinem Erzbisthum eben den 


Befehl von dem Nuncius erhalten hatten, ließ er ihnen 
ſchreiben, er hoffe, ſie wuͤrden einen gerechten Abſcheu ge⸗ 
gen dieſes ſchamloſe Unternehmen empfinden, das nur 


die Beunruhigung ihres Gewiſſens beabſich⸗ 


tige, und wuͤrden die ihnen von einem vorgeblichen 
Nuncius in Koͤlln, zugeſandten Manifeſte wieder zus 
ruͤckſchicken. 

Selbſt bis in die Kanzlei des Kurfuͤrſten von Trier, 


war keiner, der ſich nicht durch die Keckheit des Nuncius 


Pacca beleidigt gefuͤhlt, und den von ihr aufgeſtell⸗ 


ten richtigen Grundſatz nachdruͤcklich befannt haͤtte, daß 


niemand, mit welchem glänzenden Titel er auch bekleidet 
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fein mögte, in einem fremden Bisthum eine gefetgebende 
Gewalt üben Fonne. Auch der fromme Kurfürft von 
Trier befannte und verbreitete felbft eben diefe Grunds 
füge, welche die Philofophie mit fo vieler Kraft in der 
Folge benugt hat, um wenigftens in Frankreich das ganz 
ze Gebäude des Aberglaubens umzuftürzen, 

Der Nuncius Pacca ließ fih durch einen ſolchen 
Widerſtand nicht abſchrecken. Den Souverains, die ihn 
nicht als Nuncius anerkennen wollten, zum Trotz, fuhr er 
in, feinen Amtöverrichtungen fort. Er ſuchte in dem Lan— 
‚de, wo ber leichtgläußigen und ſchuͤchternen Menſchen noch 
viele waren, Gaͤhrungen zu ‚erregen, Die deutſchen Erz⸗ 
biſchoͤfe beſchwerten ſich, und proteſtirten bei dem Papſt 
aufs nachdruͤcklichſte. Sie erhielten. keine Autwort. Der 

Marcheſe Antici, der mehr als einmal ſeinen doppelten 
Karakter verwuͤnſchte, war gendthigt, dem sömifgpen Hofe 
dieſe ihm fo empfindlichen Aktenſtuͤcke vorzulegen, und er 
ward, wie das in ſolchen Faͤllen gewoͤhnlich iſt, fuͤr ihren 
Inhalt verantwortlich gemacht. Die ihm gegebnen Audien⸗ 
zen waren Szeuen der uͤblen Laune und der heſtigſten 
Vorwuͤrfe. Seine ehrſuͤchtige Geduld brach endlich. Er 
renuncirte dem Titel des Bevollmaͤchtigten eines Kurfuͤr⸗ 
fien, der fo Ihwer und mit ſo vieler Gefahr zu repraͤſen⸗ 
tiren war. 

Die geiſtlichen Kurfuͤrſten beharrten in ihrem muthvol⸗ 


len Betragen gegen den paͤpſtlichen Stuhl. Der erfie ders 


ſelben, der Kurfürft von Mainz, gieng fo weit, dem 

Kaiſer Vorſchlaͤge zu thun, die den roͤmiſchen Hof zittern 

— und, wie er fagte, der Ausdruck des gemeinfhafte 
T 2 u 
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lichen Wunſches der — waren, Es hieß in diefen 


Vorſchlaͤgen: die beruͤchtigten Dekretalen Iſidor's, deren 


Unaͤchtheit nicht mehr zweifelhaft ſei, waͤren die einzige 
Baſis, worauf die Immunitaͤten des roͤmiſchen Hofes bes 


u zuheten. Meiter ward darin auf die Zufanmenberufung 


des neuen, feit mehr als zweihundert Fahren von dem roͤ⸗ 
miſchen Hofe verſprochnen Koncils gedrungen, welches die 
Quelle feiner ufurgitten Reichthuͤmer verſtopfen ſollte. Un⸗ 
aufhoͤrlich verdrehe er ſeine Verſprechungen, vereitle ‚die 
Hoffnungen des dentfchen Neid, und führe fort, die mit 
den deutſchen Fürften errichteten vorlufigen Konkordate zu 
verletzen; die deutfche Nation fei nunmehr aller ihrer Vers 
Hindlichkeiten gegen ihn entledigt. Es ſei endlich einmal 
Zeit, daß fie von den Summen, welche für das Pallium 
ihrer Erzbifchöfe nach Rom geſchickt würden, einen andern 
Gebraud) mache, und fie ihrer eignen Begluͤckung und der 


Unterſtuͤtzung der Ungläcklichen widme, u. ſ. w. — Mau 


hätte fich bei folchen Aeufferungen einer neuen Reformation 
nahe glauben koͤnnen. Mit mehr Kraft drücten ſich, drei 
Jahre fpäter, die Redner in der Eonftituirenden Verſamm⸗ 


lung Frankreichs, nicht über die Ufurpationen des roͤmiſchen 


- Hofes aus, Und ein Erzbifhof von Mainz war es, 


der dieſen Ton anſtimmte! Ihm ahndete damals wohl 


nicht, daß er ſo die Gemuͤther auf jenen großen Stoß 
vorbereitete, welcher Europa und die katholiſche Religion 
erſchuͤtterte, und die Unternehmungen von Stufe zu Stufe 


bis zur Sefularifation eines großen Theild — eignen | 


Staaten führen ſollte! 


Solche Lehrſaͤtze konnten nicht anders ais Joſeph 
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gefallen. Obgleich nicht weniger muthig entſchloſſen, wie 


dieſe Praͤlaten, welche im Grunde mehr noch ihre eigne 


Sache fuͤhrten, als ſie dem roͤmiſchen Hofe damit einen 


Undienſt leiſten wollten, war er vorſichtiger wie ſie. Die 


ſich vorgezeichnete Bahn, immer mit.feften, aber nie mit & 
übereiltem Schritt, yerfolgend 55), nahm er zwar die Wün> 
ſche der geiftlichen Fürften gänfiig auf, glaubte aber, ihre 


‚Erfüllung verfchieben zn muͤſſen. Es mag auch wohl fein, 


daß er fich Überhaupt nur die Ehre, die Sache eingeleitet 


zu haben, vorbehalten,. und lieber in feinen eignen Staaten 


Beiſpiele zur Nachahmung geben, als zu einer Reform im 
deutfchen Reich, ald deſſen Oberhaupt, mitwirken wollte, 
wovon er nicht das ganze Verdienſt würde gehabt haben, 








35) Wer würde Joſeph IL den Beinamen des Großen, wie 


Sriedric II. Andenken ihn mit hohem Recht trägt, noch 


ftreitig machen, wenn diefe fhöne Behauptung von allen 
feinen Planen und ihrer Ausführung gelten konnte? — Und 
doch, bat jener ihn nicht and) verdient? Friedrich fand 
fein Land ‚zur Aufklärung reif; feinen Planen ‚ftellte fich 
feine Hyder des Fanatismus der Priefter, feine Widerfep: 
lichteit des rohen Volks, ihres Zöglings, in den Weg. Aber, 
welche unendlihe Hinderniffe diejer Art, hatte Joſeph zu 
befiegen, melden Chaos zu ordnen! — Weber fein Jahr: 
bundert erhaben, - betämpfte er die Schwierigkeiten - mit 
maͤnnlich ftartem Muth, war der Schöpfer von fo manchem 
Großen und Guten, und ftleg von dem undanfbaren Jahr: 
hundert und von feinem verblendeten Volk verfannt, mit 
dem Bewußtſein feiner Größe, aber auch vielleicht mit der 
traurigen Ahndung, daß der Erfolg feinem großen und gu: 
ten Willen nicht entfprechen werde, ind Grab, 
| M. 


— 294 — 


Noch durch andre den paͤpſtlichen Stuhl tief beträ: 
bende Maßregeln, zeichnete er das 1786. Jahr aus. Die 
Prälaten hatten bis dahin einen weſentlichen Theil des 
oͤſireichiſchen Staatskoͤrpers gemacht. Er ſchloß ſie aus, 
und ſubſtituirte ihnen von ihm allein gewaͤhlte Kommendert 
Aebte. Er fekularifirte gewiffe Mönchdorden, z. B. den 
der Kamaldulenfer, den größten Theil der Kloͤſter von ans 
dern Orden hob er auf. Er nahm den reichiten * 
Grundſtuͤcke und ihre heiligen oder profanen Schaͤtze. 
ihren ſchoͤnſten Gemälden bereicherte er feine Gallerie. Alle F 
cher ihrer Bibliotheken, die der beruͤhmten Bibliothek in Wien 
nicht unwuͤrdig waren, fanden darin ihren Platz; die uͤbrigen 
wurden den Gewuͤrzkraͤmern uͤberlaſſen, oder Patronen daraus 
gedreht. Ihre koſtbaren Geraͤthe aller Art wurden an 
den Meiſtbietenden verfauft, und Bas dafür geldfete Geld 
floß in die Religionsfaffe. Dies war fein leerer Na— 
ne, Die Kaffe war zur Bezahlung von Gehalten an 
Ordensleuten beiderlei Gefchlechts, die nicht mehr in Klo⸗ 
ftergemeinfchaft lebten, zur Unterhaltung einiger neuen Bis 
fhöfe, der vielen neu amgefeßten Pfarrer, und für die 
Schulen und frommen Stiftungen Beftimmt. Der auf dies. 
fe Weife ganz ausgezogne Muͤſſiggang feufzte über dieſe 
Umwandlung, der Fanatismus ereiferte fich; die leiten= 
ſchaftloſe Orthodoxie Fonnte nicht anders als ihren Beifall 
geben. Aber der Papfi, der nun feine Waffenträger all: 
mählig verarmen und fich mindern fah, verſank deräber in 
‚tiefe Trauer. — Keine. thörigte Furcht, Feine perfünliche 
Zuneigung, machten den Kaifer in feinen Vorfägen wan⸗ 
kend. Er Hatte verorbner, Kein’ Bifchof feiner Staaten 
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ſolle zwei bedeutende Beneficien zugleich beſitzen. Der Kar⸗ 
dinal Migazzi war Erzbiſchosf von Wien und auch 
Adminiftrator eines reichen Bisthums in Ungarn. Er 
ward gendchigt, eind von beiden zu wählen, und ſchickte, 
da er fi für das Erzbisthum von Wien entjchieven hats 
te, die Refignation der andern Pfründe nah Rom. Pins, 


der feinen Kummer in der Stille trug, fandte diefe Afte 
dem Kaifer zu, ohne fich eine Bemerkung dabei zu er⸗ 


lauben. | 
Bald nachher aber ereignete fich ein Vorfall, der ſei⸗ 
ne Ungeduld rege machte, und ihm beinahe einen fehr ernfts 
haften Streit mit Joſeph zugezogen. hätte, 

Immer beharrlih in der Behauptung, der Oberver⸗ 
walter der Kirchen in feinen Staaten zu fein, hatte Jo⸗— 
ſeph das Bisthum Laybach, in Kaͤrnthen, zum Erz⸗ 
bisthum erhoben, und den Grafen Karl von Her ber— 
ftein dazu ernannt, Nach der leiten, bei Gelegenheit des 
Erzbisthums Mailand. gefchloffnen Konvention, mußte 
der Papſt die Form wegen der Ernennung beftätigen. Er 
erdreijtete fich, dad zu weigern: und wodurch hatte der 
Graf Herberftein die Ungnade des heiligen Waters er- 
weckt? Vier Jahre vorher äußerte er im einent Hirtenbriefe 
Maximen, die der römifche Hof nicht vergeben fonnte, Gr 
hatte zu jagen gewagt: »jeder kann fich eine Religion 
wahlen, die er für gut findet.« Der Papft verlangte, 
daß, ehe er die Beftätigung erhielt, er diefe verd erbli- 
hen Marimen widerrufen follte, Dieſe befremdende 
Forderung nahm Joſeph und ſein Principal: Minifter 
fehr “übel, Der alte Fuͤrſt von Kaunitz gieng ſelbſt zu 


dem Nuncius Caprara, und fagte ihm mit bem ihm eig- 
nen ernften Ton: »der Widerftand des Papftes werde 
eine unäberfteigliche Scheidewand zwiſchen dem roͤmiſchen 
Stuhl und den Staaten ſeiner kaiſerlichen Majeſtaͤt veran⸗ 
laſſen, und aller bisher aus Achtung fuͤr den Papſt beob⸗ 
achteten Schonung fuͤr immer ein Ziel ſetzen. Nichts wer⸗ 
de ihn mehr abhalten, kuͤnftig aus eigner kaiſerlichen Aucto⸗ 
ritaͤt, alle kirchlichen Einrichtungen zu treffen, ſo wie es in 
den erſten Jahrhunderten des Kriſtenthums — ge: 
weien.« — 

Der erſchrockne Nuncius ſchickt ſogleich einen Kourier 
nach Rom. Immer hatte er nur ſchlimme Nachrichten 
zu berichten, es mogte nun feine eigne Ungeſchicklich⸗ 

keit oder die Ungerechtigkeit des Papſtes daran Schuld 
ſein. Das Gehaͤſſige davon ward ihm aufgebuͤrdet, Das 
war auch eine der Urſachen des unguͤnſtigen Vorurtheils, 
welches Pius bis auf den Tag ſeines eignen Falles ge⸗ 
gen ihn hegte. Die Vorſtellungen eines ihm ſo wenig an⸗ 
genehmen Wortfuͤhrers, beſtaͤrkten ihn nur noch mehr in 
ſeinem Widerſtand; er hatte, was man in einem ſolchen 
Zeitpunkt wohl kaum von ihm erwarten ſollte, den Muth, 
in einem Brief an den Kaiſer, den neuen Erzbiſchof fuͤr 
einen Ketzer zu erklaͤren, und bewies aus einigen Stellen 
feines Hirtenbrieſes, dag er diefen Namen verdiene, os 
ſeph, den diefe Hartnaͤckigkeit hätte aufbringen Fönnen, 
zeigte fich geduldiger dabei als feine Minifter, Er erlaubs 
te dem Prälaten, über die ihm borgeworfnen Stellen Ers 


Härungen nach Rom zu fenden; gebot ihm en feine da⸗ 
von zu widerrufen, 


=. | 
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Dieſe Art vom Nachgiebigkeit machte den Papft nur 
noch flarsfinniger. Unter allerlei Vorwand ſchob er vie 
Beftätigung auf; und vor. Ende des Jahrs befreiete ber 
Tod ihn von diefem furchtbaren Gegner, Sp ward diefer 
Streit geendigt; aber der Kaifer ließ im folgenden Jahr 
den Papft und das heilige Kollegium den zufälligen Triumph 
theuer bezahlen, Der Groll fehien feinen Refprmeifer neu 
zu beleben, | | 
Er fieng damit an, dem Vetragen der vier Erzbifchd- 
fe feine volle Zuftimmung zu geben, und dußerte den 
Wunſch, daß ed von den Übrigen Prälaten moͤgte nachges 
ahmt werden, Zu eben der Zeit erſchien , wohl unfireitig 
mit feinem Vorwiſſen, in Wien eine Echrift, worin die 
Bifchöfe von Deutfchland eingelsden wurden, mit den Erz: 
bifchöfen gemeinfchaftliche Sache zu machen; und mehrere 
 Bifchdfe, der von Speier an ihrer Spige, beflagten fich 
bei dem Kaifer, daß fie nicht zu dem Emfer Kongreß 
mitberuſen wären. Joſeph wollte der Spaltung: vorbeus 
gen, welche bei dieſer Gelegenheit zwiſchen den beiden 
Klaſſen der Prälsten hätte entſtehen koͤnnen; und anftatt 
auf die langen und Eläglichen Vorftellungen Pins, wegen 
diefed von der ganzen hohen Geiftlichfeit Deutfchlandes 
den heiligen Stuhl gelieferten Xreffend zu antworten, 
fehrieb er an die Bifchdfe, um fie zu ermahnen, an dem 
von den Erzbifchdfen gefaßten heilfamen Plan Theil zu neh⸗ 
men. Der Reichähofrath faßte einen von dem Kaifer dils 
tirten Beſchluß, worin er fich gegen die von dem Nuncius 
Pacca gethane Schritte erflärte, das übermüthige Cirku⸗ 
lar, welches er zu verbreiten ſich unterſtanden hatte, kaſſir⸗ 
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te, und mit Misbilligung der Nachgiebigkeit des Kurfür- 
fien von Baiern, diefem befahl, nicht zu dulden, daß 
der an feinem Hofe angenommne Nuncius Zoglio irgend 
eine Jurisdiktion in den RR von FZülih und Berg 
ausübe, - 

‚Sehr niebergefchlagen ward der rdwiſche Hof, in ganz 
Deutſchland einen Bund entſtehen zu ſehen, welcher Vor⸗ 
rechte angreifen wollte, die, ſeiner Meinung nach, wenig⸗ 
ſtens durch Verjaͤhrung unbeſtreitbar haͤtten ſein muͤſſen. 
Grauſamere Kraͤnkungen ſchien ihm das vorzubedeuten. 
Ein National⸗Koncil konnte ihn aller stoch übrigen Rechte 
berauben. So viel Regenten, fo viel Privatleute, und 
was noch mehr, felbft Prälaten, denen an der Aufrechthals 
tung feiner Yuctorität doch gelegen fein - mußte, erhöben 
fih nun zu Philofophen! » Die Religion mit der Philos 
ſophie im Kampf! Was ſollie aus der Religion werden? 

Indeſſen kamen die, den römifchen‘ Hof damals fo 
ſchreckende Unfälle, nicht aus Deutſchland. Neid und Ei— 
ferfucht der Mächte aber traten einem Buͤndniſſe im den 
Weg, das den völligen Umſturz feiner ſchon fo geſchwaͤch⸗ 
ten Oberherrſchaft beſchleunigt haben wuͤrde. Dem Plan 
der Reform und ihrer Unabhaͤngigkeit getreu, arbeiteten 
die vier Erzbifchöfe den beiden Nuncien in allen ihren 
neuen Verſuchen entgegen; aber die in ber Behauptung 
einer gewiffen Unabhängigkeit von ‚ihren Metropolitanen jo 
ziemlich einflinnmigen Biſchoͤfe, vereinten ihre Schritte nur 
fehr zögernd mit den Schritten der letztern. Im biefer 
Zwifchenzeit, trat mit Fühnem und reiffend fchnellem Gau: 
ge die franzdfifche Revolution auf; fie, die die Ausführung 
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ſo mancher angelegten Unternehmungen hemmte, ſo viele 
feft gegründete: Plane umſtuͤrzte, kleine Feindſchaften beſaͤnf⸗ 
tigte, kleinliche Nacheifrungen hinausſchob, und, bei dem 
Anblick gemeinſchaftlicher Gefahr, die zur Trennung ges 
neigteften Gemüther einander wieder n.iher brachte, 

Bis zu dem Ende feiner Regierung folgte Sofeph 
feiner unmwiderfiehlichen Neigung zu Reformen. Er ließ 
mit feinen’ Grundſaͤtzen einftimmende Schriften verfaflen, 
- oder fie in Umlauf bringen, Er befahl, daß, wenigſtens 
in einem Theil feiner Staaten, ‚die Sakramente in der 
Volksſprache gereicht würden. In Abficht der Proteſtan⸗ 
"ten in Ungarn, gab er dem Toleranz: Evift eine weite 
"Ausdehnung. Im eben dem Koftanz, wo der unglädliche 
Johann Huß, dreihundert Jahre-vorher, feine Grunds 
fäge, Vorläufer der dem römifchen Hofe ſo unglücklichen 
Reformation, in den Flammen büßen mußte, : ließ er. jgine 
reformirte Kirche bauen. - Hauptfächlicy aber war es in 
den Niederlanden, wo fich fein Reformationdeifer ganz ents 
wickelte, wo er den heftigften MWiderftand fand, und dem 
a Papſt, ſeinem Freunde, bitte mer machte, | 
. Hier iſt nicht der Ort, alle die Neuerungen zu erwähs 
nen, die er mit. zu wenig überlegtem Eifer, in den oͤſtrei⸗ 
chiſchen Niederlanden einführen wollte, die noch weniger 
reif zu philofophifchen Neformen wie die deutſchen Erb⸗ 
. fiaaten, mehr zum Aufruhr geneigt, und ſchwerer zu be⸗ 
zwingen waren, Es fei genug, zu fagen, daß es hier nicht 
allein unter dem Wolf und der Geiſtlichkeit, fondern auch 
bei den Kandftänden, die der Pländerungen des Deſpotis⸗ 
mus ungeachtet, noch einen Schatten von Freiheit behalten 
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hatten, einen ſtarlen Widerſtand fand. Durch bloß politis 
ſche Beſchwerden war unter ihnen ſchon ein Misvergnuͤ⸗ 
gen vorbereitet, welches ausbrach, als der Kaiſer die Klo⸗ 
ſter, Bruͤderſchaſten, Seminare, Proceſſionen, Pilgrimfchafs 
ten, mit einem Wort, alles was bei ihnen Religion 
hieß, angreifen wollie. Starle Stuͤtzen, oder vielmehr gluͤ⸗ 
hende Nachahmer, fanden fie in der hohen Geiſtlichkeit und 
beſonders in dem Erzbifchofe von Mecheln, Kardinal 
Srantenberg. Der päpftliche Nuncius zu Brüffel, _ 
Monſignor Zondadari, ein fanatifcher, heftiger Man, 
"fie diefe Gelegenheit, eine Rolle zu fpielen, wicht ent- 
ſchluͤpfen. Mit warmen Eifer jprach er in der Sache des: 
rdmiſchen Hofes, an den fih Joſeph bei diejen Neueruns 
"gen in der Kirchenzucht nicht gekehrt hatte. Man. leitete, 
‘über diefe durch die Zeitumftände fo bedenklichen Fragen, 
Exdrrerumgen- ein, worin der durch Erfahrung noch nicht 
beſſer unterrichtete Pins zu triumphiven hoffte: denn er 


bruͤſiete fich unter andern auch mit dem Talent eines gros 


: Ben Theologen, welche Fofeph zu jeder andern Zeit fehr 
gleichgültig ſein konntch ihm aber dann ſehr verhaßt wa⸗ 
ren, wenn ſie angewandt wurden, feinen Abſichten entge⸗ 
gen zu wirken. Unterdeſſen machte Zondadari.den Herum⸗ 
traͤger und Erklaͤrer der gelehrten Abhandlungen ſeines un⸗ 
truͤglichen Souverains, und munterte die Brabanter zum 
Widerſtande auf. | | i 
Sf eph, der damals ſchon in mandherlei Verlegen⸗ 
heiten verwickelt war, ſaßte Unmuth gegen das Werk, ge: 
gen feinen Urheber und befonderd gegen den Erklärer def 
felben, und ließ, auf-eine für den Repräfentanten des heis 
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ligen Stuhls ſehr unehrbietige Art, den Nuncius Zonda- 
dari aus Bruͤſſel fortjagen. Dieſer mußte ſich nad. 
Luͤttich zuruͤckziehen, von wo and er feine Intrigue heim⸗ 
licher, aber mit nicht geringerm Erſolg fortſetzte. Die bei 
Gelegenheit der Stiftung eines neuen Seminars zu Loͤ⸗ 
wen entſtandnen Unruhen, gaben ihm neue Veranlaſſung, 
mit Beihuͤlfe der Prieſter, die Gemuͤther des Volks aufzu⸗ 
reizen. Ohnmaͤchtiges Bemuͤhen, das Joſe ph verachtete.) 
Der Muth ſeines General: Gouverneurs, des Grafen von 
Trautmanns dorf, und ſeine eigne Beharrlichkeit, ſieg⸗ 
ten uͤber Nuncien, Praͤlaten und Fanaiiker, wovon die Nies 
derlande voll waren, 

Eben dieie Behärrlichkeit haue im Jahr 1788 denſel⸗ 
ben Erfolg in Deutſchland. Die Nuncien wollten gegen 
die vier Erzbifchdfe den Kampf beſtehen; dieſe aber ver— 
band ein gemeinſchaftliches Intereſſe. Sie waren ſchon zw 
weit vorgedrungen, um wieder zurück weichen zu Fönnen, 
und ohne die Begebenheiten des folgenden Jahrs, würde 
es nicht zu berechnen gewefen fein, zu welchem Yeußerften 
ihr Widerftand gegen den römifchen Hof fie gebracht hät= 
te, Sie fahen fi) von dem Kaifer mächtig unterftätzt, der 
ein taiferliches Dekret am den Reichstag zu Regensburg 
ergehen ließ, worin der rÖmifche Hof fehr mitgenommen 
ward, Ohne Rücdhalt fagte Joſeph, daß die gemaltfar 
me Art, mit welcher dieſer Hof fich gegen feine nachdruͤck⸗ 
- lichen Erinnerungen geftämmt: habe, ihn zu den ernfthaftes 
ſten Maßregein berechtigte, um die ıumbeftreitbaren Grund: 
ſaͤtze, zu welchen er ſich nach dem Beiſpiel feiner Vorfah⸗ 
sen - befenme, geltend zu machen; — lade er die 
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Reichsberſanmlung ein, uͤber dieſen — Gegenſtand 
zu berathſchlagen. 

Dies war uͤbrigens nur eine — Sormalität, bie den 
römifchen Hof nicht fonderlich. erſchrecken durfte... Er, ſo 
wie dad übrige Europa, kannten die Langfamkeit der. Bes 
sarhfchlagungen der Neichsverfammlung, und. die Ohnmacht 
ihrer Geſetze. Dieſer Schritt aber ward von Schriften 
unterjiügt, welche das Betragen ver vier Erzbifchöfe, in i 
Abſicht der Anmaßungen des paͤpſtlichen Stuhls, rechtſer⸗ 
tigten; und die Praͤlaten ſelbſt ließen es nicht bei einem 
Federkriege und bei fruchtloſen Drohungen bewenden. Sie 
bewieſen, den Papſt, in Dingen die zu ihrer Entſcheidung 
gehörten, entbehren zu koͤnnen. Aus eigner Machtvollkom⸗ 
menheit entband der, Kurfürft von Trier die Mönche ih⸗ 
res Gelübdes, Der. Kurfürft von Köln erlaubte ihnen 
fogar zu heirathen, wenn fie gültige Gründe anzuführen 
hatten. — Gerade in diefer ‚Zeit maßte fich der. Papſt an, 
von allen urbargemachten Ländereien den Zehnten einfordern 
zu koͤnnen. Er unterfieng fich, einem weltlichen Fürften 
die Einforderung deffelben im. Kurfürftenthum Köln aufs 
zutragen, und diefer Fürft hatte ihn fogar an Unterthanen 
des Kurfürften felbjt verpachtet.- Ein folcher Trotz Fonnte 
nicht ungeftraft bleiben, Die neuen Pächter wurden aufs 
gehoben und ind Gefängniß gefeßt. Nun war weder von 
der Eintreibung des Zehnten noch von des Papfted Annas 
gungen weiter: die Rede, 

In dem allgemeinen Gemälde der neuern Geſchichte 
wuͤrde dieſe ganze Sache der Nuncien und der vier Erz⸗ 
bifchöfe laum einen Platz verdienen, wenn fie nicht zum 
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Beweiſe, theils der unheilbaren Hartnaͤckigkeit der Ultro: 
montauer, theils aber auch der Tendenz des menfchlis 
hen -Geiftes für jede Art von Unabhängigkeit diente, — 
Wie von einem boͤſen, gegen den Reſt der paͤpſtlichen Ober⸗ 
herrſchaft verſchwornen Geiſt fortgeriſſen, haͤufte Pius in 
dieſer Sache Fehler auf Fehler, und durch Kraͤnkungen 
mußte er fie abbuͤßen. Fehler, die in der That nicht grö- 
fer waren, haben ihn vom Thron geftürzt. — Mag nun 
die menfchliche Klugheit noh unträglichere Nefultate 
vorherfagen, und aus der Erfahrung Berhaltungäregeln 
ſchoͤpfen! 
No daurten die Händel wegen der Nuncien und 
die größtentheild von dem ‚päpftlichen Stuhl erregten nie- 
derlindifchen Unruhen fort, als Joſeph II. flard, — 
Wenn auch zwifchen ihm und Pius eine wahre Freund: 
ſchaſt geherrfcht hatte, wie beide ſich des ruͤhmten: fo muß 
man doch zugeben, daß bei dem einen eben fo fehr, als 
bei dem andern, ein großer Unterfchied zwifchen dem Men⸗ 
ſchen und dem Negenten zn machen war, und daß dad, 
was jeder von ihnen zu thun für Pflicht. hielt, oft über 
die Empfindung fiegte.. 

Pius, der.den päpfilichen Thron mit Grundſahen 
beſtieg, die bei einem Papſt gemaͤßigt ſchienen, hatte das 
Schickſal aller Fuͤrſten, die zu lange regieren. Die Aus: 
uͤbung der Macht hatte ihn verderbt; Schmeichler hatten 
ſich feines Karakters bemaͤchtigt, ihm verſchlimmert und ihn 
ſelbſt die Rolle gelehrt, die er in dieſen letzten Jahren fuͤr 
einen Theil von Europa ſo gehaͤſſig und zu ſeinem eignen 
Verderben ſpielte. Sein immer ſteigender Fanatismus hielt 
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gleichen Schritt mit ber fortfchreitenden Philoſophie, und 
verleitete ihn zu ſtrafbaren Unbeſonnenheiten, die ſeinen Fall 
ſo unvermeidlich machten, als er im felbft verſchuldet 
hatte. 

Pius hatte indeß gegen das Ende ber Regierung 


Joſephs, entweder aus Nachgiebigkeit gegen diefen Fürs 


ften, oder weil ihm fein Gewiffen vorwarf, die Niederlan- 


de wegen eines elenden ſcholaſtiſchen Zanks mit entzuͤndet 


zu haben, den Verſuch gemacht, durch ſeinen Einfluß bei 


— hohen Geiſtlichleit dieſer Provinzen, ſie zum Gehorſam 


gegen den Kaiſer zuruͤck zu bringen. Zwar genoß Jo— 
ſeph vie Fruͤchte feines guten Willens nicht; doch Aber 


wußte er ihm Dank für feine Bemuͤhungen. Im Anfang 
des Jahrs 1790 gieng fein Gefändter, Kardinal Herzan, 


den Pius wegen der Mittel, die damals aufs hoͤchſte ges 
ſtieguen niederlaͤndiſchen Unruhen zu ſtillen, un Rath ge: 


fragt hatte, zu ihm, und fand den Papſt im heiſſen Ges 


der und in Thraͤnen. — Waren cd Geufzer über die Un: 
gluͤcksfaͤlle, deren Urheber. er war, bder über die, deren 
Opfer et werden ſollte? Denn kurz vorher hatte die fran- 
zoͤſiſche National: Verfammlung die bekannten Dekrete ge⸗ 


gen die Geiſtlichkeit erlaſſen. Der Papſt erheiterte ſich, 


als er den Beweis des Zutrauens Joſephs erfuhr, Mehr 
wie einmal haben wir gefehen, wie fihnell er von der Traus 
tigkeit zur Freude übergieng, und welche Eräftige Beruhi— 


gungsgruͤnde feiner Eigenliebe dargebrachte Huldigungen 
“ihm gaben, Er fand fich geichmeichelt, endlich einmal, dies 


‚fen fo ftarrfinnigen, fo gebieterifchen Kaifer, um feine Vers 
mittlung bitten. zu ſehen, ſchrieb ſogleich an die Biſchofe 
\ in 
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in Belgien, drang im fie, ihre ". grlehrigen Pfarrkinder 
“zum. Gehorfam zurüc zu bringen Am gten März 1790 
gieng bie Antwort der belgifchen Präisten nach Rom ab, 
Sie athmete einen tiefen Unwillen über alle von dem Kais 
fer gegen die Freiheiten Belgiens geführten Streiche, und 
den feiten Entſchluß, fich nicht wieder unter das Joch zu 
beugen, das fie gezwungen abgefchüttelt hatten, und die 
Praͤlaten, die fih das Organ des belgifchen Volks nann⸗ 
ten, fchloffen ihre Antwort mit der Bitte an den Papſt, 
er felbft mögte ſich der Sache diefed Volks, nach dem Bei⸗ 
fpiel der Mächte, mit welchen ed ſchon Bündniffe gejchlofs 
fen hatte, annehmen So unglädlich in allen feinen Uns 
ternehmungen, ſah ſich Pius, der nicht immer ohne Wils 
Ien. war, Boͤſes zu fliften, ſogar der Mittel beraubt, es 
wieder gut zu machen, Sofeph erlebte die Kraͤnkung 
nicht, fih von der Ohnmacht ſeines Vermittlers zu über: 
zeugen. Er ſtarb einige Tage bor der RER ded Dries 
fes der belgiſchen Praͤlaten. 

Sein Nachfolger Leopold ſchien vorbeſtimmt gu 
fein, Belgien heitre Tage wieder zu geben; es ift aber 
bekannt, daß er dieje Hoffnung nicht lange behielt, Er 
beitieg den Faiferlichen Thron, mit-der Aeußerung von güns 
fligern Neigungen für die Geiftlichkeit und den römifchen 
Hof; und bewies felbft durch Thatſachen die Aufrichtigkeit 
ſeiner Verſprechungen. Einigen Biſchoͤſen der Erblande 
gab er die ihnen von Jo ſeph genommnen Einkünfte zus 
ruͤck. Er ſtellte verſchiedene von ſeinem Bruder aufgehobne 
geiſtliche Stiftungen wieder her. — Was in Frankreich 
vorgieng, bewies ihm, doch zu ſpaͤt, daß die Herrſchaft 

Pius VL | | Fi 


der Souveraind an der Priefterherrfchaft gebunden fei. 
Ohne diefe Erfahrung,. würde er feinen. in Toskana entwik⸗ 
kelten Reformationsgeiſt, der, wie der folgende Abſchnitt 
zeigen wird, dad Pontifitat Pius VI. funfzehn Jahre 
hindurch fehr beunruhigt hatte, wahrſcheinlich mit auf ben 
Kaiſerthron gebracht haben. 


Streitigkeiten des roͤmiſchen Hofes, mie der 
Regierung von Toskana, ' 


Dei fanftert: Formen ind eine rubigem Kopf begabt; 

befannte fih Leopold in feiner Staatsverwaltung, faſt 
zu einerlei Grundſaͤtzen mit feinem Bruder und es iſt in 
der Geſchichte dieſes Jahrhunderts eine hoͤchſt denkwuͤrdige 
Erſcheinung, daß zwei Brüder, Prinzen jenes Haufe Defts 
reich, deſſen Leidenfchaften fd oft die Welt erſchuͤttert, und 
eben ſo viel zu den Irrthuͤmern als zu den Unfaͤllen des 
Ganzen beigetragen haben, einverſtanden waren, ein jeder 
in feinen Staaten, ſchimpflichen Aberglauben, und bedrůcken⸗ 
de Vorurtheile, zu zerſtreuen, und die ſo oft getaͤuſchte 
Hoffnung, die Philoſophie auf dem Thron zu ſehen, zum 


Theil zu erſuͤllen. Einiger Misgriffe ungeachtet, die von 
einer neu angetretneu Laufbahn unzertrennlich find wird 
Leopolds Regierung auf immer zu den ertraͤglichſten ge⸗ 
wechuet werben, Tosſkana, das ihm fein Gluͤck Herdanft, 
wird lange noch ſein Andenken ſegnen. | 

.» Um aber das Gute, deffen Früchte das Land Hoch ges 
nießt, zu füfte, mußte Leopold größe Hinderniſſe übers 
.  fleigen, dem Eigennutz Wieler entgegen Arbeiten, und fülgs 
lc) Viele unzufrieden machen. Seit Jahthunderten trafen 

—W Ua 


2 
— 
Vollksaufklaͤrer und Länderverbefferer, allenthalben, den re 
mifchen. Hof mit feinen durch Leichtgläubigfeit des Volks 
geheiligten Anmaßungen, mit feinen Misbraͤuchen, die ber 
Ehrgeiz ftiftete, und ein heiliger Schleier deckte, auf ih⸗ 
sem Wege an, Mit einer, durch den gluͤcklichſien Erfolg 
gekrönten Beharrlichkeit befämpfte Leopold dieſen Hof. 

Pins erblicte, old er den Pontifikat⸗Stuhl kaum 
beftiegen Hatte, einen furchtbaren Gegner in ihm. Gleich 
“ im Jahr 1775 verordnete Leopold, daß die in feinen 
Staaten liegenden Kirchengäter, Fänftig mit den übrigen 
gleichen Abgaben unterworfen fein follten, und beftimmte 
das Alter, in welchen feine Unterthanen in geiftliche Or⸗ 
den zuzulaffen wären. Im folgenden Jahr unterdräcdte er 
alle Einfiedler, die Feine privilegirte Einfiedeleien bewohn⸗ 
ten, (man denke, privilegirte Einſiedler!) und verbot allen 
das Betteln. Bon feinem gefaßten großen Plan war dad 
nur noch wenig; aber zum Anfang fchon viel. Der römis 
ſche Hof feufzte, musste, Der florentinifche blieb in ſtoi⸗ 
ſcher Ruhe, Er ſann auf viel größre ee für 
den Papſt. 

Wie groß war Pius Unruhe, ald im Sahr 1773 
der Großherzog mit alten Anfprächen Toskana's auf das 
Herzogthum Urbino wieder herbortrat; Nachrichten über 
die Zahl der Moͤnche und Nonnen nnd über ihre Einkünfte 
aufnahm ; ihnen einen unentgelblichen Unterricht der Jugend 
auferlegte; fie an bie Beobachtung ihrer Regel erinnerte, 
— ein zwar langſames aber fichres Mittel, ihre Zahl zw 
vermindern — daß er fie ausfchloß von oͤffentlichen Or⸗ 
ten; ihre Dbern für das von ihnen gegebne-Nergerniß ver⸗ 
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antwortlich machte, u. ſ. w. Schande der Menfchheit und 
der kriſtlichen Religion, daß ſolche weiſe Maßregeln jemals 
für Neuerungen angeſehen werden konnten! — Es waren 
eben jo viel Proben von beusrftehenden großen Reformen; 
und fie erſchreckten den päpftlichen Stuhl, 

Aber bei der Ausführung. feines Reformplans, täufche 
ge fi) Leopold manchmal in der Wahl der angewandten 
Mirtel und Werkzenge, Er fah ſich nach einem zugleich 
unerſchrocknen und aufgeflärten Manne um, der, befannt 
mit den wahren Orenzen, die das Kriſtenthum zu beob⸗ 
achten hat, es reinigen ohne es zu zerſtoͤren, und ver mit 
ihm am der Aufklärung feiner Unterthanen arbeiten Könnte, 
ohne die Gefahr einer Empoͤrung herbeizuführen. Nicht 
> minder zwar, aber mit mehr Maß ein Philofoph als’ fein 
Bruder, fah er es ein, daß die Religion eine wichtige Bun⸗ 
deögenoffin des Throns ſei, die gefchent werden müffe; 
daß fie der weltlichen Herrfchaft eine Stuͤtze und einen Zus 
fa barbiete. Nur wollte er, daß fie nicht ihre Nebenbuh— 
lerin fein ſolle. Um aber eine folche Revolution ohne krampf⸗ 
bafte Erſchuͤtterungen ‚bewirken zu Tonnen, waren ihm zus 
gleich unerſchrockne und weife Gehülfen noͤthig. Zu dies 
ſem Gefchäft find Männer, die ſich verborgen halten, viel 
mehr geeignet, als folche, die fich Öffentlich zeigen. - Seine 
Mahl fiel auf einen von diefen letztern, Scipio Ricci, 
Biſchof vom.-Piftoja. Durch feinen Abſcheu vor -allen 
geiftlichen Mummereien und durch einen unternehmenden 
Karakter war dieſer Praͤlat befannt, Mehr ein Liebhaber. 
son Neuerungen als von verbefiernden Reformen, würde 
der Aberglaube, hätte diefer nicht fehon in Toskana ge 
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herrſcht, durch ihm vielleicht erſt eingeführt fein. Uber er 
fand ihn dort einheimiſch; nun ſetzte er ſeinen Ehrgeiz in 
der Verfolgung des Aberglaubens, und vollbrachte dieſes 
angelegentliche Geſchaͤft mit viel mehr Eifer als mit rich? 
tig unterſcheidendem Urtheil. — Er hatte in Toskana zwar 
mit Erfolg, aber unter einigen Widerwaͤrtigkeiten, die ihn 
erbitterten, ſtudiert, widmete ſich dem geiſtlichen Stande, 
und zeigte ſchon fruͤh Begierde, eine Rolle zu ſpielen. Er 
ward dem Papſt vom Großhetzog zu dem Bisthum von 
Piſt ojg vorgeſchlagen, und begab ſich nad Rom, um. die 
Ausfertigung feiner Bullen nachzuſuchen. Hier legten ihm 
die Ausſpender geiftlicher Gnaden Hinderniffe. in den. Weg, 
die feine veizbaren Saunen qufregten; fehr unzufrieden, mit 
dem römifchen .Hof, kehrte er nach Florenz zuruͤck. 
‚Seine Klagen ,. feine Reformplane ftimmiten mit dem Gi 
fiem des Großherzogs zufammen, und erregten feine Auf: 
merkſamleit. Leopold hoͤrte ihm wohlgefaͤllig zu, berieth 
ſich mit ihm, beftärkte ihn in feinen MVerbefferungsideen, 
Des Beifalls feines Fürften gewiß, fieng er nun an, in 
feinem Kleinen Sprengel Proben philofophifcher Neuerun⸗ 
gen abzulegen. Leopold wartete un‘ auf Lehre 
und Beifpiel zum Beten feines Syſtems. Er lieg ihm ſei⸗ 
nen Willen, Won jet am war Ricci im Beſitz einer 
außerordentlichen Gewalt, wovon er bald einen lacherlichen 
bald einen emipdrenden Gebrauch machte. Er hieng fi 
an Kleinigkeiten, die mar dadurch Gewicht erhalten, daß 
man ſich einfallen läßt, es ihnen zu geben, Hier, ein 
Paar Beilpiele davon. 

Sein Sprengel war voll von Stationen, welche di 
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Glaͤubigen an die Ruheſtellen erinnern, die der Erldſer Auf 


feinem muͤhevollen Wege zur Schävelfiätte gemacht haben 


fol. Jede war mit einem Krucefir bezeichnet, vor wel 
chem die Andächtigen ftill- ftanden, Fnieeten und beteten. 
Dieſe auf die Hälfte zu vermindern war eins feiner erften 
Geſchaͤfte; fogleich- ſchrie dad Wolf über Ketzerei. Die 
Verehrung der. heilige Bilder wollte er verbannen. Und 
nun. war er ein Kalvinift, ein Ketzer, ein Gottesleugner, — 
Die Fatholifchen Priefter in Toskana, fprachen, wie al⸗ 
lenthalben bei dein Meßleſen, gewiſſe Worte mit gedämpf- 
‚ter Stimme aus. Er behauptete, die Meſſe gehbre eben 
-fo fehr für die Gläubigen als für den Priefter; ihnen 
muͤſſe nichts geheim "gehalten werden. Ernſtlichſt befahl 
er den Prieftern, alle Gebete der Meffe mit lauter Stim⸗ 
me audzufprechen. — Mit der für dergleichen Stiftungen 
leicht zu erhaltenden Einwilligung des Papſtes, war in 
Toskana ein neuer Kultus, dem heiligen: Jeſusher— 
zen gewidmet. Der Eifer des Biſchofs von Piftoja 


entbrennt gegen eine Stiftung, die ihm mit der gefunden 


Theologie unvereinbar zu ſein ſcheint; er fchreibt einen 
Hirtenbrief aus, um fie zu Achten; und fagt, indem er ſich 


"zum Genfor des heifigen Stuhls erhebt, der Papft habe 


ſich uͤberraſchen laffen. Das geſchah im Jahr 1781, nicht 
lange vor Pius Nelfe nach Wien. 


; r R ' 
- Pius, über alle diefe, gegen feine Nuctorität gerich 


tete Unternehmungen beunruhigt, -fendet dem Bilchof eim 
Breve zu, nm ihn am feine Pflicht zu erinnern, Vom 
Eifer geblendet, bedient er fich foldher Ausdruͤcke, die der 


Großherzog ſehr beleidigend finder; und ‘der Krieg ift em 
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Märt, In einer Schrift voll Kraft, die fein Gefandter in 
Kom dem Papft übergeben muß, fordert er ein augenblic: 
liches und volles Genugthun, > Die Zeiten eined Gre 
ger VII, und eines Bonifaz VIII. ſind vorbei, ſagt der 
Großherzog. Die Regenten werden es nicht mehr dulden, 
daB der Papft die ihnen gehährende Achtung vergeffe, und 
ſich eines Befehls an ihre Unterthanen anmaße.« — Leo: 
pold befiehlt feinem Gefandten, fogleich abzureiſen ; wenn 
er Feine Ehrenerklaͤrung erhielte, 

In weniger ftürmifchen Zeiten für den päpftlichen 
Stuhl, würde Pius Brief für gemaͤßigt gegolten haben, 
Aber Leopold fuchte einen Vorwand, Seine Philofoppie 
war zu einer Art Leidenfchaft geworden ; und Leidenfchafs 
ten find leicht aufgereist und bequemen ſich nicht zu Zoͤ⸗ 
gerungen, Mas aber war wohl. die nächfie Urfache diefes 
. großen Ausbruchs? Ein elender Liebeshandel, der. nicht 
über die Klofterfchwelle hinaus hätte verlauten ſollen. Die 
Doninifaner in Prato waren Beichtväter der ihnen bes 
nachbarten Dpminikanerinnen. Wie es nicht felten zu ges 
ſchehen pflegte, hatte auch hier der geiftlighe Umgang, dem 
ftärfern Gefchlecht einen großen Einfluß auf das fchwächre 
Geſchlecht gegeben ; Unordnungen mehrerlei Art waren 
daraus entitanden Mit einemmal entbrennt der heilige 
Zorn des heuchleriſchen Biſchofs von Piſtoja. In doc- 
trina et maribus, fagt er, find bie Dominifanerinnen 
von Prato, durch ihre Beichtudter verderbt ; und anftatt 
diefe Unorbnungen, wie biäher die übliche Regel war, dem 
Papft zu denunciren, fchreit er Über Skandal, und wendet 
fich an den Großherzog. Diefe Gelegenheit ergreift Leo: 
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pold, um zu befehlen, daß die Dominikanerinnen forthin 
‚ihren Verführern nicht weiter untergeben fein, und übers 
haupt die Nonnenflöfter unter unmittelbarer Abhängigkeit 
von. den Bifchöfen fiehen follen. Pius glaubte es ver 
Würde des roͤmiſchen Stuhls fehuldig zu fein, dem Vifchof 
von Piftvja einen Verweis dafür zu geben, daß er feine 
Dazwifchenkunft umgangen habe. Daher die Rache des 
Großherzogs. | 

Der durch feine Drolungen anfpefherdie Papit, wagt 
ed nicht, über eine ihm von hoher Wichtigkeit fcheimende 
Frage allein zu entſcheiden. Er beräth ſich mit einer Konz 
gregation von Kardinaͤlen. Die Kongregation zieht das 
Gutachten der Drdenögenerale ein, und diefe fügen ſich, 
aus Furcht vor einem noch größern Sturm, in den Willen 
des Großherzogs. 

Gerade damals war die Zeit der ernſthafteſten Strei⸗ 
tigleiten des Kaiſers mit dem Papſt. Das ganze heilige 
Kollegium, den weiſen Bernis nicht ausgenommen, ward 
unrubig, über diefes Zufarumentreffen von, auf den paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl einſtuͤrmenden, Verfolgungen. Denn zu glei⸗ 
cher Zeit war er mit Rußland, wegen des Erzbisthums 
Mohilow, und, wie wir unten ſehen werden, auch mit 
Neapel und Venedig im Kampf. Seiner fanften und liebens⸗ 
würdigen Philofophie uueingedenf, machte der Kardinal 
Bernis gemeinfchaftliche Sache mit feinen Amtögenoffen, 
Die größten Unfälle prophezeihet er dem papfilichen Stuhl, 
—— klagt er die Unbedachtſamkeit der Beherrſcher 

— In dem Punkt des verletzten Eigennutzes, ſind alle 
— ſich einander ähnlich, — : Den allen, die damals 
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unter dieſen Unternehmungen der weltlichen Macht litten, 
war der Papſt vieleicht der gemaͤßigtſte. Schon ward 
-fein Stillſchweigen von-den Kardinaͤlen der. Feigheit be: 
ſchuldigt; und hauptſaͤchlich auf ihren Antrieb, fchrieb er 
dem Biſchof von Piſtoja in jenem entichloffnen Toi./ wos 
durch der Cxroßherzog ſich beleidigt fand. 
Es kam unterdeſſen zwiſchen dem Kardinal Corfini 
und dem to kaniſchen Geſandten in Rom, zu Erklaͤrungen, 
«welche die Gemüther einander wieder näherten; und ber 
Sturm ſchwieg für eine Weile, Aber die: erflen Schritte 
: waren gethan, Reiflich überdachte der Großherzog feinen 
‚ Berkefferungeplan und fuhr in: deſſen Ausführung: fort. 
- Nun fühlte der Papft, daß fein Widerſtand das Uebel nur 
verſchlimmre, und ließ fich über einige ihm unerheblich ſchei⸗ 
nende Punkte, in einen Vergleich ein, . Demnach voilligte 
er im Jahr 1782, in die Aufhebung von fiebenzehn Kloͤ⸗ 
. fern im Siewefifchen, Bald aber gereueten ihm fchon 
swieder dieſe erzwungnen Proben von Willfährigkeit, als 
noch in eben dem. Jahr, Leopold, den. Fußſtapfen ſei⸗ 
ned Bruders folgend, und ohne den Ausgang von Pins 
Reife nach Wien zu erwarten, allen. Bifchöfen und Ordens⸗ 
obern befahl, ein Verzeichniß von allen Summen, die, un: 
ter welchem: Titel ed auch fein mögte, jährlich aus feinen 
Staaten nad Rom giengen, zu entwerſen, deren Abſen— 
dung zu fufpendiren und die Summen zu feiner weitern 
Beitimmung bereit’ zu halten, einige Monate darauf hob’ 
er, alle folche Beiftenern ganz auf, und, indem er den Er: 
tag von feinen geheiltgten Beftimmungen abmandte, 
befahl er Fühn, daß die unter ſolchen Titeln ſchon gehob⸗ 
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wen Summen, unter bie Armen jedes Kirchſpiels vertheilt 
‚werben ſollte. Noch vernichtete er, ohne Zuſtimmung des 
paͤpſtlichen Stuhls, einige vierzig unnuͤtze Kloͤſter. 

Er that, wo moͤglich, noch mehr; und gerade das be⸗ 
leidigte die Eitelkeit des Papſtes. Pius war kaum von 
Wien heimgklehrt und wiegte ſich noch mit allen Träumen 
von dem Erfolg ſeiner Apoſtelteiſe, als der Großherzog, 
ohne irgend einen angefuͤhrten Vorwand, und ohne andern 
Beweggrund als den feines Gutfindens, die reichen: Ein⸗ 
Rünfte einer von dem Papft, mit Einwilligung Leopolds, 
‚dem, Kardinal Salviati gegebnen Abtei in Toskanag, 
ploͤtzlich fequeftrirt. Hier glaubte nun Pins eine auffal⸗ 
lende Unaͤhnlichkeit zwiſchen beiden Bruͤdern zu. entdecken: 
denn über die Geſinnungen Joſephs U. hatten ſich ihm 
‚die Augen noch nicht geoͤffnet. — Wie groß aber war erſt 
‚die Beftürzung, der. eifrigen Beſchuͤtzer der Rechtglaͤubigkeit, 
als ſie vernahmen, Leppold. habe ‚die Inquiſition in ſei⸗ 
‚nen: Staaten abgeſchafft; und das, vermoͤge feiner hoͤch⸗ 
ſten Gewalt und feines unträglihen Erkennt 
niffes; Saframental: Worte, zu deren Gebraud in Kir: 
chenſa en ſich der Papft auöfchließiich berechtigt glaubte. 
-Diefes, in. Rom viel mehr als in fonjt einem Theil 
von Europa gemäßigte Tribunal war fo organifirt, zuſam⸗ 
„mengefegt und im Zaum gehalten, daß es wohl der ges 
‚treue Verbündete des Schlüffelamtes, aber nie fein Neben- 
buhler war. Es ſchien, als ob ein ſolches Tribunal nur 
bloß wegen der Form und des Muſters für andre katho⸗ 
liſche Länder, in Rom noch beſtehe. Im den Augen des 
Papfies war alfo die Aufhebung der Inquiſition an fih 


felbft Fein anerläßliches Verbrechen. Aber, daß ein welt: 
licher Fuͤrſt fich erkuͤhnte, ohne Beitritt des heiligen Stuhls, 
diefen Ausfpruch zu thun! das hieß, nach der Kanoniften 
‚Meinung, den Rechten der Kirche eine nicht zu verſchmer⸗ 
zende Wunde fchlagen. — Endlich erklärte noch der Größs 
herzog in eben dem Jahr, und immer, vermoͤge der, wie 
man es nannte, Über dem heiligen Stuhl ufurpirten Ges 
walt, daß alle Kldfter den Bifchöfen unterworfen fein, dies 
ſe allein und ohne Konkurrenz die Pfarrer ihrer Sprengel 
‚ernennen, Pfründen verleihen, und, mit einem Wort, alles . 
das durch ſich felbft thun follten, was der päpftliche Stuhl, 


aus angemaßtem Recht, fonft ftatt ihrer that. Der Data: 


‘gie blieb nur noch der Ertrag der — zu den Die 
thäniern in Toskana, 

Politifhe Händel ſchienen einen Angenbiid ſich mit 
den religidfen Haͤndeln zu vermiſchen. Der Legat von 
Ravenna hatte, als der Kirchenfidat"von Theurung. bes 
drohet ward, bie Ausfuhr des Getraides aus feiner Legas 
tion unterfage. Diejenigen Toskaner, welche von biefem 
Handel lebten, wurden, ald fie damit fortfahren, verhafs 
tet. Der Großherzog ſprach drohend, man ließ fie los; 
und er forderte Fein weitred Genugthun. Man hielt ihm 
einen Augenblick günfiiger für den päpftlichen Stuhl ges 
ſtimmt. Pius war, als weltlicher Fuͤrſt, ihm nicht vers 
haft. Leopold war bloß entfchloffen, ihm den anges 
“maßten Befig der Auetoritaͤt in geiftlichen Sachen zu nehe 
men, die Religion im feinen Staaten zu ihrer urfprängfis 
chen Reinheit zurücd zu führen, und feine Unterthanen von 
den Banden des Aberglaubens und der Unwiffenheit zu be: 

freien, die ihre Wiedergeburt verzögerten. 


Der Biihof von Piftoja aber bereitete dem paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl neue Verlegenheiten. Er hatte fich der Denke: 
art des Großherzogs dadurch bemächtigt, daß er ſeinem 
Geſchmack fuͤr Neuerungen ſchmeichelte; mit einer bis zur 
groͤßten Abgeſchmacktheit gehenden Hitze, leitete er ſie in 
ſeinem Sprengel ein. Der im Jahr 1781 der laͤcherlichen 
Bruͤderſchaft des heiligen Jeſusherzens, erklärte Krieg, 
hatte ihm viele Feinde zugezagen, Deffertrlich nannte man 
ihn einen Sanfeniften, und dad war in dent Munde 
italienifcher Theologen eine fchwere Schmähung ; er würde. 
nöch größre erfahren haben, wenn man ihm beffer gekannt 
hätte, . Durch die Widerwärtigkeiten erbittert, hielt er mes 
der Maß noch Ziel, So fah man einft ven Mönch In 
ther, anfangs mur gegen Ablaß prebigen, und damit en⸗ 
digen, daß’ er dem roͤmiſchen Hofe die Hälfte feiner Herr⸗ 
fehaft entriß. °%) Sm der heiligen Bode ! des s Iahıs 1786 





56) Diefe Vetgleihung des Biſchofs Ricei mit Luther, ges 
reicht doch jenem wohl eher zum Ruhm ald zur Shmad. — 
Meberhaupt dunkt mich, die ganze Echilderung diefes von 
mehrern Seiten achtufgswärdigen, wenn gleich von menſch⸗ 
lihen Schwächen nicht freien Prälaten, etwas einfeitig und 
durchaus zu firenge zu fe. Leopold zog zwar feine 
fhügende Hand etwas von ihm ab, und fein Nachfolger ließ 
ihn, aus ſchwacher und uͤbergroßer @efälligkeit gegen den 
roͤmiſchen Hof, gatız finten; nichts defto weniger aber, und 
‚um fo mehr, gehört der vormallge Blihof Kicci zu den 
merkwürdigen Zeichen der Zeit und zu den kuͤhnſten und 
anfgeflärteften Kämpfern unfers Jahrhunderts gegen die tp⸗ 
tannifhe, den menſchlichen Geiſt berabwurdigende, Macht 
des Aberglaubens und gegen die anmaßliche Herrſchaft ber 
tatholiſchen Kirche. | 

Mn 


faͤhrte er die Landesſprache beim Meßleſen ein. Bald dar: 
auf Findigte er durch einen Hirtenbrief die Berufung einer 
Sprengel: Synode an; er ladete dazu alle Bifchöfe, De— 
chanten und Pfarrer von Toskana ein. Won zweihundert 
md zwanzig fich einfindenden Geiftlichen, ſtimmten ale; 
bis Auf fünf, nicht allein feinen Abaͤnderungen in der Li⸗ 
turgie und Kirchenzucht, ſondern duch feinen, von. dent 
päpfilichen Stuhl Irrlehren genatinten, Meinungen, über 
dei Glauben, die Gnadenwirkung, die Obergewalt der 
Kirche, die Prädeftindtion, bei; das hieß die Abſicht des 
Großherzogd, welcher ſtets fagtes. »ich will die Kite 
chenzucht verbeffern, aber die Glnubenslehren 
will ich nicht anrühren,« überfchreiten. Weil er 
über weniger dad Uebermaß des Eiſers diefer Art, als def 
fein Mangel fürdhtete: ſo druͤckte er die Augen über dieſe 
Pflichtvergeſſenheit zu. Weniger duldſam war, mie mar 
wohl denken kann, der roͤmiſche Hoſ. Schon hatte Pius 
von den ihn umgebenden Fanatikern gereizt, eine Bannbulle 
gegen dieſen aufruͤhreriſchen Praͤlaten fertig. Ueberlegung, 
Furcht, durch ein fo gewaltthaͤtiges Mittel das Uebel zus 
verſchlimmern, und Hoffnung, der ſpaniſche Hof werde ſich 
für ihn verwenden, hielt indeß feine Blißfchleudernde Hand 
zuruͤck. 

Um ſich ſeines Triumphs zu freuen, beſuchte der Bi⸗ 
ſchof von Piſtoja den Großherzog im folgenden Jahr 
in Piſa. Das allentkalben gleichgeartete Wolf, hätte laut 
über feine Neuerungen gemurret; es verzieh ihm feine Meiz 
hung über die Gnadenwirfung; verzeihen aber konnte es 
ihm nicht, daß er die heiligen Bilder vermindert hatte, 
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Als es ihm nun vom ſeinem Fürften ſo gut aufgenommen. 


ſah, vief es ihm frohlockend entgegen Schon harte Ricch 


und noch ein toslaniſcher Bifchof ‚ber von Colle, durch 
diefen erften guten Erfolg aufgemuntert, jeder in feinem 
Sprengel eine Synode angekündigt. Nun glaubte Leo. 
pold, es ſei Zeit, fich der Ehre-der Reſorm zu bemäch- 
tigen, und ihr eine Sanktion zu geben, . die ihn felbft vor 
dem Vorwurf fchüten follte, als habe er die geiltiiche Ge 
walt unrechtmaͤßig am fich geriffen. Er kuͤndigte eine Ges 
neralfpnode am, deſſen Abſicht, wie es in dem Cirkularei 
fchreiben hieß, dahin gehen würde, den Trennungen vor: 
zubeugen, welche aus ſolchen Partikularſynoden entſtehen 
koͤnnten und Einrichtungen wegen einer volllommnen Gleiche. 
foͤrmigkeit in Eirchlichen Angelegenheiten zu treifen, Achte. 
zehn Erzbifchöfe und Bifchöfe verfantmelten fich. hierauf in 
dem Pallaft Pitti. Hier aber hoben die Widerwaͤrtigkeiten 

erft an. Der, nur das Beſte feines Landes wünfchende: 
Großherzog ward darüber. betrübt. Der nur den ehrſuͤch⸗ 
tigen und eitlen Genuß wollende Rieci zürnte;. fein Reich 
war zu Ende. — Die drei Erzbifchöfe, von Florenz,: 
Pifa und Siena, und zehn Biſchoͤfe verweigerten ihre : 
Beiſtimmung zu den Reformen, die der Großherzog vor⸗ 
ſchlug. Das Volk, durch dieſes auffallende Beiſpiel ver⸗ 
führt, vergaß feinen Enthuſiasmus, und ging zur Ueber⸗ 
treibung des Entgegengefetsten. Es erinnerte fich, daß vor. 
fünf Jahren Ricci irgend eine Reliquie aus der Kirche - 
von Prato habe wegnehmen lafjen;  eim tumultwarifcher 

Haufen ſtuͤrmt auf den bifchöflichen Bilar von Piſtoja 
ein, entreißt ihm die. Reliquje, traͤgt in Triumph fie in bie. 


i 
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Kirche, laͤßt ihr zu Ehren, nach dem römifcher Rituah 
eine Meſſe feiern, pländert den Pallaft des Biſchofs, ver: 
bremmt die Archive, ergrimmt uͤber Bücher, die man ihm 
für irrlehreriſch angiebt, md wirft fie mit dem andern: 
Hauögeräth und dem Bildniß des Prälaten ind Feuer, 
unter Auſtimmung von Hymnen am bie. heilige Jungftau, 
und dem Gefchrei: fo muß man mit en vers 
fahren! 

Der Großherzog if entfchfoffen, dieſen von 8 Feinden 
des Ricci angeſtifteten Tumult niederzuſchlagen. Dieſe 
hatten von ſeiner Synode öffentlich gejagt: das fei eine 
Verſammlung ohne Oberhaupt. Man gab ihnen zur Ant⸗ 
wort: »Der Großherzog bat einen Kopf, der 
den Kopf des Papited zu erfegen wiffeh wird. « 
Nun wollte Leopold, Ricci und feinen Anhängern be: 
weifen, daß fie nicht ohne Grund auf feinen Beiſtand ges 
rechnet. hätten. Er ließ die Anſtiſter des Tumults verhafe 
ten. Aus Großmuth oder aus Heuchelei bat Ricci für 
fie, »Ich muß bezeugen, fügte er, daß mitten in dieſem 
»Bolksaufruhr, Fein einziges Wort gegen den Regenten 
»auögefprochen if, Sch allein bin es, den man biefem 
»guten Volk, deſſen Einfalt fo leicht irre zu leiten iſt, 
»verhaßt zu machen ſucht. Ich bin der Stein des. Ans 
» ftoßes : aus Haß gegen mich will man bie weifen Ah⸗ 
» fichten des Großherzog vereiteln.« — Leopold woll 

te ihn wenigftend wegen der Verfolgung ſchadlos halten; 
er machte ihm zum Oberauffeher der Güter der aufgehobes 
nen Klöfter, mit der Anweiſung eines Gehalts von dreis 
tanfend Thalern, Zum Beweife, wie uneigennägig fein 
. Eifer 


Eifer fi, nahm Ricci die Stelle an, und verweigerte 
das Gehalt, : Aber ſolche Zeichen des Wohlwollens beftärt: 
‚ten ihn im feinem Reformplan, Bon Pifa aus, wo der 
Großherzog ihm bei: fich behielt, beſtimmte er durch Hir⸗ 
genbriefe, daß bloße: Heirathönerfprechen vor Gericht nichts 
< gelten: follten; er-fehaffte den Eidesbrauch ab; er vermin⸗ 
derte die Zefitage, Mk. — 
Ünterdeffen ſuchte Leopold die gegen bie Grundſaͤtze 
der die) Refotmatoren unter den Praͤlaten aufſaͤtzigen Bis 
ſchoͤfe zuͤruͤck zu bringen." Nur bei ſehr wenigen gluͤckte es 
Ähm Die uͤbrigen beharrten bei ihrer Weigerung; und 
Ee opold dachte auf ernftliche Mittel, diefe zu befiegen, - 
¶ vVon der audern Seite war der Unwille des Papftes we⸗ 
nigſtens ſogroß, wie ſein Schmerz, und die Furcht allein hielt den 
Ausbruch zuruck. Pius gab der Bitte des Großherzogs 
mach, und. willigte in die Erhebung‘ von Pontremoli 
zum Bisthum. Da Leopold ihm aber bier Kandidaten 
vorſchlug, hatte Pins den Muth, dem leisten davon den 
Vorzug zu geben, . Leopold behauptete, dag die Wahl 
des Papfted auf den erſten der vier Vorgeſchlagenen fallen 
. Mmüfle, weil-für diefen er ſich am meiften: intereffire, Piu⸗ 
aber. weigerte fich eigenfinnig, unter dem Vorwand, der 
erfie von den vier Kandidaten fei ein rafender Fanfenift, 
- amd dem Biſchof von Piftoja ganz ergeben. Daß hie 
: einen neuen Sturm erregen, welcher fehr ernfthaft werben 
kounte. Ganz troden ſchreibt der doskaniſche Minifter dem 
Nuncius, der Papft mäffe den wählen ‚ der dem Groß: 
herzog recht fei, oder die Urfache der Berwerfung angeben, 
damit er ſich dagegen rechtſertigen koͤnne; Seiner Koͤnigl. 
Pius VL | & 
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aͤußern; wenn: man es ihm ſtreitig mache: werde er das 
als eine Folge von: beleidigenden Perfünlichkeiten und ſeit 
einiger Zeit von dem roͤmiſchen Hofe unaufhörlich erfahr⸗ 
nen Feindſeligkeiten anſehen; um feine: Hoheitsrechte Zuser« 
halten, werde er es, wenn es noͤthig wäre, zu einem foͤrm⸗ 
lichen Bruch kommen laſſen, und — ab⸗ 
rufen. ne za 
Diefe Sprache erißredt. Mm. —— Sf; nicht ; 
. feinem Nuncius in Florenz ſchickt er ſtarke Inſtrultionen, 
ſegar den Befehl, abzureiſen, wenn den Großherzog feine 
Drohungen wiederholen wuͤrde. ¶ Dieſe Befligfeitshatıe wicht 
die Folgen, welche man davon: hätte erwarten ſollen. Leo⸗ 
= war von Natur friedliebend. Er fuͤrchtete Aufſtand, 
die Gefahr eines Schisma. Es ſcheint fogar, ‚der Kaiſer 
. habe ihm zum. Nachgeben gerathen, Es war die Epole, 
als die Anmaßungen der Nuncien in Deutichland Auffehn 
machten. In einer Anwandlung von Unwillen. wollte, Jo⸗ 
ſeph die Nunciatur abſchaffen. Er glaubte aber, ſich vor⸗ 
her mit dem Reichshofrath berathen zu muͤſſen. Dieſer 
gab die Antwort; die Nuncien wären nach den lonſtitutio⸗ 
„nellen Geſetzen in Deutſchland in allem auctoriſirt, was 
Religion und Kirchenſatzungen betreffei» Er gab feinen 
Vorſatz auf, Kühner als gr, wollte Leopold might fein. 
‚ Er befänftigte ſich für den Augenblick. Er ließ den Papſt 
verſichern, daß er nie irgend etwas Beleidigendes gegen 
ihn habe ſagen wollen; einige uUebelwollende, welche Zwie⸗ 
| tracht zwifchen beide Höfe ausfireueren, habe. er. gemeint; 
freundſchaftlich ‚werde er die. Frage, welche ſie trenuten, 
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unterſuchen laſſen; er ſei weit entfernt, es zu einem Bruch 
lommen zu laſſen, u. ſ. w. 

An einem fo guten Erfolg wer, fit, einigen. Jahren 
‚der. Papft nicht gewöhnt, Er ward dadurch gebfendet. 
Aber der Waffenſtillſtand dauerte nicht lange. Als bald 
darauf der Papit alle Bücher, die zu Florenz, Piſtoja 
und Prato ‚über Kirchenſachen erſchienen waren, hatte 
verbieten laſſen, ächtete Leopold feiner Seits alle fana⸗ 
aiſche Libelle, die der. roͤmiſche Hof gegen ſeine Reformen 
hatte drucken laſſen, als Schriften, welche unter ſeinem 
Volk dem Geiſt des Aberglaubens Nahrung gaͤben, und eg 
zum. Aufruhr geftimmt hätten, Der Papit, kuͤhn genug, 
dieſen Kampf zu beſtehen, ließ, indem er Rrpreffalien mit 
Repreſſalien vergalt, die Einführung der florentinifchen Zei⸗ 
tung, in der der heilige Siuhl oft gemishandelt word, und, 
was noch ernftlicher gemeint war, die Einführung. ber tos⸗ 
aniſchen Weine in den Kirchenſtaat, verbieten. 
Der Groll des paͤpſtlichen Stuhls verfolgte, Leopold 
ſelbſt noch uͤber die Grenzen von Jialien hinaus. Als 
die wankende Geſundheit Joſephs > die Wahl, eines. 
‚Nachfolgers- heifchte, intriguirte Pius in Deutſchland, ges 
gen die roͤmiſche Königöwahl des Großherzogs. Sp, viel 
Urſachen zu Beſchwerden uͤberhoben Leopold aller wei⸗ 
tern Maͤßigung. Nachdem er ſeinen Geſandten von Rom 
abgerufen hatte, kam er auf ſeine vorige Idee zuruc, 
ſchaffte durch ‚ein Edilt vom zojten September 1788 die 
Munciatur in feinen Staaten ganz ab, und verorduete, daß 
der Nuncius künftig feine andre Worrechte als feiche ‚haben | 
* die die Repraͤſentanten von * weltlichen Fe 
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gendſſen. Kurz nachher verbot er allen Ordenẽgeiſtlichen 
des Großherzogthums, bei Landesverweiſungoſttafe, fi ſich in 
keine Verhaͤltniſſe mit “fremden Ordensobern einzulaſſen, 
und erklaͤrte ſie in geiſtlichen Sachen, allein den Biſchdfeu, 
ud in weltlichen den Sekular:Tribunafen unterkoärfig. Er 
defahl, daß kuͤnfiighin nicht mehr nach Rom appelfirt were 
den folkte, daß Kirchenſachen in der erſten Inſtanz vor den 
Biſchof gebracht, und, nach der alten hierarchiſchen Ord⸗ 
nung, bon dem“ Metropolitan definitiv entfchieden werden 
ſollten. Das hieß die angemaßte Obergewalt des vPapſies 
in Nichts verwandeln. 

Der Schrecken war groß in Rom; beuah ernennt 
der Papft eine Kongregation. aus folchen Kardindlen, denen 
er am meiften vertraut. ° Boromeo, einen "Mann von 
Verſtand und ſehr ſonderbaren Karakter, aber unfähig, ge⸗ 
gen Regenten mit zu gewaltſamen Maßregeln zu verfah— 
ren; Palotta, der unter rauhen Formen einen ſehr geſun⸗ 
den Verſtanð mit viel Redlichkeit verbarg, und fich im Gans 
'zen mit den Mächten gut genommen hatte; Negroni, 
von allen Kardinaͤlen der, welcher den Mächten am wohls 
‚gefältigten war; Belada, den fie wegen feiner ſauften 
"Sitten, feiner Einft chten und vertragſamen Karakters achte⸗ 
ten; Buoncompagni , damals Staatsſckretair, das ein⸗ 
ſichtvolleſte Mitglied des heiligen Kollegiums, und übris 
gens, aus Jutereſſe wenigſtens, den katholiſchen Hoͤſen zu⸗ 
gethan. Die Kongregation hätte den‘ Auditor des Papſtes, 
Praͤlat Campanelli, zum Sekretair, und ſchon ihre Zue 
ſammenſetzung zeigte, daß die Abſicht nicht ſei, die Sachen‘ 
aufs-Augerfie zu weden Aber Leopold wär ſehr aufge⸗ 


brasht, und, weit entfernt, an ‚eine Verſohnung denken, 
fordert er die Auslieferung der Nunciatur-Papiere. Hier 
zeigte Pius eine durd) Klugheit gemäßigte Kraft > Hätte 
ex ſich ſtets ſo benommen: vieles Leiden würde er dann 
ſich erfpast ‚haben... Wie er bie Sorderung des Großherzogs 
äußerft ‚befrempend fand: ‚fo autwortete such der Kar⸗ 
dinal Buoncompagni, in feinem Namen; lieber wols 


le er jede Art von Verlegung. erdulben, als 


ſich zu einer folgen Niedertraͤchtigkeit kerabz 
Laffen; die Papiere _ eines fremden Gefandten waͤren 
heiliger noch, alö ſelbſt feine Perſon; aus Liebe zum Frie⸗ 
den aber, werde er alle Papiere ſeiner Nunciatur, welche 
auf Gewiſſensſachen Bezug hätten, mittheilen,, Dieſer 
uͤber alles Erwarten kraftvollen Sprache, fuͤgt der Staats⸗ 
ſekretair Beſchwerden gegen die Eingriffe, welchen durch 
das letzte Edilt des Großherzogs, in die Kirchenzucht ges 
fehehen waren, hinzu. Zu fehr.war man in Slorenz ges 
gen den Papft aufgebracht, ald daß dieſe Beſchwerden auch 
nur die geringfte Wirkung hätten haben Lünnen, „Der das 
mit hingefandte Eilbote, kam ohne, Antwort, zuruͤck. Nun 
waren alle Widerſacher des päpflichen Stuhls, an deren 
Spitze der Biſchof von Piſtoja fand, ihres Sieges ges 
wiß; ſie glaubten keine Schonung weiter brauchen zu duͤr⸗ 
fen. Ricci laͤßt die Verhandlungen ſeiner Synode druk⸗ 
ken. Bald darauf publicirt auch der Großherzog die A⸗ 
ten der im vorhergehenden Jahr zu Flor en z zuſammen⸗ 
Berufen, geweſenen Provinzialſynode, mit einer Schutzſchrift 
des Betragens der Biſchoſe, und einer Widerlcgans d der 
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Fuͤr ihm verfloß das "ganze Jahr 1789 unter lauter 
Stärmenz' und während die Nationalverfemmlüng: von 
| Frankreich ihm noch heftigere vorbereiter, fährt der floren⸗ 

tiniſche Hof, ohne noch die Folgen zu ahnden, welche dieſe 
für alle Souverains haben würden, in feinen ' Plan der 

philofophifchen Verfolgungen fort. Der Bifchof von Pix 
ſto ja war kein gemäßigter Sieger. Während die zur 
Prüfung feiner Schriften verfanmelte Kongregation ſich atts 
ſchickte, dieje Werke der Juquiſition auszuliefern, und fie 
durch Henkers Hand verbrennen zu laffen, verhöhnt Ric⸗ 
ei, ded Schußes des Großherzogs gewiß, bei dem er bie 
Nolle eines erſten Miniſters fpielte, den "heiligen Stuhl, 
fpottet feiner Bannftrahlen, feiner Forderungen und feiner 
Anhänger. Bei feiner, dem Kardinal Salviati gemachten 
Anzeige, daß der Großherzog die Einkünfte einer reichen, 
von ihm in Toskana befeßnen Abtei, an fich bielte, 
ftellte er fich, feine Würde nicht zu Fennen, und. machte 
die Aufichrift des Briefes: an den Priefter Salviati. — 
Seiner Seitd-bignügte Leopold fich nicht damit, vermits 
telſt Cirkulars allen tostaniichen Bifchdfen zu empfehlen, 
ſich nad) den Grundfägen der Synode von Piftoja zu 
sichten; fondern er machte auch weltliche Auſpruͤche gegen 
den paͤpſtlichen Stuhl geltend, und forderte dad, feinen 
Borfahren von den Päpiien unrechtmäßig Bm Herz 
zogthum Urbino zuräd, 

Aber Pius war am Ziel der Truͤbſale ‚ die er von 
dem Großherzog erbulden mußte, Ihn rettete ein umers 
warteted Ereigniß aus der Kriſis. Die Tage Joſephs 
U. waren gezählt. Er flarb am 22ſten Februar 1790. 
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Leopold beſtieg den Kaiſerthron. Ihre ſtaͤrkſte Stuͤtze 
verloren nun die Kirchenreformen. Kaum hatte er To 
kana den Ruͤcken gewandt, als der Aberglaube einen Theil 
des verlotuen Landes dort wiedergewann. Die von Lens 
pold, muter dem Vorſitz des Gianni eingefegte proviſo⸗ 
rifche Regentſchaft, ergriff falfche Maßregeln.  Brodmans 
‚gel und Volfsbewegungen erfolgten. Die lange niederges 
haltne Geiſtlichkeit erhob fi, und nahm wieder von ihrem 
Meich- einen vorübergehenden Befig. Glüdlich genug ſchaͤtz⸗ 
te ſich die Regentſchaft, mit ihr kapituliren zu koͤnnen. 
Sie geſtattete den Erzbiihöfen von Florenz, Piſa und 
Siena, alles wieder berzuftellen, was zerflört war. Und 
augenbliclich fah man die Brüderfchaften, bie Proceffio: 
nen, die niedergeriffinen Altaͤre, die alte Kiturgie, alle reli⸗ 
gidfe Mummereien, aus ihrer Aſche aufftehen. Aber eine 
Handlung der Schwäche war noch nie das Mittel, das 
Miövergnägen Fr fillen; die Brüderfchaften, Einfiebeleien, 
Reliquien, verfchafften dem Volk fein Gerraide und Del, 
woran es Mangel litt,. Die Privammagazine wurden ge: 
pländert. Um der. Wuth des Pöbeld zu entgehen, mußte 
der Prälat Gianni’ fi durch einen Sprung aus dem. 
Senfter retten. Das toelkaniſche Volk überließ fi, trunken 
von Fanatismus, eben dem Ausſchweifungen, wie dad fran⸗ 
zöfifche Volk, trunfen von Freiheit. Doch beruhigte es 
- fi), als es den Hauptgegenftand feined Haſſes nicht mehr 
fah; und dem heiligen Suhl ward mitten unter den ihm 
drohenden und von ihm felbft hervorgerufnen Leiden, we⸗ 
nigftend ein ſchwacher Zrofl. Sem Triumph aber war 
weder dauernd noch vollfiändig, Das Wefentliche der ven 
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Leopold getroffnen Einrichtungen, überlebte iin. Nach 
dem Volksaufftand z0g der Biſchof von Piftoja ſich 
nach Chiante zuruͤck, wo er ſeine bizarren Amtsverrich⸗ 
tungen fortſetzte; von dort aus fertigte er für alle, die am 
ihn fich wandten, Difpenfationen aus, welche man bis da⸗ 
hin von Rom holte; kindiſch eigenfinnig in der Verfolgung 
feiner Plane, brachte er es ſo weit, dem römifchen Gebet= 
"Buch ein andred von feiner Erfindung unterzufchieben, Weiſer 
Leopold! waren denn dad die Siege, deren Erfämpfung 
du feinem Eifer empfahlft? — Indeß hatte der neue Groß⸗ 
herzog, weniger glühend als fein Water, wie die andern 
Fuͤrſten, feine Urfachen fich vor Reformen zu fcheuen, und 
weit entfernt, den Bifchof von Pijtoja anzufeuern, beres 
dete er ihn, fein Bisthum niederzulegen, Das war eine 
angenehme Nachricht für den römifchen Hof. Leopold 
eilte, fie Pins in einem ſehr freundfehaftlichen Briefe an⸗ 


zufändigen. Gr glaubte ihm dieſe leichte Entfchädigung 
ſchuldig zu fein. 


— 
Streitigteiten Pius VI. mit dem Hofe, | 
— "yon Neapel. 


Die Höfe von Wien —— waren nicht die 
einzigen, welche Pins in den ſechszehn Jahren, welche 
der: Revolution von Frankreich vorausgiengen, gequält ha⸗ 
ben. Aelter, ernfihafter und für ihn von ſchlimmern Fol⸗ 
gen, warendie Haͤndel, welche — mit dem rdmiſchen 
Stuhl hatte. 

Der Hof von NReapeln war gegen Pins perfönlich 
nicht eingenommen; obwohl er: fich. feiner‘ Erhebung zum 
Papſt einigermaßen widerfet hatte, ‘Uber er warb damals 
von dem. Marchefe von Tanucci .beherrfeht, der mit der 
ihm eignen Wärme und Hartnaͤckigkeit dem Haß des Hau⸗ 
ſes Bourbon gegen die Jeſuiten diente, eine den Anmaßuns 
gen des rdmifchen Hofes fehr entgegengefeiste Philofophie 
hatte, und befonderd über eine Art Lehnbarkeit unwillig 
war, in welcher die Krone von Neapel gegen Rom fand. 

Gleich in den erften Monaten des Pontifikats Pius 
erhoben ſich aus diefen: — rg Wollen zwi⸗ 
ſchen beiden Höfen. | 
Als Don Karlos, nachher König: von Spanien, 


den Thron von Neapel im Jahr 1735 beftieg, fand er bie 
Geiftlichkeit im Befig eines großen Einfluffes, und des 
vierfuͤnſten Theild der Einkünfte deö Reichs. Wei. aller 
Srömmigkeit, hatte er doch ziemlich richtige Begriffe über 
die weltliche Auctorität, und arbeitete ſtets daran, bie geifts 
liche Gewalt in ihre Schranten zuruͤck zu bringen. Er 
hatte“ vom einem Rechtslehrer auf der Univerſitaͤt Piſa, 
Tanucci, gehört, der wegen feiner theologiſchen Gelehrz. 
ſamkeit und feines feften Karakterd in Anfehn fand. Er 
zog ihn an feinen Hof und ſchenkte ihm bald fein volles 
Vertraun. Doch hatte Tanucci, ſo lange Don Kar⸗ 
los regierte, bloß die Bahn zu großen Reſormen in Kir⸗ 
cheuſachen bereitet. Als er aber, bei der Abreiſe Karls: 
101. nach Spanien, zum Vorſihzer der. Regentſchaft, bie 
diefer, während der. Minderjaͤhrigkeit feines: Sthus, der 
den Thron von Neapel beftieg, eingefegt hatte, ernannt. 
ward, überließ fich, ‘der nun von allen Banden ‚entfeffelte 
Zanucci, der Heftigkeit feines Karalters, und befchäftigte 
ſich ernftlich, damit, deu roͤmiſchen Stuhl feine angemaßten 
Beſitzungen zu. entreiſſen. Im Jahr 1768 ward das Her⸗ 
zogthum Benevent fequeftrirt. Im folgenden Jahr ver⸗ 
minderte Tanucci die Abgaben an die roͤmiſche Kanzlei 
um vieles. Er verbot den Kloͤſtern neues Eigenthum zu 
erwerben. ‚Er nahm dem⸗ Nuncius einige ſeiner vorgebli⸗ 
chen Rechte. Jaͤhrlich waren bis dahin Beiſteuern zu den 
Arbeiten an der Peterskirche und zu der vatikauiſchen Bis 
bliothek, von Neapel nach Rom geſandt. Sie wurden 
abgeſchafft. Sogar dad Recht des Papſtes, in den Staa⸗ 
ten des Koͤnigs Pfruͤnden zu verleihen, machte ihm Tq⸗ 
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mucei fireitig. Im Jahr 7772 erneuerte er die Anſpruͤche 
des jungen Ferdinand, ald Erben des Farne ſiſchen 
Haufes, auf die Herzogthämer Caſtro und Ronciglios 
ne, — Der Unwille des Hauſes Bourbon über das 
Berragen des römifchen Hofes gegen den Herzog vom 
Varma, lieh zu diefen ſowohl geiflliche, ald weltlichen 
Feindſeligkeiten einen fcheinbaren Vorwand. — Die Verſdh⸗ 
nungsftunde ſchlug; dad Herzogthum Benevent "ward 
zuruͤckgegeben; die ausgeſetzt gewefene Uebergabe des Zel⸗ 
ters geſchah wieder. Aber die die Kirchenzucht betreffen⸗ 
den Aenderungen blieben; und als dad Breve zur Aufhes 
bung des Jeſuiterordens, diefes fo fehr machgefuchte, fo 
lang erwartete Breve in den Staaten des Königs von 
Neapel publicirt ward, geſchah das mir der Klaufel: » ohne 
Abbruch der. föniglichen Höheitörechte und ae 

keit. « | 

Pins verfuchte bei feiner —— den neapolitani⸗ 
ſchen Hof zu ſireicheln; aber er ſah bald, daß es nichts 
half. Vergebens hatte ſich der Kardinal Orfini, neapo⸗ 
liraniſcher Geſaudter in Rom, bemuͤhet, feine Wahl zu ver⸗ 
hindern. Er legte ſeine Stelle nieder, nachdem er ſeinem 
Hofe den neuen Papft als einen eifrigen ine der 
Sefuiten befchrieben hatte. 

„Zur Befolgung feines Plans, war — dieſer 
neue Beweggrund nicht noͤthig. Er behauptete, dem Koͤ— 
nige gehoͤre allein das Recht, zu den, ſeiem Föniglichen 
Patronat anhängigen Bisthuͤmern und Abteien zu ernen⸗ 
nen; hoͤchſtens koͤnne der Papft nur über die übrigen be— 
fimmen, und zwar bleß zu Gunſten ſolcher Perſonen, die 
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dem Könige, auſtaͤndig wären, Die ‚Gerichtöbarfeit ber 
Nunciatur zwang er in die eugfien Schranken ein, Sich 
dem Papft in den geringfügigften. Dingen zu widerſetzen, 
war ihm eine Luſt. Nach einem.abgefchmadten Gebrauch 
des römifchen Stuhld, ward jedem, welcher während der 
Jubelfeier die vier Hauptlirchen von Rom. befuchte, Ablaß 
auf vier Jahre gegeben. ine Fönigliche Verordnung, er⸗ 
fehien, worin erfiärt ward, daß, um diefe geiftliche Gnade 
zu erhalten, e3 genug fei, die fromme Formalität in vier 
Kirchen von Neapel zu erfüllen, Hierin zeigte fich der 
König lächerlicher noch ald der Papſt. Glaubte er an die 
Wirkſamkeit des Ablaffes: fo durfte er, ein mit geiftlicher 
Gewalt nicht verfehener Fürft, fich nicht berechtigt glauben, 
die Art und Weiſe davon beſtimmen zu koͤnnen. Er felbft 
ward nun ein Uſurpator. Aber es giebt Länder, wo die Phi⸗ 
Iofophie gendthigt ifl, mit dem Aberglauben zu kapituliren. 

Tanucci nahm nüßlichere Maßregeln. Er hob in 
Sicilien auf einmal acht und fiebenzig Klöfter auf; meh⸗ 
rere Bisthuͤmer ſchmolz er in eins, Er ließ, durch den 
Willen des Königs allein, Adteien vergeben, und befahl 
den Biſchoͤfen, die erledigten Pfarren ihres Sprengels 
feldit wieder zu befegen. Wo der Hof von Neapel end- 
lic) inne Halten würde, war nicht abzuſehen. — Der fpanis 
ſche Hof jelbjt fand, daß er die Schranken der Klugheit 
überfchreite. Sein Gefandter Monino ward beauftragt, 
ind Mittel zu treten. Aber der Karbinal Orfini beitärk- 
te Tanucci in feiner Harmädigkeit. — In diefer Zwis 
fhenzeit ward das Erzbisthun von Neapel erledigt, 
und das gab Anlaß zu neuen Händeln zwifhen Pius und 


— 333 — 
Ferdinand IV! -Der'änig ot der Meifting, nach ſei⸗ 
Hein: Gutduͤnken / dazu erneunen zu fönnen; und der Papft 
Behauptete, ohne feinen Beitritt Töhfte die Ernennung nicht 
"State-haben. Der Kakdinaf’ Giraub, weicher bie! zu 
Pins Erhebung ' ‚beigetragen und fich dabuch eine Ä gewife 
fen’ Einfluß bei ihm erhalten Hatte, trat hu um | 
freundſchaftlich md mit Ausſchließung von Tanne und 
‚Brfinf, zu ſchlichtem Man ward “eins, dei König ſollie 
allein zum Erzbisthum von Neapel ernennen; dafut 
‘aber ſollte das/ eben damals auch erledigte Erzbisthum 
von Palermo, Tohne: Beitritt‘ Gerdinands, von dem 
Papft verliehen werden: | —— 

Hat aber der’ Geber ‘einmal alte Quellen, und iſt er 
mit Serfönlichkeiten verflochten: ſo bauert ein Wäffenftill 
Hand-hicht fange. Tanucci und- Orſini waren von der 
enen j" und ‘der paͤpſtliche Staatsſelretai mit denꝰ beiden 
Rez zonico von der andern Geite, durch den Erfolg dr 
Unterhandlung Glauds getrautt ſie ſuchten daher, und 
fanden bald Gelegenheit, ihm wieder zu vernichten. Man 
überredete den Papſt, daß der neue Erzbifchof von Neas 
pel vom Janſenismus angeſteckt fei. Es war genug, ‚bie 
Jeſuiten nicht zn lieben, nm dieſen Vorwurf zii verdienen. 
"Schon laͤnger als dieihundert Sahr,, war der Erzbiſchof | 
Kon Neapel im Beſitz, als ein folcher mit dem römt- 
ſchen Purpur beffeider zu fein. Dieſe Gewohnheitẽgunſt 
fordert Ferdinand fi fuͤr ſeine Kreatur. Weigerung erfolgt 
von Seiten Pius; "und nun beginnt der Krieg wieder, 
Dad war es, worduf Tanucci wartete. Sein intriganter 


Karakter ſuchte noch gefliſſener Haͤndel, als ſeine Philoſo⸗ 
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phie Reformen liebte. Ueberdem ſah er mit Verdruß, daß 
der neue ſpaniſche Geſandte, Herzog von Grimaldi, und 
der Staatsſekretair Pallavitini, deſſen Vetter, in der 
engſten Vertraulichkeit lebten. Er fürdhtete ein” Einver- 
Pa iß diefer beiden, ‚am Karl LIE zu bewegen, feinen 
hr Nachsiebigkeit gegen den paͤpſtlichen Stuhl zu 
— — Widerſtand reiste ihn; vermogte ihn aber 
nie zu einem Ruͤckſchritt. — Er laͤßt dem Papſt andeu⸗ 
| ten, daß, went er ‚auf feine, Meigerung beharre, man Res 
' preffalien brauchen werde; ; er wuͤrde es nicht. mehr zuge⸗ 
ben daß ber Erzbiſchof von Neapel in das heilige Kol⸗ 
legium eintrete; man werde in Neapel dieſe rdmiſchen Des 
‚Forationen zu entbehren wiſſen; der König „werde einen 
geiſtlichen Orden ſtiften „deſſen Mitglieder wie die Kardi⸗ 
naͤle, den Purput tragen würden; am Eude ſei ja dieſe 
Würte in der. firchlichen Hierarchie nichts, als eine Su 
| perfötation, u. ſ. w. * 
Pius erſchrack ein wenig. & Wing den Be. J 
terlicher Ermahnungen ein, : Das. war’d dem, womit er 
‚geroöhnlich endigte. Sein. Nuncius erhielt den Auftrag, 
dem Könige auf das fanftefte vorzuſtellen: fein Gewiſſen 
fireube ſich gegen bie Erhebung. eined Janfenifien zum Kar- 
dinal. — Der neapolitanifche Hof war. unerbittlich. Dort 
herrſchie noch Tanucci. Ein wenig Bosheit mifchte fich 
in allen, felbft in feinen weiſeſien, Operationen. Recht ges 
fliſſen fuchte. er dieſem erdichteten Fanfenisınus, der das 
Gewiffen des Papſtes fo fehr beunruhigte, Triumphe zu 
bereiten, Der. neue Erzbiſchof von Neapel ward gend: 
thigt, in dem Hutendrieſe, worin er ſeine Emennung an⸗ 
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kandigte, die Sakramentalworte: ‚et. apoſtolicae sedis 
Sratia, woelche zu verſtehen ſein wuͤnden, er habe fr som 
„sbmifchen Stuhl erhalten, wegzuftreichen, B 
‚ „Dominikaner, Profeffoy, der Theologie " (üries 

um diefe Zeit ein Buch, das von der Inquiſition aRom 
unter dern, Vorwand, es athme janſeniſtiſche Grundſaͤtze, 
geaͤchtet wurde. Der Verfaſſer ward vom feinem, Ordens⸗ 
‚general, dem Kardinal Boxadors, ſeines Lehrſtuhls ent⸗ 
ſetzt, und geladen, vor ihm zu erſcheinen. Er gehorcht; 
laum aber iſt er. in Rom, „als ihm der Kanig, das heißt 
. Tanugsgi, ‚den Befehl zur Rückkehr nach Neapel nach⸗ 
ſendet, um ‚feinen Lehrſtuhl wieder einzunehmen ynd fein 
Vuch fortzuſetzen. Noch einmal gehorcht der gehorſame 
Den mienerz. ‚und. — Ds flieg. der Datrah: des 
Papfted. . 

Alles (ie beein, um u fine Sreitigfeis 
ten mit dem Hofe von Neapel zu; erbittern. ‚Er hatte ſich 
wieder in den ziemlich ruhigen Beſitz des jährlichen Ems 
pfangs einer Huldigung dieſes Hofes geſetzt, wodurch fich 
ſeine Eitelleit meht noch, als ſelbſt durch die ehemaligen, 
ihm nach und nach geraubten, bloß geiſtlichen Vorrechte, 
geſchmeichelt fuͤhlte. Daher nehmlich die ——— des 
Zelters. 

Bebaunlich —* Kart von Anjoun, der die 
‚Eroberung: des neapolitanifchen Reichs großen Theils dem 

Schutze. des Papſtes verbankte , zum Beweiſe feiner Er⸗ 
lkenntlichkeit, und zugleich, um feinen unrechtmaͤßigen Bes 
‚fig rechtöbefländig zu machen, fein neued Königreich, einem 
Jährlich an den paͤpſtlichen Stuhl zu entrichtenden Lehnszins 


| 
von vierzig taufend Gulden; ’er erklärte ſich um ſeine Vor⸗ 
fahren, die Normanniſchen Konige, noch zw Übertreffen, 
für feinen Lehnsmann, mit der Verpflichtung, ihm alle Fahr 
* einen weißen Zelter zu uͤbergeben, imd unterwarf alle ſeine 
——— dieſer ſchimpflichen Lehnöpräftation, Zu 
Noch fanden damals die Päpfte” auf’ dem Gipfel je⸗ 
: ner Macht, die das ihnen J lange ſtlaviſch unterworfen’ ges 
weſene Europa endlich empörenb fand, gIhr Ueberniuth 
wußte eine ſo auffallenbe Unterwerfung zu benutzen. Die 
nechtiſche Hingebung der Herrſcher uͤbertraf ſogat noch die 
Forderugen des papſtlichen Siuhls. Die neapolitaniſchen 
Kodnige, niachten ſich eine Ehre Varaus, bel dieſet Gele⸗ 
genheit viele Pracht Zur entfalten , "bie gleichſam ber 
Schmach zum Deckniantel diente; “die Päpfte hatten nich 
unterlaffen, fü ch dieſe Huldigung als ein Recht zuzuei nen, 
und die geringfüͤgigſten Uniſtaͤnde als Einen weſentlichen 
Theil ihrer Wärde zu? Betrachten: War dieſe im Spiel: fo 
wurden felbſt die laͤcherlichſtein Gebraͤuche geheiligt:. Sie 
“auch nur im geringſten autaſtenn/ hieß Kirchenraub bege⸗ 
hen, Aber weder der Name, noch die Sache, erſchreckte 
den Marcheſe Tanneci. Et wartete nur "auf einen Vor⸗ 
wand, um die Krone Neapel bon einent Tribut zu Ge, 
dem er ſie unterworfen gefunden hatte. 
Wuir wollen ſehen, wad aus dieſem Tribut — 
war, der von feinem verworſnen und berbrecheriſchen Urs 
heber Anfangs nur ganz obenhin berfprochen' ward, — 
Alle Fahr, am Vorabeund des Feſtes Her’ Apoſtel Petrus 
und Panlus, ward nach der'Mesper, auf dem Platz vor 
der Peterskirche, eine Art vom kl für den Papft ers 
richtet. 


— — 
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scheeis Ein weißer) Heid) Aufgefpfhrer, und mit fkmdn 
Hu jeiſen beſchlagener Zelter werd ihm vorgefuͤhrt, an deſ⸗ 
fein linken Sattelſeiteein Beutel mit ſechs aufend Dhtaien, 
oder ein für diefe Summe auf Sicht zahlbarer Wechſel Bez . 
feſtigt war Der Fuͤrſt Edlonna, Groß⸗ Connetabel des 
Könige don Neapel,hatte den Auftrag zu dieſer Uchet: 
Babe.0:Der Zener mägerte ſich dis zu den Siufen 585 
Throns des Heiligch Vaters. Nun gab der Fuͤſt Eolon⸗ 
a ihn: mit der Werte einen Schlag af vi⸗ Vorberbeitl, 
Dh gehorſame, Au; diefer: ehrerblerigen Schule langſt be⸗ 
She Bihler, warfſich auf’ die‘ Mae, und erhob ſich Bath | 

hoievenzc: Seine Geſandſchaft ift erfüilt; Dann nahin fein 
vbrnehmer Wortfͤhrer Has Geld voder SB Vapier wen 
reicheo aes / dem Vaßſt, und ſchloß damit die Felerlichteſt 3 


krisian io Yun rs er dd rd la 
ER ge ee he vie oh 
NE ſchmahlithen are Haiti: fein” meinen Dr 
nunstangen; ans NRalign Si ar fü beſchrieben ‚x Nöte 
M mer, Sehe ih nelargligen Zug. der alten reitenden Pihhar 
* "fen dom Hofitaa es froͤmmelnden Prieſterzoͤglings, Fuͤrſten 
ei AM Larftinäutelden, und ſchwat 
d Shoe net ſtet THE ihreu Spludelbeinen a’ | 
InVanah üheen, ſeht zahwen Moffe, Kind: zunn Ueberfiuß ieh 
Haͤnden an den Gattellnopfilimmerten,- um der Sandreuterri 
Aluͤcklich zu entkommen, — Einen’von dieſen geiftlichen Ka⸗ 
oalleriſten, den ich ſchon fonft geſehen hatte, traf Uch am 
Abend dieſes feines, mühevollen DTages, in’ der Aſſemblee 
ſeines Furſten Colguna Haben Sie mich wohl gefer 
vu ben?« fragte er, »Greilih; aber mir fchteh e8,-0Rß der 
fuͤrſtliche Stallmeiſter ſich bei Ihnen in der Reitſchule eben 
“nicht viel Mahe degeben hatte... — . ME thumb wir 
Tonnen, erwiederfe er; und was meinen Sie denn? fegte 
Pius VI. ’’ | 


‘ 
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Der roͤmiſche Hof ließ ſich angelegen fein, fie mit dem 
größten Gepränge zu ftafiren. Konnte er weniger für die⸗ 
ſes armfelige Ueberbleibfel: feiner hoͤchſten Henſchaft uͤber 
die ganze Kriſtenheit thunn LE 

. Diefes abgeſchmackten Tributs haue jedoch ſeine & 
telfeit nicht. ununterbrochen genoſſen. So. lange fein: Zwiſt 
mit den bourbonifchen ‚Höfen dauerte, ward die Uebergabe 
des, Zelterö ausgeſetzt. Erſt nach. der Ausſoͤhnung geſchah 
fie wieder. Uber. fig —— gab weina aie. darauf, 1776, 
Eeremonie — sefolgh wire,  Zutfähen A * Pagen des 
Gouyvemneurt von Rom, Cornaro, und den Pagen⸗ des 
Gärten Colonna, eniſtand "ein Rangſtreit, der Die: erhab⸗ 

we Jeierlichkeit faſt geſtoͤrt haͤtte. Man behauptete da⸗ 
mals, der Streit ſei von dem Kardinal Pallavicini 
angezettelt worben, weil er im Verdacht eines Einverftänds 
niſſes mit dem boöhaften Tanuc ei ſtand. Die Sache 
war · an ſich nicht wahrſcheinlich; doch “Für Pius genug, 
am ſeinem Staatsſekretair, den. “ nie gut leiden "Könnte, 
und in ihm noch immer feinen, vörmaligen furchibarften 
Mitbewerber ſah, noch abgeneigter zu werben. Was es 
nun auch mit. dieſer Befchuldigung : für. eine Bewandniß 








der Schalk hinzu, hat unſer Hert (il noltro Siguore‘) das 
MReiten wohl beſſer verftanden?« — und überließ es mir, 
au errathen, ob die Frage ein etwas ptofanes Epigramm 
auf den Einzug in Jeruſalem, »duf der Efelin und einem 
Gülen bei ihr, « — oder ob es Spottung feines Herin des 
Zürften Co lonna fein follte, ber Inge fein Breviat zu 
ao Weile als an seite, em | 


+ 
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haben mag; Linde nahnt dieſen Auftritt zim Vor⸗ 
wand des Vorſchlags, der Uebergabe des Zelters und Lehns⸗ 
zinſes, eine minder pomphafte Form zu geben. Aber einem 
feiner Nachfolger war ed vorbehalten, noch mehr zu thun, 


Tanucei zog fich, megen ſeines hohen Alters, bald dar⸗ 


auf aus dem Miniſterio zuruͤck. Das war für den roͤmi⸗ 
ſchen Hof eine große Freude. Der Papſt hatte die Klug⸗ 
heit, ſie zu verbergen. ‚Er that wohl daran, “ Nur den 
Titel eined: erſten Miniſters hatte Tanucci aufgegeben, 
— Gewalt behielt er noch eine Zeitlang, 

Moch vor feinem Abgang; Tick er den König, den von 
dem paͤpſtlichen Hofe fo gefürchteten Schritt hun, ‚Der 
neapolitaniſche Gefandte mußte’ dem Papft erfidren, > daß, 
zur: Vermeidung alles’ Rangftreites, der Zelter und die 
ſechstauſend Düfaten, kuͤnftig nicht mehr durch den mit 
den’ Karalter eines bevollmaͤchtigten Geſandten bekleideten 
Fuͤrſten· Colon; ſondern bloß durch einen Agenten übers 
geben werden follfen. Wir haben oft geſehen, "wie fehe 
Pius das feſtliche GeprängeTiebte, Das hieß alfo, ihn 
von einer ſehr empfindlichen Seite angreifen, In 
Kummer wandte er ſich am den "fpanifchen Geſandten; * 
wußte, daß Karl II., wenn er Feine Beſchwerden —* 
ihn zu führen Hatte, feinen Schmerz bemitleidete, und Auf 
feinen Sof, den jungen König, fo wie auf Tauucci, 
noch vielen Einfluß hatte. Seine Klagen fanden die ge⸗ 
hoffte Aufnahme nicht. Der Hof von Madrid war über 
die Stimmung des Papftes, in Abficht der Jeſunen; noch 
nicht beruhigt. - Er warf ihm Proben der Willfhrigkeit 
gegen ihre Anhaͤnger vor. Sein "Gefandter, ſlorida 
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Blanca, geiland dem Kardinal Pallanicini, daß er 
ſelbſt wenig auf feine Verwendung rechne, ‚Diefer, von 
Karalter gebieteriſche Miniſter, duldete keinen quch noch fa 
entfernten Angriff. auf, einge Safe, die ern mit IA: u 
fein, Bert betrachtete, J— 

| Kurz nachher, warb er :als, erſter Minier * Spas 
nien, ‚berufen, und. durch den Herzog v on Grimald i ers 
et. Pius, wiewohl er,ölorida. Blanca ſchaͤtzte 
wuͤnſchte ſich Gluͤck, dieſes rauhen Eenſors los zu feing 
Befonders aber mar der Staatsſekretair fehn, froh, zu vers 

nehmen, daß die ſpaniſche Geſandtenſtelle in Rom, durch 

feinen nahen Verwandien, dem. ex dem Namen. feines 
Veſchuͤtzers gab, und ſeinen Ienkjamen Karalier Tann, 
te, wieder befeizt werden; ſollte. Doch gewann; weder. der; 
Vapſt, noch ‚fein Miniſter, „bei, dieſem Wechſel. Der Graf) 
von Floxida Blanca brachte eine genaue, Kenntniß des 
sbmifchen. Hofes, feiner, Vorurtheile, feiner Lächerlichen Zora 
derungen und. feiner Streitigkeiten: mit dem neapolitaniſchen 
Hofe, ind Minifterinm. . ‚Mit. firengem Gehorſam, hatte; 
er. bis, dahin ftrenge, Befehle, vollzogen; kuͤnftig wird er ſelbſt 
fi, geben, .. Was den. Herzog von; Grimaldi betrifft: 
fo, ſah man in Madrid bald, daß er, fich von der jeſuiti⸗ 
fügen Pprtei. beſtricken laſſen werde; und der Ritter Az as: 
va, erhielt, das Zutrauen des: Hofes. Dieſer gewann. in 
Tom, wo, er‘ Anfangs. mit, dem bloßen Titel eines Agen⸗ 
ken, und einige Jahre nachher als Geſandter lebte, ein An⸗ 
ſehn, das ſeinen Einſichten und feinem kwalrvallen Karak⸗ 
ter zukam. | 


‚Der Graf, von Florida Dianca, weicher, ‚ehe, er 


Ey 


Rom verließ, Zeige von dent tiefen Schmerz des papſtes 
über. die Drohungen von Neapel, wegen des Zelters, gewe⸗ 


fen. war ; ihn hatte feufzen fehen, ber den Gedanken, daß 


“ vielleicht noch unter feinen Pontififat der heilige Stuhl je 


ner ruhmvollen Huldigung beraubt werden würde, war 
ſo guͤtig, ſeinen ganzen Einfluß anzuwenden, m ihm dieſe 


Kraͤnkung zu erſparen. Es gelaug, und die beruͤchtigte 
Feierlichkeit ward im Jahr 1777 mit dem aͤblichen Ge⸗ 
praͤnge gegeben. Der Papſt aͤußerte eine lindiſche Freude 
daruͤber; enthuſi iaſtiſch feierte das römische Volk dieſe Art 


von Eroberung. Doch war fie nicht ganz vollftändig. 


Man ſah eb dem neapolitanifchen Hofe an, daß er, ſich 


fertubend, auf fremden Antrieb, nachgab. Der Fuͤrſt Eos 
lonnag fügte, als er den Tribut des Königs Adergab, der 


durch dem Gebrauch .geheiligten Formel, noch die, ſchlim⸗ 


mer Vorbedeutungvdllen, Worte hinzu: fuͤr dieſes 
Fahr; und ſagte, die Uebergabe des Zelters ſei 
bloß ein Beweis der Verehrung gegen die Apo⸗ 


ſtel Petrus und Paulus. Worauf der Papſt, ob er 


ſich gleich uͤberraſcht fuͤhlte, ſchnell erwiederte: Wir neh⸗ 
men den Zelter an, als einen Lehnszins der 
Krone von Neapel; und das Volk gab durch ein all⸗ 
gemeines Vivat, dieſer Antwort ſeinen Veifall. Das 
ſind nun die wichtigen Gegenftände , woran die Eitelkeit 
der Negenten ſich oft weidet! — Won beiden Seiten gab 
ed Misvergnügte. In Neapel murrten die Großen. Das, 
was Tanucci mit fo vielem Muth eroberte, fogtin fie, 
hat fein’ Nachfolger feige wieder abgetreten, i 


Dieſer Nachfolger, Marchefe delle’ Sambucca, 


# 


ſchonte übrigend, im andrer Hinficht, den roͤmiſchen Hof 
nicht, und folgte Tanucci's Plan; oder vielmchr ver- 
Geift des letztern bejeelte noch die neapolitanifche Regie— 
rung. In chen dem Jahr ward allen Biſchoͤſen des Lanz 
des geboten, Feine Bullen von Nom, umer welchem Titel 
es fein mögte, anzımehmen, Der- Verfaflungsmäßigen Un⸗ 
abhängigkeir Si:iliend von dem römifchen Hofe ungeach⸗ 
tet, war ed den Väpften, die inmer gewandt genug wa— 
sen, Vortheil aus der Nachläffigkeit der Regierungen zu 
zichen, gelungen, daß ihre Bullen von den. Bifchöfen diefer 
Inſel angenommen wurden, und fie felbft das. Fünigliche 

| exeqtiatur dafür erhielten, Diefer Mishrguch ward abs 
| geſchafft. Die Wachfamfeit ded alten Tanucci erlaubte 
dem Marcheſe della Sambucca nicht, auch nur die 
geringfte Uenderung an den Traktaten vorzunehmen, die 
den roͤmiſchen Hof banden. Dieſer neue Miniſter wollte 
zwei mit ihm verwandten Exjeſuiten, einen Aufenthalt im 
dem Königreich Neapel geftatten. Tanucci beflagte fich 
hierüber ins Geheim bei dem Hofe zu Madrid, Sogleich 
erfuchte der, fein vaͤterliches Anfehn in Neapel noch immer 
ansübende Karl HL, den König feinen Sohn, ſehr ernſt⸗ 
lich, diefe Ausnahme yon dem Geſetz, das die erlofchne 
Geſellſchaft aus feinen Staaten vertricbe, nicht zu geftats 
ten. Damals waren noch feine Bitten Befehle für. den 
König von Neapel, Die beiden Schüglinge des Sams 
bucca wurden ihren Mitbrüdern in den Kirchenftaat nach⸗ 
geſchickt. Ein abmwefender und fremder König gab alfo, 
durch dad Organ eined abgetretnen Minifters, in Neapel 
Befehle. Einen Fremden, der damals Neapel duschreifte, 
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veranlaßte ef Sonderbarleit, zu der Aeußerung am 
Staat gleiche dem Reiche der Schatten. 

Aber nur für einige Zelt erfparte Karls — | 
dem Papft neuen Kummer, und brachte in feine Zwiſtig⸗ 
feiten mit dem’ Hofe von Neapel nur einen vorübergehen- 
den Stillftand. egenfeitig erfolgten einige unbedeutende 
- Beweife der Willfährigkeit.. Der König erfuchte den Papſt 

um die-Erfaubniß, zur Aufhebung einer reichen Karthanfe, 
und diefer gab gern feine Einwilligung dazu; jedoch unter 
open Bedingung, daß er bei Einziehung ihrer Güter, für 
die Unterhaltung der Mönche forge. Die Uebergube des 
Zelterd gefihah 1778; aber mit eben der. für den. Papſt 
unangenehmen Beſchraͤnkung des vorigen Jahres. — Zers 
dinand hatte noch immer Klagen über den päpftlichen . 
Stuhl zu führen. Fortdauernd verweigerte der Papft dem 
Erzbifchof von Neapel den römifchen Purpur. Der 
König verkor die Geduld; auf einmal wurden won ihm, alle 
Difpenfationen eingeftellt, die Die Datarie noch zu bewilfigen 
„hatte. Dadurch ward eine Quelle ihrer Einkünfte vers 
ftöpft. Der römifche Hof verbarg feinen Verdruß. Ries 
led hoffte er von ber Zeit; und gerade «die Zeit war feine 
ärgfte Feindin. — Sie ward zur Vorbereitung neuer Feind⸗ 
ſeligkeiten verwendet; und dieſe zog der Papſt ſelbſt durch 
ſeinen Starrſinn herbei. 

Fruͤhern Verordnungen gemaͤß, ernannte der König 
von Neapel eigenmächtig, Eraft feines Patronatrechtö, zu 
allen erledigen Visthämern feiner Staaten. Der-Papft 
weigerte fich, fie zu beflätigen; immer behauptete er, ihm 
komme die Ernennung zu. Gleichwohl ernannte er nicht; 
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bie Sprengel bfieben ‚ohne geiftlihe Obern, und das Bolf 
murrte gegen den Hof. Zugleich gab fi ich‘ Pius. den 
Schein, dem Prinzen Cimirile, neapolitanifchen bevoll⸗ 
maͤcht igten Geſandten, wenig Achtung zu heweiſen; er ver 
naczüffigte ven Marchefe della Sambucca, ber ihm 
box) feine Nei gung hu zu nuterſützen gezeigt hatte. Die⸗ 
ſer Mi ‚nifter hatte einen ſeiner dem geiſtlichen Stande ger: 
widn⸗ vet a © ohne, nach Rom geſandt, Der Papſt weis 
gerte ſich, unter dem Vor wand, der junge Mann führe, 
ein auregelmaͤßiges Leben, ihm die, nachgefuchte Abtei zu 
geben; als ob der Sohn eines Minifiers, suf irgend 
eine Guuſibe zeugung woch eines perſonlichen Anſpruchs 
bedurft hätte! Nie ‚war, Pius fo unzeitig gewiffinhaft ge⸗ 
weſen. Alle dieſe Vorfaͤlle erbitterten die Gemuͤther fo. 
ſehr, daß mau im Jahr 1780 zu einem gänzlichen‘ Bruch, 
von der einen Seite entfchieden, und, von der andern dar⸗ 
auf gefaßt war. Der einige Zeit von Nom entfernt, gewe⸗ 
ſene Prinz Cimitile, kam ploͤtzlich zuruͤck, und erklaͤrte 
dem Papft, daß, falls die erledigten Bisthuͤmer nicht uns, 
verzüglich beſetzt würden, er fi ch ganz entfernen werde. 
Der Papſt, mit feinem Wechfel von Feſtigkeit und Schwaͤ⸗ 
che, ließ ſich durch Drohungen dieſesmal nicht ſchrecken; 
er hielt ſeinen Starrſinn fuͤr Wuͤrde. »Wie! ſagte er zu 
ſeinen Freunden, behandelt mich dieſer Hof von 
Neapel nit verächtlicher, als einen Lands 
pfarrer?« | 
Sein Muth ward aber durch einen Umſtand motivirt, 
und tadunch minder verdienftlich ; Bernis und ara, 
flanden ihm bei, Ihre Höfe ſahen mit Verdruß, daß der 
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neapolitanifche- Hof mit mehr geheimer Bosheit, als mit 
Feſtigkeit, den Papft angriff. | Als Kardinal, verwandte 
der erftere ſich perfönlich für die Erhaltung feiner Freiheis 
ten, und für dad, was er feine erworbenen Rechte 
nannte, Der letztere, mehr Philoſoph als ſein Freund, 

weil auf ihm weder dieſelben Pflichten, noch dieſelben Feſ⸗ 
ſeln laſteten, war- gendthigs, ‚den Verhaltungsbefehlen feines- 
frommen Hofes zu gehorchen. Sie wehrten gemeinſchaftlich 
verſchiedene von dem neapolitaniſchen Hof gegen den rod⸗ 
mifchen geführte Streiche ab; und ihrer Verwendung al: 
 Teinyhatte,,dig Eitelkeit" des." Papſtes, die Huldigung mit 
dem Zelter im Jahr. 1780 zu verdanken. Aber in Neapel 
war. der Reformplan beſchloſſen. Mau tonnte, einigen 
voruͤbergehenden Umſtaͤnden nachgebend, zwar die Ausfühe 
rung verſchiehen, einige Hoffnung laſſen, von einigen For⸗ 
derungen; abftehen. — Noch: fehwebte de — Am; 
ee —* Ber: 5 


20. 
Berfolg 
der von bem neapolitanifchen Hofe auf die Freiheiten 
des poͤpſtlichen Stuhls geſchehenen Angriffe. 


Man machte in Neapel vie ſchreckendſten Plane. Bon 
nicht3 Geringerm war im Jahr 1781 die Rede, als, alle 
Verordnungen der römifchen Kanzlei abzufchaffen, Truppen 
gegen Benevent und Ponte Corvo anräden zu la 
fen, und, würden diefe drohenden Anftalten den haldftasris 
gen Papft-noch nicht zur Beftätigung der von dem’ König 
ernannten Bifchdfe bewegen, ein Provincial⸗Koncilium von 
allen Praͤlaten des Königreich zu berufen, das drei Bis 
ſchoͤfe erwählen, und fie bevollmächtigen follte, die zu dem 
erledigten Bisthuͤmern Ernannten, Namens des Papſtes 
zu prekoniſiren. Der ſpaniſche Hof vermittelte es noch, 
daß nicht von einem Koͤnige, der zu den andaͤchtigſten ge⸗ 
rechnet ward, dem ganzen katholiſchen Europa ein ſolches 
oͤffentliches Aergerniß gegeben wuͤrde. Noch einmal erhielt 
der Prinz Cimitile Befehl, nach Rom zu gehen. Hier 
unterhandelte diefer neapolitanifhe Gefandte, und zwar 
nicht mit dem, wegen feiner Abfichten verdachtigen, Staates 
fetretair , fondern mit den beiden Kardinaͤlen Girand und 
Conti, einen Vergleich, wodurch für einige Zeit die Quelle 
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des Zwiſtes verſtopft ward. Dieſe kurze Verſohnung mens 
ſchaffte dem Papſt am Vorabend des Petersſfeſtes 1781 
das ſchon fo ſehr beſtrittne Vergnuͤgen der Huldigung wies 
der... Fuͤr dieſen Preis troͤſtete or ſich uͤber die im Könige 
reich Neapel geſchehene Verminderung der zahlloſen Moͤn⸗ 
che, von welchen er ſelbſt den Nachtheil empfand. Man 
zaͤhlte, — Faum- ift. es glaublich! — ſechszehn tauſend in 
ſiebenhundert Kloͤſtern, vertheilte geiſtliche Beitler. Sie. 
wurden nun auf · zweitauſend achthundert und acht, herabe. 
geſetzt. Den Biſchoͤſen ward aufgetragen, anf fie Acht zur 
haben, und. ihren emporenden Aufführung Einhalt zu thun. 

Ein elender-Rangftreit erregte bald nachher die Feinds 
ſchaft aufs neue, De Prinz Eimisile war bloß Gefandter 
vorm zweiten Rang, bäher ihm der Titel Excellenz, der 
fonft in Italien fo lacherüich verſchwendet wird, hm der 
Hoffitte in Ron nicht" zulam; aber, er hatte als 
vom Sanuärinsorden Anfprüche darauf. - Man war Heinz 
lich genug, ihm dieſen Titel mit der Aeußerung zu ver⸗ 
weigerm daß Fein Anftand genommen fein würde, ihm ihm 
zu geben, wenn er fich ohne Karakter in Rom aufgehals 
tem hätte: ‚folglich war er durch den Vorzug ſeinen König 
zu vertreten, im ben Augen des Papftes gewiſſermaßen 
entehrt. Eine Inkonſequenz dieſer Art wuͤrde bloß Ver⸗ 
achtung verdient haben. Aber der in ſeiner Rache eben ſo 
kleinliche Hof von Neapel, zog ſich das fo ſehr zu, daß 
nun die eingeftellt gewefenen Reformen wieder anfingen, 
Der König ſequeſtrirte einige reiche Pfruͤnden. Er verord⸗ 


nete, daß kuͤnftig den Kirchen, Ktöftern | und geiftlihen ' 


Stiftungen, weder an- Geld noch on liegenden Gruͤnden, 


Awas vermacht werden follte, weil, ſo hieß es in der Pr 
miglichen Verorduung/ alle dieſe geiſtlichen Gemieinbennei 
seich genug wären, "Was alfo vie Falte ruhige Veruunſt 
haͤue thun follen, und nicht that, Id Wr Rur- die: — 
einer Anwandlung des Zorns. 

Kaum hatte der roͤmiſche Hof die Enpfſindlichten des 
—— auf diefe Weiſe gereist, ſann et auf einige 
Lieblofungen, um ihm wieder zu befänffigen, : In eben dem 
Jahr erhielt der Pater Gärtler,- "ein deingher Etjefuit, 
Veichtvater der Königin, auf igr-erfles Fuͤrwort, eine reis 


che Pfrimde; und aus Erfenngligpteit #4 WERE feinen‘ 
— — 
58) Nur ber: Kopmpighe Eiseanag ‚Konnte diefem fanatiſchen 
Prieſter auf einige Augenblicke die Larve guter Abſichten 
leihen, ihm, der ſich an der Spitze der Verfolger aller Be— 
förderer wahrer Aufklärung und wirklicher Verbeſſerungen 
dieſes fehlervollen neapolitaniſchen Staats, ftelte, und des⸗ 
wegen. auch einer der unvetſoͤhnlichſten Feinde bes großen. 
und edlen Staatsmannes Filang ie ri war, deſſen über den 
‚König, der ihn feinen Freund nannte, gewonnenen Einfluß, 
er zu ſchwaͤchen, und ihn endlich ganz vom Hofe 3 % entfers 
ven wußte. Cf. Darftellungen aus Italien S. 455 f.)— 
Wie würde biefer ihtrigante Priefter frohloden, wein er es 
fähe, daß man jept mehr wie jemals, aud in Neapel, von 
der Erweckung der Jeſuiten, deren vormaliger ‚Mitbruder 
und getreuer Waffenträger er war, ſpricht, und fie wahrs 
ſcſcheinlich aus ihrem nie ganz geihloßnen Grabe, wieder her= 
vorruft, weil die Könige fie für dns wirkſamſte Gegengift 
der Revolutionen, des Republikanismus, u. ſ. w. halten; ſſe, 
die einſt, als die gefaͤhrlichſten Feinde, als geheime Neben⸗ 
buhler der koͤniglichen Auctoritaͤt Koͤnigsmoͤrderiſche Anſchlaͤ⸗ 
ge gefaßt und ausgefuͤhrt zu haben bezuͤchtigt, und deswe⸗ 
gen von den Koͤnigen aus ihren randern verjagt wurden! 
M. 





0 en 


Einfluß: en, win. Be beiden: Höfer äliranderumäher zu brind 
gen. Die Unterhandlungen wurden wieder. auge ſangen, und 
mußten durchdie nwertragſamenGeſchaͤftt fuͤhrer gelingem 
diender Napſt dazu waͤhlte: die Kandinaͤle Conti, Re 
groni und Auton edlin Die beiden erſten bekannten ſich 
37: den vernuͤnftigenGruudſaͤtzen » nah) katholiſchen Höfe 
Ansonekli; wanizwan von den angemaßten echten des 
heiugen Stuhl) for giemilich 'amgeftadtt; aber er hakıe: wiß 
ſenſchaftliche Kenntuſſe Einſichten, Gewandheit, und auf 
Pinsfo ick Sr alarm haben lbonnter· Zul 
der That ließ die Vermittlung Diefesrdverriimerhändler,s inet. 
dar Beweis · des guten Willend das Pupſtes gegen die Bes 

hertſchet Yon Neapel einen cgluͤcklichen Erfolg hoffenz In⸗ 
dan, erſten Wechen des Jahrs a780 ward inan · mitl 
einander eins. Die Mebergabei des Zelters geſchah im Mo⸗ 
gt: Juni: und mit: dein. gewoͤhnlichen Geptaͤnge·Ueber 
eüsige Veranſtaltungen, die der nempdlitänifche Hof zu nehe 
men fortſuhr, werbasg:. der Papſt feine Einpfindlichkeitz; 
Da fie: nicht: die, Frucht eine: Anwandlung uͤbler Laniie-gul 
feiin; ſchienen, rühren ıfiereiträglicher ‚gefunden, oder mai - 
fühlte, daß; da fie mit Faltem Blut gefchahen, ſie die Fol: 
ges eines, unwiderruflichen Planes waren, und: der Papſt 

wollte sticht durch ohnmuͤchtigen Widerſpruch ſeine Lage ver⸗ 
ſchliiamern. Mitsfiheinbarer Faſſung vernahm alſo der: »52 
miſche Hof, daß eius ſeiner Hauptbollwerke, das Inquiſis 
tiquöteibunal , ſaſt ii allen Theilen von. Italien zufammens: 
fiehz. daß! in SicilienÖbefonderd,. das von einem: Philofopkke) 
ſchen Bispfbnig,; Dem. Marcheſe von Caraccioli, ausge⸗ 
ſprochne Auſhebungeutiheil, zücht, sois: mau. haͤtte erwar⸗ 
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ven. koͤnnen, den Unwillen, fondern das Frohlocken des Wolfe 
erregt habe; daß man es kaum von der "Schleifullg des 
alten Pallaſtes der Inquiſition habe zuruͤckhalten kdnnen z 
daß die am Eingang diefer Höhle..am ihrem ſchicklichen 
Platz: ſtehende Bildſaͤule des heiligen. Dominifus, von 
den mwüthenden. Sicilianern jerrämmert ſei; daß alle Ak⸗ 
tem der. Inquiſition verbrannt, alle ihren ungluͤcklichen 
Schlachtopfer in Freiheit geſetzt, alle ihre Güter zum Ber 
fien der Krone eingejogen; und. Die bisher: zu ihrer Ente 
feheivung gehörenden -Werknechen. den Tribunalen der Bu 
ee Kirn Ir. Ge 
2 Bulk geifibet® mrpefanikhe def "rn. Ye 
ct noch von.eiuer enipfinnlichern Seite: ah. : Alle geiſt⸗ 
Ulichen Orden erklaͤrte er unabhaͤngig von ihren zu Rom“ 
wohnenden Generalen, und gebot ihnen, jene misbraͤucht 
theivBreven, wodurch ihnen willkuͤhrlich und ohne Beitritt des 


Königs, geiſtliche Titel verliehen würden, nicht mehr au⸗ 


zunehmen, Den in Sicilien haͤufigen unirten Griechen, 
bewilligte er einem: beſondern Biſchof, und. ernannten ihn 
ſelbſt. Und alle Dee — — Pius — 
öffentliche Stimme!’ ni 

„Während diefer Zeit war der Enbltchef von gen: 
pet, ohne den Kardinalshut erhalten zu haben, geſtorben. 
Durch: diefen Heinen Triumph warb der : Schmerz des 
Papſtes etwad gelindert, - Zu dem erledigten Bisthum ers-; 
nannte der König ven Bilchof von Galsi, Monſignor 
Eapece Zurlo, von herzoglichem Stamm. Cr hatte! 
zu dem Orden der Theat iner gehoͤrt, fuͤr welche der 


Hof von Neapel eine beſondre Zuneigung hatze. Dieſer 


\ 


konnte wenigſtens dem heiligen Stuhl nicht misfallen: 
es war ein unduldſamer fanatiſcher Prieſter.) Wahr⸗ 
ſcheinlich hielt der König ‚ihn bloß fuͤr fromm; und das 
war in der That weder fuͤr ihn noch fuͤr die Koͤnigin ein 
‚Grund, ‚um; ihn auszuſchließen. Auch wußte: der Papft 
‚feiner. Wahl nichıs entgegenzuſetzen. 2 5] 
Der Kdnig haste bei dieſer Ernennung eine Frage ent⸗ 
ſchieden, welche der: Papſt wech; ſuͤr uneniſchiedenanſah. 
Dieſer wollte gleichwohl, weder fein Recht geltend machen, 
noch zu, neuen Haͤndeln Aulaß geben, und beſtaͤtigte den 
Erzbiſchof ʒ sahen. vhne in; feinen: Breve deſſen, der ihn er⸗ 
nannt; hätte, „an erwaͤhnen. Erſchoͤpft war uun feine: Ges 
duld, durch dieſe legte. Anftrerigung ; ganz verließ ſie ihn, 
als der Koͤnig von Neapel zum Bisthum von Potenza 
einen gewiſſen Andrea Serränserhob, welcher ein. Buch 
geichrieben, hatte, das, nach der Meinung des roͤtiſchen 
Stuhls, Fanfenismus; athmete, das heißt fo viel, als, die 
Rechte: der Regenten ıgegen die Aumaßungen des Papſtes 
vertheidigte. Hartnaͤclig weigerte fih Pius, ihn als Bis 
{hof zu prefonifiren.. : Umſonſt begab Serrao fihinach . 
Rom, bat um eine Audienz beim Papft, und wibderrief ges 
s0 Das iſt eben dieſer unduldfame und fanatifhe Priefter, 
Monſignor Zurlo Eapece, Erzbifhof von Neapel, wel⸗ 
cher jetzt, wegen ſeines unregelmäßigen’ Betragens 
während. der. — (regelmaͤßigſten?) — Revolution -in.Neas . 
pel, von dem duldſamen und aufgeklaͤrten König, — mil⸗ 
* derwelſe nicht zum Strang, fondern ame zum ewigen ap: 
= fersefänauiß ee u Be, | | 
vn MR Bere m. er 
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wiſſermaßen die Behauptungen; welche ihn hatten beleidi⸗ 
‚gen loͤnnen; unerbittlich blieb Pius Das erbitterte wie⸗ 
der den Hof von Neapel; Gerrao erhielt‘ deu Befehl, 
An Rom im Hauſe feines Gefändte zu verweilen, bis er 
Aber die Widerſetzlichleit der roͤmiſchen Kanzlei geſtegt Has 
be, Alles war vergeblich : Der Fiskal der Krone, über 
diefen Vorfall zn. Rath gezögeh, gab im Gutachten, dem 
man folgte: Der Bifchof. von Poken Ja Wars, damit er 
mit Auſtand die Rolle eines Sollicitanten in Rom ſpielen 
konnte, in ben Beſitz eines Drittheils ſeiner Einkuͤnfte ges 
ſetzt. Das hieß doch, den hartuaͤcligen Papſt noch glinpfe 
lich behandeln: Nichts aber konute ihn heilen. Seine des 
ſten Freunde erkannten ihn micht michrut Steinen fehen; 
wie er ſich ihrem weiſen Rath eintzug, une ſich ven treulo⸗ 
fen. Anſchlaͤgen feiner obſturen Thevlogen His: Mana 
machi und Imwcarta hingadzuftark fich. au die Kardma⸗ 
le, denen er ſonſt Zutrauen bewies zu halten 
Unter denn ſchlinmmſteu Vorzeichen trat das Fahr 1788 
für ihn ein. Selbſt Spauben; fein großer Veiſtand ges 
gen die Feindſeligkeiten Des; nempblitanifchen Hofes; nal 
dieſem gegen ihn bei, Der ueapolitaniſche Geſunde hatto 
Rom, ſehr unzufrieden uͤber die erfahrnen perſtnlichen 
Kraͤnkungen, verlaſſen. Der Ritter Azara ‚bekam ‚den 
Auftrag, ſeine Geſchaͤfte zu. übernehmen, und..der Papſt 
gewann bei: dieſem Wechſel nicht. _ Der ſpaniſche Gefandte 
ſprach mit: einer freimuͤthigen Offenheit, die’ ihn doch‘ wohl 
Harte ſchrecken Föhnen, Zeit Tel es endlich, ſagte er ihm, 
Weigerungen, welche Anfaugs bloß. laͤcherlich geweſen waͤ⸗ 
ken, aber Ar Ihn doch unglůclich endigen konnten, ein 
Ziel 


Ziel zu. ſetzen. Worum den neapolitanifchen Hof. aufs 
Aeußerſte treiben? Habe dieſer nicht. mehr als ein 
Mittel zur Rache in Händen? Könne er nicht feinen ſchon 
gefaßten Plan, den neuen Biſchof von Potenza, nach 
der alten Disciplin, durch drei Vifchdfe des Landes beſtaͤ⸗ 
tigen zu Iaffen, ausführen, und. fich ſo des Beitritts des 
päpiilichen Stuhls uͤberheben? Auch wiſſe man ja, wie 
dieſer Hof ſich gegen die jährliche Huldigungsleiſtung ſtraͤu⸗ 

be. Warum ihm denn nun einen Beweggrund mehr 
| darbieten, um fich diefer ganz zu entziehen? Und wollte 
der heilige Water es fich denn vorwerfen, durch eigne 
Schuld ein feiner Eigenliebe fo. ſchmeichelhaftes Vorrecht 
verloren zu haben? — Aber Pius war ſo eigenſinnig und 
ſo uͤbel berathen, daß ſelbſt dieſes letzte Argument ihn 
nicht wankend machte. Er forderte, daß Serrao 
einer Formel, die er ſelbſt ihm diktiren würde, feine ges 
f aͤhrlichen Maximen widerrufen ſollte. Aller dieſer thoͤ⸗ 
rigten Chifanen uͤberdruͤſſig, ließ der neapolitaniſche Hof 
dem Papit fagen, daß, wenn Serrao nicht unverzüglich 
unbedingt prefonifirt würde, man zu ben aͤußerſten Mitteln, 
die ihm gerenen würden, greifen werde. Heftiger als je⸗ 
mald war alfo die Krifis, und .. fieng an iche 
uuruhig zu werden, 

Er fühlte das Beduͤrfniß, zu IR Rath von Min 
nern, die wichtiger ald die waren, denen er fein Zutrauen 
geſchenkt Hatte, feine Zuflucht zu nehmen. Er ‚übertrug 
die Angelegenheit des päpfllichen. Stuhls den Kardindien, 
Antonelli, Albani, Bofhi, Zelada und Cafali, 
Den erjien haben wir ſchon kennen gelernt. Albani wat 

Plus vV. 3 
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Dechant des Kardinalkollegiums. Er hatte Geſchicklichkeit, 
vielen Einfluß, und war einer von den Anhängern der auf⸗ 
gehobnen Jeſuiten. Boſchi war unterrichtet, Flug, auf 
geflärt, und hatte bloß einige Anhänglichkeit für eben diefe 
Geſellſchaſt wider fih. Won’ den feinen, einfichtövollen, 
von Karafter fanften ımd vertragfamen Zelada, ift ſchon 
mehr als einmal die Rede geweſen. Caſali endlich, war 
eine Kreatur der Jeſuiten, untolerant, unbiegſam; aber vou 
ſtrenger Rechtſchaffenheit. — Das waren die fuͤnf Raͤthe 
in dieſer dornigten Unterhandlung. Mit Redlichkeit und 
Geſchicklichkeit giengen ſie darin zu Werk, und uͤberwan⸗ 
den bald das, ſich dem guten Erfolg entgegenſtellende 
Haupthinderniß. Der Papſt willigte endlich ein, nicht allein 
den Biſchof von Potenza, ſondern auch die ein und 
zwanzig von dem Koͤnig ernaunten Praͤlaten zu prekoniſi⸗ 

sen, Dos hieß doch, viel Zeit verlieren, um die Frage: 
ob fo oder anders, ein Bifchof prefonifirt werden follte, 
zu entſcheiden. — Die Quelle theologifcher Spitzfindigkei⸗ 
ten war noch nicht erfchöpft. Pius glanbte etwas rechts 
geleiftet zu haben, Er wollte den Preis dafür erhalten; 
man follte in wenig Tagen das ganze, ihm durch fo viele 
Reformen, durch fo viele gefährliche Schriften geraubte 
Land wieder erobert werden. Serrao hatte durch feine 
irrlehrenden Behauptungen Aergerniß gegeben; dafür follte 
er nun durch ein recht autlentifches, recht umfiändfiches 
Glaubensbekenntniß die Leute wieder erbauen. — Aber, fagte 
der ehrliche Bifchof von Potenza, wird es denm nicht 
genug ſein, wenn ich" die mir aufgebuͤrdeten Beſchuldigun⸗ 
gen widerlege, wenn ich den Papſt fuͤr das Oberhaupt, fuͤr 


* 
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ben Mittelpunkt der Einheit der Batholifdyen Kirche aner⸗ 
kenne? Das war für Pius noch nicht genug... Er 
liebte das- Detail, Serrao ſollte mündlich eilf ihm von 
Pius vorgelegte Sragen beantworten, Zaft alle diefe Fra⸗ 
gen bewieſen, daß er den Geiſt des Jahrhunderts ſchlecht 
kannte. Benedikt XIV. und ſelbſt Ganganelli wuͤr⸗ 
den ſie in petto behalten haben; denn ſie wußten wohl, 
daß es zarte Saiten gebe, die nicht beruͤhrt werden durf⸗ 
ten. — Hier ſind einige von dieſen Fragen. Man wird 
daraus ſchließen Fönnen, wie ed mit der Aufklärung ſelbſt 
der weiſeſten Mitgliever des heiligen Kollegiums aus— 
ſah. | 


» Habt ihr eine aufrichtige Verehrung für den heiligen, 
Stuhl? Anerkennt ihr in dem Papft eine völlige, un bes 
grenzte Aucrorität über alles, was vie Aufrechthaltung, 
ber Religion und der Kirchenzucht angeht? 


» Habt ihr der Bulle unigenitus niemals zuwider 


handeln wollen ? e | 


» Glaubt ihr, daß ber dem Herrn de Fleuri zuges 
fhriebene italienifche Katechismus, Verbeſſerungen be⸗ 
duͤrfe? 


» Billiget ihr die geifilichen, von dem heiligen Stuhl 
beftätigten. Orden, glaubt ihr, daß, wenn fie ihre Regel 
genau beobachten, fie der Kirche nüglich fein Eönnen ? 

» Habt ihr jemals den Beſitz von Kirchengütern, wenn: = 
fie gehörig verwaltet werden, getadelt? Su 2 

» Nehmt ihr euch vor, eure Öffentlichen Handlungen 

| | 32 | Ä 
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der Uuterfuchung und Euriheibung 295 heiligen: RR zu 
unterwerfen? « u. ſ. w. 

Konnte Pins fich ſchmeicheln, daß dieſe Sragen vou 
dem neapolitaniſchen Hofe, deſſen Operationen ſie mittelbar 
tadelten, wuͤrden gebilligt werden? Daß es ihm bier, wie 
in fo vielen ‚andern Fällen, an Vorſicht gefehlt. babe, bes 
weiſet der Ausgang. Die koͤniglichen Miniſter und zu 
Rath gezognen Theologen, waren einſtimmig der Meinung, 
die Aufforderung des Papfles fei eine Neuerung, und ſogar 
eine ‚Beleidigung für den. König fo wie für den Bifchof, 
welcher nie Aulaß zum Verdacht der Keterei gegeben ha⸗ 
ba; die Fragen felbft vermengtem die Grenzen der beiden 
Gewalten, verlegten die Rechte weltlicher Hoheit. Der 
meapolitanifehe Gefandte erhielt Befehl, dem Papft eben 
dieſe Erflärung zu thun, und ihm zu fagen, daß, wenn er 
fich nicht mit der von dem Biſchof von Potenza ange 
botmen Erklärung begnäge, der König ihn zurädberufen 
und andre Maßregeln in diefer alle Farholifchen Negierun: 
gen betreffenden Sache, nehmen winde. Dem Biſchof 
ward zugleich. auferlegt, feiner Erklärung hinzuzufügen, 
daß fie bloß in einem den Hoheitsrechten und Ver 
faffungsgefegen des Königreich& beider Sici— 
lien angemeffnen Sinn, zu verftehen fei. 

Sp brachte diefer falſche Schritt, Pius, für einen 
Triumph, eine Weigerung, Sränfungen und neue Dro: 
Hungen ein, Zu fpät fah er, er müffe noch einmal nach⸗ 
geben, Das riethen ihm die um Rath gefragten Kardinaͤ⸗ 
le. Zelada trug, feinem ausfdhnlichen Karakter getreu, 
beſonders viel bei, um ihm dazu zu beſtimmen. duͤr 


er BA. 
diefen Pris, "ward "die Tächerliche Feierlichfeit mit dem 
Zelter in dieſem Fahr wieder gegeben. 6°) 

Im folgenden Jahr fette der Hof von Neapel die 
Aufgebung der Kföfter fort, und vernichtete einige der vie- 
fen, aus dem Einfluß der Geiftlichen eutſtandenen Mid- 
braͤuche. In feinem: Benehmen war ein Gemifch von 
Philoſophie, von religidfer Ehrfurcht, für einige Dinge, die 
"er für ehrwuͤrdig hielt, und eine Schonung für andre, 
welche das Volt ſich ungeftraft nicht hätte entreifjen laſ⸗ 
fen, oder. an deren Aufrechthaltung der höchften Gewalt 








60) Sn: eben diefem Jahr, 1753, am 2sften Juni, fah ich von 
der Engelsburg herab dieſes groteste Schaufpiel; wie. die 
 . Procefion über die Ziberbrüde ber nah dem Natifan zog. 
Es verftand ſich von felbft, daß die Kanonen diefer Burg 
debei nicht fehwiegen. In dem Augenblid, da die Mähre 
vor Sr. Heiligkeit die Knie bengte, ward ber ganjen Siris 
ſtenheit in Rom. diefer Triumph. der Tiara über die Krone, 
aus allen Seuerfhlünden donnernd angekündigt. — Don ber 
Erſchuͤtterung der Schuͤſſe, fiel ein fon von Würmern zer: 
freßucs hölgernes Bild, des beiligen Petrus, herab, und 
blieb, weil es in gerader Richtung von der Wand im Vor: 
hofe der Burg niederihoß, aufrecht ſtehen. — Gleich 
ſchrie das Volt: Wunder! Iniete vor der Figur, kuͤßte fie, 
rieb Kopf und Bruſt daran, Aber bie politifhen Köpfe un⸗ 

ter diefen Fanatikern, fahen, ohne von dem Wunder zu ab» 
ftrahiren, dieſen Fall des Petrusbildes, zwar nicht als ein 
Vorzeichen des nicht weit mehr entfernten Falls ſeines Nach⸗ 
folgere, aber doch für eime ſchlimme Worbedeutung an, daß 
nun bald, der bem Papjt und feinen Glaͤudigen fo gefällige 
Opfergeruch tiefer Pferdehuldigung, ern nicht mehr duften 


werde — und es sera A 
M. 
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felbft gelegen war. Daher denn diefe halben Maßregeln, 
welche entweder eine Jukonſequenz, die einen-Plan in feinem 
‚ganzen Umfang nicht zu umfaffen vermag, oder Schwaͤ⸗ 
che, die ihn nicht auszuführen wagt, beweifen. Um bas 
Volk aufzuklären, war das alles zu wenig. Um ben .rds 
miſchen Hof zu betrüben, war es genug. Der-König ver- 
bot, künftig der Difpenfationen wegen , fih an. den Papſt 
zu wenden, Er vindicirte fein Patronatrecht wieder über 
alle Kirchen feiner Staaten, Dem Papft ward nur das 
Recht gelgffen, die Biſchoͤſe zu weihen, einzufegnen, Kirs 
chenverfammlungen zu berufen, Vorbehalten blieb dem 
Könige, der Vorſitz bei den Wahlen, der Schutz der Geifl: 
Ulichkeit, die Beſtimmung über alle überfläffigen Kirchenein⸗ 
kuͤnfte zum Beften ber Armen. Die Bifchöfe behielten die 
Macht, für alle Grabe. der Verwandtſchaft Ehedifpenfatios 
nen zu geben, uud ihre Gerichtöbarkeit ohne Konkurrenz 
und Appellation, über ale Mönchsorden zu üben. — Im 
Gefühl feiner Ohnmacht, ſchaͤtzte der Papft fich für glüds 
ih, daß man nur feine Verwendung noch, nachjuchte. 
Der König wollte dem Ungluͤck, welches die bedaurungs⸗ 
wuͤrdigen Bewohner von Apulien und Kalabrien durch 
das Erdbeben im Jahr 1783 betroffen hatte, abhelfen. 
Zu diefer . Handlung der Menfchlichkeit, oder, wenn man 
will, der Friftlichen Liebe, vwonrden, der Natur der Sache 
nad), die fronmen Stiftungen, fremme Vermaͤchtniſſe, der 
Ueberſchuß der Einkünfte der. Geiftlichkeit beſtimmt. Der 
Papſt, deffen Zuftimmung hierbei wohl fehr überfläffig war, 
ward eingeladen, diefe Maßregel zu auchorifiren. Er eil— 
te, den Wunſch des neapolitaniſchen Hoſes zu erfüllen, 


— 


-Seine Gefälligkeit trieb er fo weit, zu exlaubeh, daß die 
ganze Geiftlichkeit. des Königreichs nach ihrem Vermögen 
befieuert würde, Man hätte fragen koͤnnen, auf welcher 
Seite man eigentlich-gefällig war. War e& der, welcher, 
‚um eine ſolche Erlaubniß bat, oder der, welcher fie gab? 
— Was aber vielleicht noch mehr Verwundrung erregt, 
iſt, daß die nenpolitanifche Geiftlichkeit. fich weniger lenk⸗ 
fanı zeigte, als es dad Oberhaupt der Kirche felbit zu fein 
ſchien. Siark durch die. Vereinigung beider Aucteritäten, 
‚glaubte der König, ohne Bedenken, wie ohne Gefahr, eine 
‚große Anzahl Klöfter in Kalabrien aufheben zu koͤnnen. 
‚Kühn widerſetzten fich die Priefier, und beriefen fich auf 
‚die Bulle in ‚coena Domini, die, unter andern politiichen 
Ketzereien auch den Grundfag enthält: der Kirchenbann 
trifft den, welcher: die Unverlegbarkeit der geiftlichen Güter 
nichtachtet. — Ein ſtarker Verdacht fiel auf den Papſt, 
geheimen Antheil an dieſer Widerſetzlichkeit zu haben; aber 
der König hatte feine Einwilligung, Er wußte fie zu be 
nutzen. Es orſchien ein Befehl, daß alle, welche, um fich 
feinen Verordnungen zu widerjegen, auf. dieſe, ‚mit Necht 
| geächtete Bulle fich berufen würden, ihre weltlichen Güter 
verlieren und als Ausländer behandelt werden follten, und 
daß jeder, der fie drucken laſſen und verbreiten würde, als 
ein Staatsverbrecher werde geftraft: werden, 

Die Maßregel war für einen italienifchen Fürften, und 
noch dazu für einen ſo andaͤchtigen, Tühn genug. Ferdi⸗ 
nand-ging noch weiter; Unter hundert neun und dreißig 
Bisthuͤmern ver Monarchie beider. Sicilien , waren nur 

ſechs und zwanzig, die als Fünigliche- Patronate anerlannt 


— 





wurden. Zu allen übrigen hatte bis dahin der Papft er: 
nannt. Auf einmal tritt der König von Neapel, durch das 
Beiſpiel feines Schwagers gereizt, mit der Behauptung her⸗ 
vor, ohne Unterfchied zu allen Bisthuͤmern feiner Staaten 
‚ernennen zu koͤnnen. Der Einfluß des Hofes von Madrib, 
‚ber dieje Anfprüche einige Zeit noch zuruͤck gehalten hatte, fing 

an fchwächer zıs werden. Der älter werdende König von 
‚ Neapel war es müde, immer noch unter der väterlichen 
Vormundſchaft Karl 111. zu ſtehen. Die Königin fand 
dieſes Zoch fehr befchwerlich. Der ſchon viel geltende Nits 
‚ter Acton beftärkte das Pönigliche Paar in feinem Wider⸗ 
‚Kande: — Zwiſchen diefem Minifter und dem Grafen von 
Slorida Blanca, herrſchte fogar eine ftarke Feindſchaft; 
und da jeder von ihnen feinen Hof faft despotiſch regierte, 
erhob ſich zwiſchen den beiden Koͤnigen, von Spanien und 
son Neapel, ein Kaliſinn, der jeden Augenblick zur lau⸗ 
ten Zwietracht ausarten konnte. 

Unter dieſen Umſtaͤnden machte der Kardinal Ber: 
nis, im Mai, des Jahrs 1784, eine Reife nad) Neapel. 
Die Königin hatte, oder äußerte wenigftend ein eben fo 
‚großes Zutrauen zu feinem Verſtande, wie zu feinen Abfichs 
sen. Bernis brachte durch feine Freimuͤthigkeit und durch 
ſeinen ausföhnichen Karakter, eine Annäherung zu Wege; 
welcher aber bald. darauf noch heftigere Stürme folgten, 
deren Erwähnung jedoch nicht hierher gehört, 

Waͤhrend feines: vierzehntägigen Aufenthalts ‘am Hofe 
don Neapel, fand er Gelegenheit, die Sache des päpftlichen 
Stuhls zu vertheidigen. Er that dad mit der einſchmei⸗ 
Heladen, ihm eignen Gewandheit, welche auf die in dieſer 
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verſuhreriſchen Kunſt ſelbſt 6 erfahrnen Königin, cht ohne 
Wirkung zu fein ſchien. Uebrigens redete er im der Spras 
che eines Kirchenfürften, die er, trotz feiner -Philofophie, fo 
gut ald eier feiner Amtsbruͤder verſtand. Seiner Meinung 
nad), hatte der Papft, dem Hofe von Neapel ſchon viele 
Dpfer gebracht; wollte diefer ihm nun noch mehr zumu⸗ 
then: ſo habe er ſich auf Widerſpruch gefaßt zu machen. 
Als Bernis ankam, hatte die uͤble Laune, eine uͤber ver⸗ 

ſchiedne der wichtigſten Gegeuftände der Uneinigkeit einges 

leitete Unterhaudlung geſtoͤrt. Die üble Laune hatte vielen 

Antheil an allen Entfchließungen dieſes infonfequenten und 

wunderlichen Hofes. Es gelang Bernis, zwar nicht die 

vorgefaßten Meinungen zu heben; aber doch wenigſtens 
gehoͤrt zu werden. Ihm ward gewaͤhrt, daß am naͤchſten 
Apoſtelfeſte, die paͤpſiliche Eitelleit ſich wieder an der Hul⸗ 
digung des Zelters weiden durfte. Er erpreßte einige 

oberflaͤchliche Zuſagen; er nahm einige Hoffnungen mit, 

die der roͤmiſche Hof theilte, die aber bald getaͤuſcht 

wurden. 

Denn, nicht lange darauf vernahm der Papft, daß 

in Kalabrien ein fat unbefchränfter Gebrauch von feis 

"nem Breve, worin er die Aufhebung einiger Klöfter und 
die Vereinigung mehrerer in eins, bewilligt hatte, gemacht 

. werde. Diefe Mafregel hatte man dort fo weit audges 
‚dehnt, daß, nach der Epradye des römiichen Hofes, eine 
wahre Straßenräuberei daraus geworden war. Die 
Nonnen der aufgehobnen Kloͤſter hatten ihrer Ordendregel 
entfagt, und trugen anfer den Klofterınauern eine ſehr 


weltliche ärgerliche Aufführung zur Öffentlichen Eichen unk 
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her. Einige’ gute Seelen, — zur — ir⸗ 
‚gend einer Seligen beſtimmtes Geld, nach Ron geſandt. 
Dieſe Summe ward ihrer heiligen Beſtimmung entzo⸗ 
gen und zum Getraidekauf verwendet. Konnte ein folcher . 
-Kirchenraub verziehen werden? Und gerste in-diefen Zeitz 
punkt ernenerte der König von Neapel, um das Suͤnden⸗ 
‚maß voll zu machen, die Behauptung, zu. allen Bisthü- 
mern feiner Staaten ernennen zu dürfen, | 
Der Papſt glaubte, ſich noch. einmal durch Azara 

an den ſpaniſchen Hof wenden zu muͤſſen: er gab dieſem 
Geſandten eine unbeſchraͤnkte Vollmacht, zur Ausgleichung 
ſeiner Uneinigkeiten mit dem Koͤnige. Dieſes ihm bewie⸗ 
‚fene Zutrauen wollte der ſpaniſche Miniſter bewaͤhren. Der 
Ritter Actou— zeigte, ſich zu einer Annäherung ziemlich 
geneigt; ſowohl in Madrid als auch in Verſailles, hatte 
man eine unguͤnſtige Meinung von ihm gefaßt. Nun 
wollte er beweiſen, daß er nicht ſo ſehr, als man ihm das 
beſchuldigte, ein Feind der Verſoͤhnung ſei; und aufs neue 
faſte der sömifche Hof einige Hoffnungen. Ueberdem ward 
er auch noch von dem Marcheje della Sanibucca un⸗ 
terſtuͤtzt, der feinen. perfünlichen Groll gegen den Papſt vers 
gaß, und fich erinnerte, daß er den Verwendungen dieſes 
Hofes und. den Anfitftungen der Ipfuiten ſeine Stelle zu 
verdaniten hatte, — Uber alle Greuden Pius VI, follten 
nur von kurzer Dauer fein. . Kaum hatte er angefangen, 
fih zu beruhigen, als er erfuhr, dag in - Kalabrien feine 
Abſichten noch immer weit überfchritten ‚ bie Kirche und 
‚andre geifilihe Stiftungen, welche die Verwuͤſtungen diefer 
Provinz überlebt hätten, fekularifirt, und ihre Guͤter von 


dem Könige zu gemeinnüfigen Anſialten verwendet wärs 
den. Hätte Pins eime gefundere Politik gehabt, wäre er 


mehr menfchenfreundlich und milde geweſen, als er andaͤch⸗ 


tig und eigennuͤtzig war: ſo wuͤrde er dieſen Umwandlun⸗ 


gen feinen Beiſall gegeben haben. Er ſah aber nur Ver⸗ 
letzungen ſeiner Rechte und der Kirchenfreiheiten darin. In 
feiner tiefen Trauer rieth fein Troͤſter Yzara ihm, ſich 
geradezu um die Vermitilung des „Königs von Spanien 
zu bewerben, Karl.il. verwandte ſich auch wirklich in 
Neapel für ihn, durch den Marchefe della Sambucra, 


in welchen er dem Nebenbuhler und En des Sister Ac⸗ 
tons ſchmeichelte. 


Auf ſeiner jährlichen Reife in die pontiniſchen Suͤmpfe 
zur Beſichtigung der Aus trocknungsarbeiten, pflegte Pius 


einige Tage in Terracina an der neapolitaniſchen Grenze 
zu verweilen. Das war eine Erholung, und Zerſtreuung 
"im Leiden, ein Genuß für feine Eigenliebe. Sambucca 


ließ ihm vorſchlagen, dieſe Reiſe dazu zu benutzen, um 


ſelbſt die zwiſchen beiden Hoͤfen noch ſtreitigen Geſchaͤfie zu 


verhandeln. Auch er wollte ſich in dieſer Abſicht nach 
Terracina begeben. Er verlaßgte aber, daß vor diefer Zu: 
ſammenkunft man fich über einige Hauptpunkte vereinigte; 


- and beſonders ‚ daß in Abſicht der Ernennung zu den Dis: 


thuͤmern ein mezzo terınine angenommen würde, und 
der Papft zugeftände, daß fie unter gewiffen Einſchraͤnkun⸗ 
gen dem Könige gehörte. Pius ließ fi ſich in diefe Vor: 
fehläge ein, und ließ ihm durch ben Nitter Azara fagen, 
daß. er ihn fehr billig finden wuͤrde. Uber er bemerkte 
dabei, daß die Ka über die man feine Einwilts 
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gzung noch vor der Unterhandlung fordre, gerade die md- 
“ten, welche erörtert werden müßten. Sambucca befteht 
auf das vorläufige Zugeſtaͤndniß. Er aͤußert dem ſpani⸗ 
ſchen Geſandten im Vertrauen, ohne dieſe Verſicherung 
abreiſen, hieße, ſich dem Mislingen der Unterhandlung 
blos geben, und ſeinem Feinde Acton, deſſen ſcheinbares 
Wohlwollen fuͤr den Papſt nur voruͤbergehend geweſen waͤ⸗ 
're, einen Triumph bereiten. Pins antwortete dem ſpa⸗ 
nifchen Gefandten: » Nein, eine unbefchränft eigenmächtige 
‘> Ernennung des Königs zu den Bisthämern, kann ich nicht 
"> bewilfigen. Diefe Wunde wäre zu tief. Warum ‚aber 
»follee denn der König ſich zu Feiner Einſchraͤnkung vers 
"»fiehen? Warum follte er mir nicht die Befugniß laſſen, 
zunter drei von ihm vorgeſchlagnen Subjekten einen zu 
»wählen?«e — Nicht wenig verwundert war Azara, 
daß man etwas barin zu feßen fchien, ihn zum Zwiſchen⸗ 
"Händler zu gebrauchen; ihn, den man in Neapel fo ver: 
laͤumdet, dem Könige und der Königin ald einen harten 
widerwaͤrtigen Main, ber die Trennung zwiſchen ihnen 
amd dem Könige von Spanien unterhielte, gefchildert hat: 
te, Aber er war offen und reblih. Er hatte Freund: 
fchaft für den Papſt, und ſo richtig er auch innerlich ſeine 
Forderungen beurtheilte: ſo unterſtuͤtzte er ihn gleichwohl 
aus allen Kraͤften am Hofe von Neapel. Dem Koͤnige 
und der Koͤnigin ließ er die Verſichrung geben, daß er in 
dem Eniſchluß, ihren mit Eifer zu dienen, beharre; aber 
er fteilte ihnen dabei vor, daß man micht mit flürmender 
Hand das nehmen dürfe, was gerade‘ der Hauprgegenftand 
des Zwiftes ſei. Sam bucca blieb unerbittlich. Wenn 
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die Artikel, worauf ich beſtehe, nicht angenominen werden, 
fagte er, fo gehe ich nicht nad) Terracina. — Den Papft brach⸗ 
te diefer Starrfinn anfänglich auf. Ueberlegung aber, und 
der Rath Azara's, befänftigten ihn wieder, und er ließ 
verfichern, daß er mit einer Wendung, die wenigftend feis 
ne Ehre fchützte, nachgeben werde. Es fcheint, daß del 
la Sanıbucca mit diefer oberflächlichen Verfichrung nicht 
zufrieden gervefen ſei. — Pius reifte am gten Mai (1785) 
nach Terracina; aber bie Zufammenkunft unterblieb. 


21, | 
I Pi uf VL’ 
von dem neapolicanifchen Hofe tiderfahrne Kran» 
kungen. Aufgehobne Huldigung mit dem Zeltet. | 


Um diefe Zeit erfuhr Pins von Seiten der Beherrſcher 
von Neapel eine Kränkung, die er tief empfand. Sie 
ſchifften ſich am zoften April nach Livorno ein, giengen 
von bier aus in den weftlichen Theil von Italien, und vers 
mieden recht gefliffen, in die Nähe des Papſtes zu kom⸗ 
men, So wie fie mit einander ſtanden, würde eine Zus 
ſammenkunft zwangvoll gewefen fein; und ihnen war es 
ganz recht, ihm nebenher diefen Beweis ihres Misvergnuͤ⸗ 
gend zu geben. Sie wurden von dem Großherzog von 
Toskana begleitet und trafen den Kaifer in Parma, 
Bologna war die einzige Stadt im Kirchenftaat, wo fie 
verweilten, und von dem Xegaten, bald darauf Staates 
fefretair, Buoncompagni, mit der ihm eigenthuͤmlichen 
edlen Urt empfangen wurden. Sie waren mit feiner Aufs _ 
nahme -fehr zufrieden, befahen die Merkwürdigfeiten der 
- Stadt, zeigten fich zuvorkommend; aber von ihrem Zwiſt 
mit dem Papſt war nicht die Rede. Pius gerieth in die 


ee > 
Verſuchung, ihnen feinen Neffen nach Parma uachzufen- 
den, um fie, bei ihrer Ruͤckkehr zu einem Befuch in Nom - 
einzuladen, Uber man gab ihm zu. verftehen, daß dieſer 
Schritt fee Wuͤrde ganz unnuͤtzer Weife kompromittiren 
würde. Ohne ihm ein Zeichen ihres Andenkens zu geben, 
Fehrten die Füniglichen Neifenden in: ihre Staaten zuruͤck. 
Nach ihrer Zurücdkunft gaben. fie ihm neuen Vere 
druß. Wierzehn Kiften mit Silbergeräthe,. die fie aus 
den aufgehobneg Klofterfirchen erhielten, wurden in die 
Münze -gebrachl, Die Kanonikate wurden als bloß weltz 
liche Würden behandelt, und der König ſchaltete ohne Bei 
‚tritt. des Papfies darüber, Er ſchuͤtzte die geiſtlichen Or⸗ 
den in ihrer Unabhaͤngigkeit von den Ordensgeneralen in 
Rom. — Bei ſolchen Maßregeln, gab es, nach⸗ des Pap⸗ 
ſtes Meinung, nur noch einen Schritt zur N oder we⸗ 
nigſtens zum Schisma. | 

In diefer Zwifchenzeit ftarb der Kardinal Pallav i⸗ 

cini. » Die Wahl feines Nachfolgers gab Verlegenheit. 
Pius hatte, wie wir unten fehen werden, ein Vorurtheil 
gegen den. Kardinal Buoncompagni. Aber feine Abs 
neigung wich. verfchiedenen Ruͤckſichten, und hauptfächlich 
der Hoffnung, diefer Kardinal, der. den Beifall des Hofes 
von Neapel hatte, werde dem römifchen Stuhl bei biefem 
nützliche Dienfte Teiften fönnen, Auch war einer der erften 
Schritte des neuen. Staatsfefretaird, eine Reiſe nach Nea⸗ 
pel. Anſtatt aber liebenswuͤrdig und eiunehmend zu ſein, 
wie er ſein konnte, war er bloß Kardinal und Miniſter. 
Ohne etwas ausgerichtet zu haben, kam er zuruͤck, und 
ließ einen mailaͤndiſchen Praͤlaten in feinem Platz, der, 
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mehr mit politischen Geſchaͤſten ald mit religidfen Erört 
rungen beauftragt, eine Grenzbeftimmung ber beiden Etaa- 
gen, zwifchen Abruz zo und Umbrien zu Stande brach: 
te. Aber die Eirchlichen Streitigkeiten wurden ärger. Noch 
in eben dem Jahr verbot ber König, ohne feine Genehmis 
gung keine Ablaſſe von Rom anzunehmen. — Unfre Nach⸗ 
formen werden lachen, ‚wenn. fie erfahren, daß noch im 
ZJahr 1785 eim weltlicher Fuͤrſt erſt recht Much faflen 
mußte, um einen folchen Tribut feiner Auctoritaͤt zu unters _ 
werfen ! — | Ä 
Im Anfang von 1786 verfchlimmerte. fich die Lage 
des römifchen Stuhld gegen den Hof von Neapel. Seine 
einzige Stüge, der Marchefe della Sambucca, fiel 
endlih im Kampf it dem Ritter Aceton, Die Angeles 
genheiten des römischen Hofes wurden nun dem Marchefe 
del Marco, Minifter der Juſtiz und. der Kirchenfachen 
übergeben. In Tanueci?s Schule gebildet, eine Krea⸗ 
tur ded Nitterd Aceton, hatte del Marco, fiatt aller 
Talente, eine blinde Folgſamkeit gegen den. Willen dieſes 
oberften Minifterd, dabei einen ſalſchen Karakter, und ges 
gen den roͤmiſchen Hof einen Haß, den er für. Philoſophie 
anſah. Einen viel. furchtharern MWiderfacher hatte der 
Papıt an dem Marchefe Caraccioli, der in dem 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten della. Sams 
bucca erſetzte; ein Acht philofopbifcher Kopf,. der in- feiner 
Viceregentſchaft in Steilien, Beweiſe von dem Karakter 
eines kuͤhnen Reformators gegeben hatte. Zitternd ſahen 
die Jeſuiten und die übrigen Getreuen des päpftlichen 
Stuhls, dieſe Reyolution. Was fie fuͤrchteten, traf bald 
| ein, 
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ein. Die Herzogin von. Maddaloni führte damals ges 
gen ihren Dann, einen Ehefcheidungsprocef ; und gewann 
Ihn im Konfitorium von Neapel, „Der Herzog appellirte 
‚von diefer Entſcheidung. Er ward von dem König an 
eine Kommiffion verwiefen. Der Nuncius wolte die geiſt⸗ 
liche Auctoritaͤt des Oberhauptes der Kirche eiuwenden 
weil, wie er ſagte, von einem Sakrament die ‚Rede ſei. 
Man wies ihm mis der. Bedingung ab: die Ehe ſei ein 
Kontralt, und folglich von der weltlichen Auctoritaͤt abhaͤn⸗ 
aig. Mehr kounte ſelbſt ein proteſtantiſcher Hof nicht 
thun. Unentſchieden war ‚noch, das Schickſal der Moͤnchs⸗ 
orden,; ., Es ward nun entſcheidend durch eine Verordnung 
heſtimmt, worin man ben König mit einer Kuͤhnheit reden, 
hieß, die ihn felbft ‚in Erſtaunen fegen mußte. Es hieß: 
Sr. Majeftät babe ſich, nach reiflicher Unterfuchung,, übers 
“ zeugt, daß bie AUnterwürfigfeit der Mönchsorden, unter: 
Generalen, die außer feinen Staaten wohnten, ein Mis⸗ 
brauch, eine Vertetzung ber biſchoͤflichen Rede 
te, eine Frucht von Jahrhunderten der Finſter⸗ 
niß und der Unfälle für die Kirche,. eine Folge 
jener falſchen Defretälen ſei, die ein Betruͤ⸗ 
ger erfunden habe, der durch ſeine blinde Er— 
gebenheit für den roͤmiſchen Hof irre geleiter 
worden fei, | | Er 
Ein Donmnerſchlag für den römifchen Stuhl und · feine 
Anhaͤnger war dieſe Maßregel, und beſounders der Beweg⸗ 
grund dazu. Man zieht Theologen zu Rathe. Bei dem 
Papſt verſammeln ſich die Ordensgenerale, und ſetzen eine 
Proteſtation gegen die verwegne Verordnung des Kb⸗ 
YyiusYL Aa 
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nigs von Neapel ·auf. Ohnmaͤchtiges Geſchrei! Auf bie 
Unterſtuͤtzung des ſpaniſchen Hofes konnten die Mister: 
gnuͤgten nicht mehr rechnen, Schon ſeit einigen — 
ae auch er auf eine ähnliche Neform, *) 

"Gleichwohl fand der roͤmiſche Hof den neuen neapo⸗ 
—— Miniſter mehr zur Verſoͤhnung geſtimmt, als er 
es Anfangs geglaubt hatte. Der Marcheſe von Carac⸗ 
eioli und der Kardinal Buoncompägni ſchaͤtzten ſich 
gegenſeitig. Beide aufgeklaͤrt und weiſe, ein jeder im ſei⸗ 
nem Lande uͤber ihre Umgebungen erhaben, wuͤrden ſie als 
Glieder deſſelben Staates vielleicht einerlei Meinung ge⸗ 
wefen fein. Sie fuchten ſich einander. Caraccioli leis 
tete mit dent Kardinal einen Briefwechſel ein, um den). 
beide Höfe noch trennenden Zwift auszugleichen. Ms: fie 
eben anfiengen, einander zu verftehen, fandte der Papft ben 
Grafen Galeppi, ohne ſcheinbaren Auftrag, bloß um. zu 
hören, was man ihm zu fagen hätte, nach Neapel, 
Denn in Rom ließ man fich von diefem Entgegenkommen 
nicht blenden; und man hatte Recht. In eben denr Augen⸗ 
blick, da von einer Annäherung die Rede war, erflärte das 
. Zribungl von Santa Clara, daß drei von den beſtritt⸗ 





61) Aber erft jest — eine nicht unmerkwuͤrdige Erfheinung, 
wenn die öffentlihen Nachrichten davon wahr reden — und 
gerade jetzt, nach dem Tode Pius, zu einer Zeit, wo die 
uͤbrigen ehemaligen Reformatoren unter den Koͤnigen, die 
alte Ordnung der Dinge, ihres eignen Beſtens wegen, 
herſtellen zu muͤſſen glauben, will der ſpaniſche Hof dieſen 
Refotmplan in Kirchenſachen, in ſelnem ganzen Umſaug 


ausführen, f 
i m | 
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nen Bisthuͤmern zum koͤniglichen Patronat und folglich 
zur Ernennung des Koͤnigs gehoͤrten. Der Erzbiſchof von 
Neapel, der feine Tugenden durch einen fanatiſchen Eis 
fer für. den roͤmiſchen Hof verdunkelte, das ganze Heilige 
Kollegium und der Papft felbft fhrieen laut auf, Matt 

ſprach von gewaltfamen Gegenanftalten. Die weiſen 
Freunde des Papftes befänftigten ihn. Er ſchwieg, damit 
die eingeleitete Unterhandlung nicht feheitern moͤgte. 

Unter. gänftigen Vorzeichen hob fie nun am Gele 
zufrieden war det Praͤlat Galeppi mit det Stimmung 
ber ‚Königin: Gewandt einſchmeichelnd in jedem ange 
nommnen Ton, und befonders in ben Ton der Vertrau⸗ 
lichkeit, gluͤcklich, bezauberte fie. den neuen Unterhaͤndler. 
Er hatte geglaubt, der Einfluß von Caraccioli werde 
feine größte und einzige Huͤlfsquelle fein. Er fand num 
die Königin nöch vertragfamer als den Miniſter. Wähe 
rend er fich aber von diefem Anſchein bienden Ließ, ſeque⸗ 
firirte man die Abtei, die der, Kardinal Buoncompagnt 
im Neapolitanifchen. befoß, und verwendete einen Theil 
ihrer Einkünfte An gemeinuuͤtzige Anſtalten. Unſtreitig eine 
lobenswerthe Reform; aber der Zeitpunkt und der Gegen⸗ 
ſtand waren uͤbel gewaͤhlt. War das nun Falſchheit, oder 
nur Inkonſequenz? Selbſt die, welche der Koͤnigin von 
Neapel am naͤchſten ſtanden, wuͤrden Muͤhe haben, hiet⸗ 
uͤber zu entſcheiden. Noch ganz neu war dieſes, wenig⸗ 
ſtens unhoͤfliche Verfahren, als die Königin, vieleicht in 
einer Anwandlung von Mitleid, ſelbſt an den Kardinal 
Buoncompagni fehrieb: daß, dieſes fchlimmen Ans 
ſch eins unerachtet, der König ſich mit Sr, Heiligkeit zu 
Ya 9 
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verſtehen wuͤnſche. Nun ſtrengte man ſich ein wenig an, 
um ein dieſer Zuſage entſprechendes Betragen zu zeigen. 
Es ward die, wenigſtens aͤußerliche Schonung des roͤmi⸗ 
ſchen Hofed empfohlen. Die Tribungle wurden angehal⸗ 

sen, einige Ruͤckſichten für die Moͤnchsorden zw nehmen, : 
| Es gelang Galeppi endlich, eine Hauptfchwierigkeit 
zu heben, Sm November 17856 ward befchloffen, daß der 
König zu allen Bisthämern feiner Staaten Fünftig eruen⸗ 
nen follte; ‚daß. ;der Papft über fechszig taufend Düfatn 
‚geiftlicher Einkünfte Zum: Beſten neapolitanifcher Untertha⸗ 
nen, und über fechötanfend zum Unterhalt feines Nuncius 
in Neapel ſchalten dürfe. Gem hätte Galeppi noch 
v andre Vortkeile erhaſcht, und bejondeis, dag die: Aufher 
“ Hung der Kidfler eingeftellt wäre, Aber feine Bemühungen 
waren umfonft; vielleicht wären fie gelungen, wenn er ſich 
dabei ganz auf den Marchefe von Caraccioli verlaffen: 
hätte, der, zum allgemeinen Erflaunen, der vornehmſte 
Sachwalter des päpftlichen Stuhls geworben war; er, 
der in England. and in Frankreich fo oft über die Religion 
gefpottet hatte; .er, der in Sieilien ihre Diener fo fchlanf 
‚weg behandelt hatte; er, den man mehr als einmal hatte 
in Paris fagen bösen: follte ich jemals Minifter 
des Königs von Neapel werden, fo werde ich 
wiſſen, ibn von dem Großmufti in Rom un 
abhängig zu machen, — Aber Galeppi. wollte feine 
Springfedern vewielfältigen. Hundert Agenten mifchten 
ſich in die Betrabung feiner Unterhandlung. Sie fcheis 
‚terte; er Fam im Aprit 1787 nach Nom zuräd, und brach⸗ 
ge einen Vergleichungsplan mit, den bie: apoſtoliſche Kanzlei 
zuzulaſſen fich weigerfe, 





Weit entfernt, ſich über die Herablaffung eines Hofes 
zu verwundern, deffen zwei wichtigfte Männer, eine ‚der 
Rechtglaͤubigkeit fo furchtbare Kuͤhnheit der Grundfäge 
hatten ; weit entfernt, dafür auch nur dankbar zu fcheinen, 
behauptete: Pins, alles was in feiner Macht fei, gethan 
zu haben, um dem Könige von Neapel zu gefallen; ihm fei 
e3 nun nicht: beizumeffen, wenn Feine Annäherung Statt 
haͤtte. So aͤußerte er ſich Hauptfächlicy gegen den Ges . 
fondten von Frankreich und Spanien, Er hoffte, daß ihre 
Hoͤfe fich für ihn verwenden würden. Aber fowohl in 
Madrid ald auch in Verfailles, war man diefer immer 
wieder entftehenden Händel, diefes Wechſels von. Strenge 
und Nächgeben, von Vernunft und Unſinn uͤberdruͤſſig. 
Pius blieb alfo fich felbft überlaffen. Er gieng zu feinge 
Kieblingds Quelle zuruͤk. Buoncompagni erhielt den 
Auftrag, eine lange .Abhandkung zu fehreiben, und darın, 
nach beftem Vermögen, die rechtöbegrändeten Anfprüche 
des römischen Stuhls und befonderd die Unnerleßbar 
Feit der Jurisdiktion feines Nuncius in Neapel, zu 
beweiſen. Ein Prälat follte diefe Abhandlung dem au fein » 
nen Poften zuruͤckgekehrten Galepyi überbringen. Ganz 
trocken läßt aber der König antworten, die päpftlichen Fore 


derungen wären unzuläffig, und an einem gütlichen Vere - 


gleich fei nicht weiter zu denken. 

Seit lange ſchon geſchah in Neapel alles. in Launen⸗ 
anwandlungen. In den Operationen der Regierung ent⸗ 
deckte man den Einfluß einer wandelbaren, von Wohlwol⸗ 
len zum Haß uͤbergehenden Frau, die bald dem gemaͤßig⸗ 
ten. Rath eines Caracciali, bald wieder der ‚heftigen 


Meimmg eined Acton, und am oſteſten ihren eignen thoͤ⸗ 
rigten Einfällen folgte, 

Nach einer fo zuruͤckſtoßenden Antwort, hätte man da 
wohl erwarten koͤnnen, noch vor dem Ende des Jahrs die 
Unterhandlungen ſich wieder anknüpfen zu fehen? Freilich - 
that Pius den erfien Schrit und Außerte gelindere Fors 
derungen, Caraccioli ließ ihm fagen, weil er fie), bils 
liger zeige: fo werde die von dem König fehr gewünfchte 
Verfdbnung leicht fein; ed müßten aber dabei alle die Heis 
nen Kunftgriffe, alle die Umwege vermieden werben, wels 

be die vorigen Unterbandlungen hätten fcheitern machen, 
| Der Sıaatsfefretair hielt fich felbft für geſchickter, als 
jeden andern, die yon dem Papft neu gefaßten Hoffnungen 
‚zu erfüllen: er gieng, im Dftober nach Neapel, Man hats 
se ihn im Verdacht, daß nicht fein Eifer für die Augele⸗ 
genheiten des rbmifchen Stuhls der eigentliche Beweggrund 
feiner Reife war. Gorani behauptet in feinen geheimen 
Nachrichten über die Höfe von Italien, die Sehuſucht, eine 
Frau, die er n Bologna genau gefannt hätte, wieder zu 
fehen, habe ihm hauptfächlich nad Neapel geführt, Die 
den Weibern gefallenden Sitten des Kardinald, machen 
diefe Thatſache ziemlich glaublih, Wahrſcheinlich erreiche 
te er den Zweck, der feinem Herzen fchmeichelte; aber er 
verfehlte. den, der feiner Eigenliebe gefchmeichelt haben 
würde, Er hatte fchr angenehme Formen, Er fand die 
befte Aufnahme, Einen Plan zur Verfohnung, worin der 


Papſt einige neue Dpfer brachte, ſchlug er vor; aber dieſe 


ſchienen noch nicht zureichend, 
Gorani erzählt, Buoncompagni babe in der Zu⸗ 


% 
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verſicht, “den Kduig noch lenkſamer als feine Miniſter zu 


finden, um eine beſondre Audienz gebeten, worin er, mit 


ſeiner einnehmenden- Veredfamkeit, ihm feine apoſtoliſchen 


Argumente vorgelegt und dann feine Rede fo gefchloffen 


habe: »Mebrigend koͤnnen Ew. Majeftät verfichert fein, daß 


»ihre Willfaͤhrigkeit gegen den heiligen Stuhl, das einzige 
»Mittel-ift, Ihnen viel Unangenehnies zu erfparen, und 
» fi in jedem Zah einen treuen und beftändigen Freund 
» zu erwerben, « — » Herr Kardinal,« hätte der König 
hierauf erwiedert, »ich habe Ihnen, fo lange Sie es ges 
» wollt haben, zugehört; uun ⸗hoͤren Sie auch mich, Dem 
>» Könige von Spanien babe ich zu miöfallen nicht gefuͤrch⸗ 
»tet, als ich die Mechte meiner Krone vertheidigen mußte, 
»Mie bilden Sie fi denn ein, daß ich irgend etwas 
»fürchten würde, indem ich fie gegen die Anmaßungen 
»und Spitfindigfeiten Ihres Herrn vertheidige? Nein, 
»mich kann nichts dahin bringen, in die Forderungen 


»Pius VI, zu willigen; denn fie feheinen mir ungerecht 


» zu fein. » 

Wir glauben die Aechtheit dieſes Geſprachs bezwei⸗ 
feln zu muͤſſen; es gleicht zu wenig dem Karakter der bei⸗ 
den ſich unterredenden Perfonen. ®) Die Freunde des 








62) Sehr wahr; befonders der Urt und Eitte Ferbinands 
gleichet die Erzählung durchaus nicht... Wie follte er 
ſchon dem Kardinal fo Iange uber ernfihafte Gegenftände 
aufmerkfam augehört haben, ohne daß (wie Gorani doc 
nicht berichtet) der Karbinal von dem ſchlafenden König, 
an den wachenden appellitte, und ibn dann und wann mit 
einigen berben Waidmannsworten gemedt hättel 
Te M. 
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Kardinal haben. nie etwas davon gewußt. Ueberdem, 
wenn er eine ſo Fathegorifche Antwort von Neapel mit 
gebracht hätte, wie würde fich denn der Papft, gleich nach 
diefer Sendung, einer ſolchen Sicherheit überlaffen: haben, 
als die unterrichterften Beobachter damals an ihn bemerks 
ten? - Wie dem num auch ſei; der Kardinal Fam, ohne 
etwas ausgeführt zu baben, nad) Rom zurüd, und das 


Jahr 1787 verfloß unter froftigen Verſichrungen eines ge= 
genfeitigen guten Verſtaͤndniſſes. . 


Gleichwohl war man bem Jahre nahe, das dem Papſt 
die peinlichſte von allen Kraͤrkungen bringen ſollte. Der 
Juni : Monat nahere, und noch ward feine Auſtalt zur 
feierlichen Uebergabe des Zelters getroffen. Es gab weder 
von der einen noch von der andern Seite einen Grund zu 
neuen Klagen; wie iſt denn dieſe Zoͤgerung zu erklaͤren ? 
Denn auf den Gedanken einer gaͤnzlichen Unterlaſſung der 
gewohnten Huldigung verfiel man gar nicht. Der Vor⸗ 
abend des Petersfeſtes ijt da. Der Konnetabel Colonna, 
der Held der Geremonie, erfcheint noch nicht. ‚Aber der 
jährliche Grundzins wird doch wenigſtens überliefert wer⸗ 
den? Auch der erſcheint eben ſo wenig. 


Das betrübte Pius — Durch das Anſtimmen 
ohnmaͤchtiger Klagen, wollte er ſich doch den Lachern nicht 
gern Preis geben; aber er fürchtet den Ausbruch eines all⸗ 
‚ gemeinen Sturms, Die Ungluͤcksſtunde fchlägt. Er bes 
fteigt den Thron, wirft einen trauernden Bli auf die Kars 
dinaͤle, die ihm umgaben, auf die unÜberfehliche Menge von 
Zuhörern, die feine Beſtuͤrzung theilen; er hält eine Rede, 
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der er durch den Ton Ruͤhrung zu geben ſucht, und worin 
er, ſeiner Meinung nach, unbeantwortliche Argumente ans 
haͤuft. Er wiederholt, daß er alles gethan habe, um die 
Unterhandlung gluͤcklich zu Eude zu bringen. Aus ſoͤh⸗ 
nungsbriefe babe er geſchrieben; der König habe ſie unbe⸗ 
antwortet gelaſſen; und ohne vorher gegangne Auzeige 
ließe er ihm jetzt die Schmach erfahren, daß eine Huldi⸗ 
gung unterbrochen werde, die, ſo lange er auf dem Thron 
ſei, er ihm beſtaͤndig geleiſtet habe; eine Huldigung, die 
durch das feierliche Verſprechen Karls III. verbürgt ſei; 
. eine Huldigung die durch mehrere Bullen, unter andern. 
durch die Bulle Julius 1I., der den König, welcher fie 
unterlaffen würde, mit dem Kirchenbaun drohet, empfohlen 
worden, Er führe die Bullen und diefe Stellen wörtlich 
an, aber wicht mehr. mit der donneruden Stinime, die er 
nur gar zu gern beim Öffentlichen Auftreten amahm, ſon⸗ 
dern mit einem trauernden und faft flehenden Ton, womit 
man einen erzürmten Sieger zu erweichen fucht. Die wer 
nigen Gemaͤßigten unter feinen Zuhörern beivunderten ihn, 
daß er den Ausdruck feines Unwillens fo an fich halten 
oder doch fanfter ſtimmen konnte. Die Menge der Fana⸗ 
tiker fchilt feine Zaffung eine kleinmuͤthige Feigheit. Aber 

wenn man, entfernt von. dem Ort dieſes Auftritts, ſich 
' einen Greis, einen Regenten denkt, welcher feufzt, weil ein 
Pferd ihm feine periodifche Verneigung nicht: machte: fo 
kann man, weder die Bewundrung der erfiern noch den’ 
Unwillen der letstern theilen, Mit mitleidigem Ange ſieht 
man nur die Schwäche und Eitelkeit der armen Sterb⸗ 
lichen! 
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Am Abend diefes Unheilbedeutenden Tages, und im 
eben dem Augenhlid, wo ber neapolitanifche Gefandte 
hätte ‚erfcheinen follen, erhebt der Fiskal ver apoftolifchen 
Kammer, eine feierliche Proteftstion gegen. die verzögerte 
Huldigungstifiung. Der Papft. läßt die Proteftation zu, 
ad hält nun feine Ehre und Rechte für gerettet, In ab» 
gemeſſnen Ausbrüden, aber in bem pathetiſchen Stil, gegen 
den man fchon abgehärtet war, fchreibt er hierauf an den 
König von Neapel. Er zeigt dem fpanifchen Minifter den 
Brief, und dieſer billigt feine Form volllommen. Azara 
und Bernis waren noch feine Bertraute und feine Troͤ⸗ 
fier ; um ihnen aber unangenchme Berlegenheiten zu ers 
fparen, fragte er fie nicht mehr um Rath. Sehr richtig 
war beurtheilten diefe weifen Männer, ald Zeugen feiner 
Trauer, den Gegenftand derſelben; doc) lonnten ſie nicht 
umhin, ihn zu beklagen. 

Am folgenden 7ten Juli kam der neapolitaniſche Ge⸗ 
ſchaͤftstraͤger Ricciardelli zum Kardinal Buoncom⸗ 
pagni, um ihm zwoͤlftauſend roͤmiſche Thaler, die ſein 
Hof noch als einen Tribut zahlen wollte, einzuhändigen. 
»Die Hauptfache bei diefer Huldigung, antwors 
tet ver Kardinal, indem er fie anzunehmen ſich weigert, 
ift, die Feierlichkeit.« Wierzehn Tage darauf Über: 
giebt ihm Ricciardelli eine Schrift, des Inhalts: daß, 
da der Papit die zwölftaufend römifche Thaler nicht habe 
annehmen wollen, der König, fein Herr, welcher den Apo⸗ 
fieln Petrus und Paulus, fo wie in den vorhergehenden 
Jahren ein frommes Opfer zu bringen wuͤnſche, ihm bes 
fohlen habe, ſie in eine Staatsbank niederzulegen, damit 


\ 
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fie da zur Dispofition der apoſtoliſchen Kammer blieben. 
Der Kardinal glaubt die Würde des Heiligen Stuhls aufs 
recht zu halten, indem er in einer Gegenfchrift erwiedert, 
daß dad fromme Opfer, ohne den Zelter, den vom 
dem König von Neapel und feinen Vorfahren gegem dew 
heiligen Stuhl eingegangnen Verbindlichteiten Feine Genis 
ge leiſte daß folglich ber Fiskal der apoſtoliſchen Kam⸗ 
mer, eine zweite Proteſtation einlege, und daß die Bank, 
in welcher die Summe niedergelegt worden, den Befehl 
habe, fie zur Dispofition des Kern Ricciardelli bereis 
zu halten. — Diefer ſchickt Schrift, und Proteftation zur 
ruͤck, weil er ſie ohne Befehl feines Hofes wicht annehmen 
düsfe,: » 

Diefer Kampf Aber — ormalitäten ſchuchtete gleich⸗ 
wohl den Streit nicht. Es gefällt dem Könige von Nea⸗ 
pel, den ihn von dem Kardinal zugemorfum Handſchuh 
aufzunehmen. Der Länge nach, und im dürren Juriſten⸗ 
fiil, beantwortet er feine Schrift, Er ‘giebt zu verfichen, 
das die Miöhelligfeiten würden beigelegt fein, wenn Gale p⸗ 
pi in feiner - Unterhondfung weniger Verfchlagenheit und 
mehr Aufrichtigkeit bewieſen hätte, und wenn ber Kardinal 
Buoncompagni zu deren Ahſchlieſſung bevollwaͤchtigt 
geweſen wäre. Er weigert ſich der gewohmen Dpferung 
nicht; aber das feierliche Gepränge hält er wenigſtens für 
unnäg, weil e& in der JInveſtitururkuude nicht ausdruͤcklich 
porgefchrieben ſei. Diefe Urkunde felbft fei überfläffig, da 
die Könige von Neapel ihr Königreich als eroberte Land 
befäßen, und die Belehnung ein angemaßted Recht fei, dad 
zur. in den Jahrhunderten der Unwiſſenheit und Barbarel 
- 38 ertragen gewefen wäre, 


Noch nie. hatte ein katholiſcher Fürft eine ſo kuͤhne 
Sprache gegen deu römifchen Hof geführt; man erſtaunte 
faft ebem fo fehr, als man fid) darüber betrübte, Der 
Kardinal Borgia, Sekretair der Propagande, ein gelehr: 
ter Theologe, mußte darauf antworten. Welche Gründe 
konnte er aber, der mit der gefunden Vernunft verbuͤndeten 
Macht, entgegenfegen? - Eitationen, Auctorität der Kirchens 
väter und Goncilien, alte Konkordate und neue Verträge! 
Der Papſt zählte in dicfer wechſelsweiſe gelehrten und. pas 
thetifchen Schrift, alles das noch einmal her, was er ſchon 
zur Annäherung mit dent Hofe von Neapel gethan babe; 
er nme aber, fagte er, ohne fich werächtlich zu wachen, 
nicht zugeben, daß der Würde des heiligen Stuhls eine 
tödsliche Wunde gefhlagen werde. BR 

Es gefiel dem Könige von Neapel, auf diefe -gelehrte 
Predigt zu antworten. Cr hatte das Vorurtheil feines 
Volks und ſein eignes Gewiffen zu fchonen. Er wollte, 
wie man in Frankreich fchon oft gethan hatte, die Füße 
des Papftes Füffen, indem er ihm die Hände fefielte. Er 
nimmt einen gutmäthigen und unbefangnen Ton an, ber 
tiach dem vermuthlichen Sinn derer, die ihm ihn einga= 
ben, ſpoͤttelnd, in feinem Munde aber aufrichtig lang. 
Mit Sanfımuth, und faft mit Unterthänigfeit, ftellt er 
vor, er glaube, der Geldtribut erfülle alle feine Pflichten 
gegen ven heiligen Stuhl; das feierliche Gepränge dabei 
fei Feine Schuldigkeit; die Uebergabe des Zelters ſchreibe 
ſich erſt aus dem letzten Jahrhundert her. — Wirklich war 
dieſer laͤcherlichen Formalitaͤt in der dem jetzigen Koͤnige 
gegebnen Inveſtitururkunde nicht auodruͤcklich erwähnt; fie 
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wär ed aber; int der feines koͤniglichen Vaters, der fie‘ für 
ſich und.feine Nachfolger verbürgt hatte, 72 
Sich mit dem: Papſt in pplemifche. Erdrterungen ein⸗ 
“ Joffen, hieß ſeinen Geſchmack treffen. Pius und ſein 
Staatsſekretair, die ſelten einig: waren, ſind es auch num 
nicht, uͤber die der Antwort au den König. zu gebenden 
Form. Der Papſt will ein dickes Memoire ausarbeiten, 
in der, Meinung, die Blaͤtterzahl weite die: Kraft, der Gruͤn⸗ 
de verſtaͤrken. Waͤhrend der Streit entſchieden wird, ‘vers 
folgt die neapolitaniſche Regierung ihren Plan, befiehlt, 
das Sequeſter aller Abteien, aller einfachen Pfruͤnden, vor⸗ 
behält ſich das Recht, zu allen zu ernennen, zerreißt Hole 
lends die Bande, welche: die — — mit .- 
Drdensgeneralen verbinden. | u. 
Der Papft unterbricht: feine Arbeit,‘ und ſucht dei 

neapolitauifchen Hof in feinem gar zu fchnellen Gang moͤg⸗ 
lichft. aufzuhalten, Ein befondrer Vorfall giebt ebeit das 
mals zu neuen. Händen Anlaß. Der. Erzbifchof. wow 
Neapel, hatte die Ehe. der Herzogin von Mattaloua 
gefchieden, und ihr, ohne Zujtimmung des püpftlichen 
Stuhls, ein Certifikat des freien Standes geges 
ben. Ein Bifhof von Motula hatte hierauf diefen Pros 
zeß uͤbernommen. Das hieß, wie Pius meinte, alle Ge⸗ 
ſetze der Kirchenzucht verletzen. Um dieſen Unordnungen 
baldigſt zu ſteuern, entwirft er zwei Breven, an die Her 
zogin und an den Biſchof. Seinem Jnternuncius wird 
aufgetragen, fie_am beide abzugeben. Die Herzogin: weis 
gert. die Annahme des ihrigen, und in einem Ton, der alles 
weitreNtöthigen verbietet, Beſtuͤrzt ſagt ſich der Internuneius: 


ich will es bei dem Biſchof geſcheuter anfangen; der foll - 
dem Hinterhalt, den ich ibm legen will, ohne oͤffent⸗ 
liches Vergerniß zw gebe, nicht entgehen. — Mit dem . 
Breve in der Hand hält er den. Horbeigehenden Bifchof 
an, und will es ihm mit einer Art von Gewalt aufdrin⸗ 
gen. Der Bifchof hatte etwas plumpe Formen. Unfreund⸗ 
lich und unter beleivigenden Ausfällen auf den heiligen 
Stuhl, ſtoͤßt er den Abgeoröntten zuruͤck. Noch weniger 
hatte der arme Internuncius ſich ſeines zweiten Verſuchs 
zu ruͤhmen. So fruchtlos dieſer nun Auch geweſen mar; 
brachte ex. gleichwohl den neapolitaniſchen Hof auf: Ploͤtz⸗ 
Uch erhält der Internuncius dem Befehl, das Königreich 
in zweimal vier und zwanzig Stunden zu verlaffen Man 
nennt die Kühnheit, mit welcher er ohne Einwilligung des 
Königs gerichtliche Afte einer fremden Mache habe elnfuͤh⸗ 
sen wollen, ein Majeſtaͤts⸗Verbrechen. Aber eben 
bie Hand, die diefen Befehl unterzeichnete, fichte deſſen 
Folgen zu mildern; der König empfohl Sr. Heiligkeit, den 
Internuncius, weil, fagte er, diefes Verbrechen aus 
genommen, er ſich untadelhaft betragen habe, Der 
immer infonfequente Hof von Neapel, kehrt vor der Wuth 
ſchnell zur Reue um. Er fihreibt an den Papft, um, ihn 
zu beſaͤuftigen; er ſchlaͤgt ihm vor, die Unterhandlung wie⸗ 
der auzufnüpfen; aber der Streich war geſchehen. - Tief 
empfand Pius diefen Schimpf, der ihm noch mehr Andre 
Beleidigungen ahnden ließ. Der Kardinal Buoncoms 
pagni ſchuͤttet feinen Schmerz gegen den Karbinal 
Be r nis aus; er befchwört ihn, die Verwendung des Altes 
fien Sohus der Kirche, für deren Oberhaupt, Ju bewirken 


— 


— 48 — 

Dies war gegen das Ende des Jahrs 1788. Ludwig 
xVI. war damals ſelbſt in einer ſchlimmen Lage; ſeine 

Verwmittlung war unbedeutend wie ihre Wirkung: | 
Ein © unglädtiches Zufammehtreffen von Zufällen, 
haͤufte die Urſachen des Streits zwiſchen Rom und Neapel. 
In dem Maltheſerorden waren damals Uneinigkeiten 
entſtanden/ die fich bis Auf dieſe beiden Höfe verbrelteten. 
Die ziveideutige Exiſtenz des Ordens bot vielfaltigen Stoff 
dazu dar, "Der Großnieifter war, als weltlicher Färft, 
Lehnträger der Krone von Neapel; Als Oberhaupt des 
Ordens, war er dem paͤpſtlichen Stuhi unterworfen. Das. 
ber der oft vorſallende Streit um die Gerichtsbarkeit. Eben 
damals hatte ſich ein lebhafter Zwiſt zwiſchen dem Ritter 
de Lovas und dem Kommandeur Dolomien 63) erhoben. 








63) Wenn anisgebreitete und tiefe Keuntniffe in vielen Faͤchern 
der Naturlunde, eine raſtloſe Thaͤtigleit zut Bereicherung 
der Mirfenfchaften mit neuen und großen Entdedungen, fich 
jemals Ruhm erwarben: ſo gehoͤrt er vor vielen andern be— 
tuͤhmten Gelehrten, dieſem mir auch als Menſch hoͤchſt ach⸗ 
tungswuͤrdigen Manne. Gerade jetzt (im November 1799) 
iſt dieſer mein edler Freund in der augenſcheinlichſten Lebens: 
gefahr. Bei feiner Ruͤckehr aus Aegypten, ward er ergrif⸗ 
fen und nah Sicilien gebracht, wo feine ehemaligen Dr: 
densbruͤder, jegt feine wuͤthenden Werfolger, ihn als einen 
»Abtrünnigen vom Orden und Hocdhverräther (1) 
den Proceß machen laſſen. Rettet ihm nicht die Furcht vor 
der Republik Frankreich: fo wird der unglädlihe Mann als 
das Opfer der Partheiwuth des blinden politifhen Fanatie: 
mus und des herzlofen Neides fallen, wie einſt Lavoiſier 
und Bally fielen. Durch die franzoͤſiſche Regierung hat ſich 
jet das Nationalinſtitut zu Paris, für ihn in London ver⸗ 
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Diefer, misfaͤllig dem nenpolitanifchen Hofe, war auf Ans 
ſtiften feines Gegnerd aus dem Königreich beider Sicilien | 
verwieſen. Ein zweites Misgeſchick traf ihn, als eine 
Folge des erſten, bei feiner Ruͤckkunft nach Malt ha. 
Man nahm ihm ſeine Stelle als Repraͤſentant im hohen 
Nach von Makha. Bon. dieſem Urtheil appellirte er an 
die roͤmiſche Rota, als an das hoͤchſte Tribunal, wohin 
die Richterſpruůͤche des Ordens gehörten, Kühn. fpricht die 
Rota den beklagten Kommandeur los, und. motivirt ihre 
Eniſcheidung: weil die Urſache zur dandesverweiſung des 
Kommandeur Doldmien berfieckt, und. wie es fiheine, 
nicht peinlich fei. ‚Die Maßregei - - war wenigſtens kuͤhn, 
in der Lage, worin der Papſt gegen den ‚eapolitanifchen 
Hof war. Dieſer fürdet fich darüber beleidigt, ; und ges 
wohnt, in feinen Verhaͤltniſſen mit dem Papſt keine Scho⸗ 
nung mehr zu gebrauchen, fordert er ſtolz die Kaſſirung 
einer eben fo unbeſonnenen als abgeſchmackten 
Entſcheidung. Der von einem fo ſtuͤrmiſchen Miniſte— 
rium ſchon ſehr ermuͤdete Staatsſekretair, wagt es nicht, 
die von ihm geforderte Antwort uͤber ſich zu nehmen. 
Eine Kardinals-Kongregation wird zu Rathe gezogen, 
und entſcheidet, daß der Rekurs an den Papſt in Krimi⸗ 
| nal: 





wendet, Wenn man aber der Wiener Hofzeitung vom 
göften October d. 3. glauben kann: » fo wird alle Werwens 
dung vergeblich fein,« da, wie fie fi eben fo human als 
im barbarifben Kanzleiftil ausdrüdt! »xes in allen gutges 
fitteten Staaten um warnende Beifpiele, gegen 
derlei Hochverraͤther zu thun ift, « 

M. 


nalſachen der Malthefer Ritter anzunehmen ſei. Auf dieſe 
Entfcheidung geftügt, antwortet der Kardinal Buoncoms 
pagni, daß die Rota bereihtigt fei, zu thun, was fie 
gethan habe, und. die ihr aufgebürdeten Befchuldigungen 
nicht verdiene, Der Verfailler Hof befchügte Dolomien, 
Aber ſein raͤnkevoller Gegner hatte Mittel gefunden, die 
Großen für fich einzunehmen, und. fi) von allen Seiten 
mächtige Empfehlungen zu, verfchaffen. Gegen eine fo 
furchtbare Partei verfuchte der roͤmiſche Hof den Kampf, 
Uber felbit feine Freunde fanden, daß die Appellationen des, 
Großmeiſters zu: häufig kaͤmen, und baß diefe vorgegebne 
Mebermacht, die ſchon gegen ihn klagbaren Regierungen 
mur noch. mehr erbitter, Befonderd warb der. von Nea⸗ 
pel noch abgemeigter von der Verſohnung. | 
 Sinierbeffen hatte der Papft fein dies Merk polen: 
«Er. war fo ‘geneigt, es dem Kardinal Buoncoms 
— mitzutheilen, der dieſes Zeichen des Zutrauens nicht 
erwartete, Es ſchmeichelte ihm; er beurtheilte aber das 
Werk des heiligen Vaters nichts deſto weniger ſtrenge. 
Die Abhandlung, ſagte er zu feinem Freunde, iſt mit Cj- 
taten gefpict, mit Meinungen der Kirchenvaͤter uͤberladen. 
Es ift dem Papft gelungen, es eben fo langweilig ald nnerheb⸗ 
lich zn machen. Der Mühe, ed zu lefen, wird der König von 
Neapel fich überheben; aber mit eben der Meitfchweifigkeit 
wird er darauf antworten laffen, und, anftatt das Uebel 
zu heilen, werben wir es nur noch verfihlimmert haben, 
— Das Memoire gieng, fo wie ed war, im Februar 1789 
ab, und hatte die von dem — vorhergeſehene Wir⸗ 
kung. > I 
Bus VE. Bb 
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Das Feſt der Apoſtel Petrus und Paulus nahete, und 
mit ihm die Epole derjenigen Ceremonie, deren Unterlaſſung 
dem heiligen Vater ſchlafloſe Nächte gab, In der Hoff: 
nung, dad Gewiſſen des Königd von ‚Negpel zu ruͤhren, 
ſchreibt et an ihn. Eitler Verfüch! Der Zelter erfeheint 
nicht, und der Fiskal proteftirt noch ‚mit mehr Feierlichkeit 
als im vorigen. Jahr. - Er: erwähnt in der ‘Proteftation, 
die Darbringung des frommen Opfers müffe gefchehen — 
mit Uebergabe eines weiflen zierlich geſchmuͤckten Zelters, 
yv entweder durch den König ſelbſt, oder durch ſeinen auſ⸗ 
ferordentlichen mit kdniglichem Karakter beHeideten Ger 
‚so fanbten, und zwar keinem paͤpſtlichen Miniſter, oder ber 
„»apoftolifchen Kammer, fondern dem römifhen. Papft 
»ſelbſt, Öffentlich und mit den üblichen. Feierkichkei- 
‚»ten, und zur Recognition des erwähnten Eigenthunis. 94) « 
So fauteten vie Worte ded durch den König Don Kar: 
108 erneuertin Vertrags. Ein auf eine fo feierliche Weiſe 
geheiligter Gehrauch, durſte der abgeſchafft werden? Aber 

der neapolitaniſche Agent blieb unempfindlich. Wie im 
Jahr 1788, ‚legt er den jährlichen Tribut in Die Stastö- 
‚bank wieder: Der. Fiskal erneuert: feine Proteftätion. Der 
neapolitaniſche Agent weigert fich ber Annahme. 

Wenige Tage darauf ſchickt er dem Kardinal Fe: 
Herich ein Packet von feinem Hofe, Das war .einer von 








64) Cum praefentatione paraphreni albi, decenter arnati, per 
ipfum regem, vel per eius [pecialem legatum, regio cara- 
ctere munitum, non alicui miniltro pontificio, vel camerae 
apoltolicae, [ed ipfi romano pontifici publice er cum lo. 
litis ſolemnitatibus, ac ir recognitionem memorati dominii. 
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den untergeordneten Menſchen, die das. Vertraun ihrer 
„Herren erhafcyen und es oft misbrauchen. Federici ers 
fegte manchmal auf kurze Zeit den Staatsſektetair, hatte 
noch mehr Launen ald Pins ferbft, und. wußte fie weniger 
zu verbergen. Er will das Packet nicht annehmen; es wird 
ihm noch einmal geſandt; er ſchickt es noch einmal zu⸗ 
ruͤck. Dieſe doppelte Unböflichteit: erfährt Pius erft, als 
fie nicht mehr zu verbeſſern war; und iſt außer fich dar- 
Über. Vielleicht hat: man in feinem Namen ein Mittel 
zum Vergleich zurücgeftoßen! Das Padet enthielt viel 
leicht des Königd Antwort auf fein Memoire, Der’ Kar⸗ 
dinal Spinelli,. feit dem Tode des Orſin i Protektor 
Der Krone von Neapel bei dem päpftlichen Stuhl, war das 
mals grade in Neapel; er hatte ein redliches Herz, reine 
Abfichten, natürlichen Verſtand und Feinheit: Einen bef 
fern Dolmetfeher konnte Pius nicht haben. Er träge ihm 
auf, diefed umwillfährlihe und bloß dem Kardinal Fede⸗ 
riei zuzuſchreibende Verſehen zu entichuldigen; aber der - 
Hof von Neapel fühle ſich über den Schimpf wie tiber 
vie Enrfchufdigung erhaben. Mit ruhigem Schritt gieng 

er feinem Ziel entgegen; er fchonte Feind der angemaßten 
2 des roͤmiſchen Hofes, weder in geiftlichen noch ie 
weltlichen Dingen, 

Das in dem fogenannten Erbtheil Petrus ( patrimo- 
nium Petri) liegende, Herzogtfum Caftro und Rons 
eiglione, hatte dem Haufe Farneſe gehört, und war 
unter einem nichtigen Vorwand von der apoſtoliſchen Kam⸗ 
mer eingezogen worden. Der König von Neapel, der als 
Erbe viefes Haufes, noch immer den Titel davon trug, 

Bba2 
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ſorderte um dieſe Zeit die Guͤter ſeiner Vorfahren zuruͤck. 
Das war eine neue Urſache zur Unruhe fuͤr den Papſt, 
gerade in. dem Jahr (1789), wo bie franzoͤſiſche Natio⸗ 
nalverfammlumg dad Zeichen zu ‚dem ſchrecklichen Angriff 
anf den römifchen Stuhl gab, Die übrigen Fatholifchen 
Höfe fahen ihn voraus und bemerften mit geheinten Kum⸗ 
mer, daß man das Ziel, welches ſie ſelbſt hatten erreichen 
wollen, uͤberſchreiten werde; und daß die kuͤhne Philofo- 
phie der franzoͤſiſchen Nation jene geiſtliche Oberherrſchaft 
bedrohe, deren Beſchraͤnkung, aber nicht ihr gaͤnzlicher Um⸗ 
ſturz, der Vortheil der Monarchen ſein konnte. So ſtark 
man auch durch ſich ſelbſt ſein mag: in kritiſchen Augen⸗ 
blicken ſchont man doch feine Bundesgenoſſen. Seit ber 
Zeit ſah man denn auch, die Regierungen ihre Feindſelig⸗ 
keiten einftellen, ohne jedoch Ruͤckſchritte zu thun; fo nahm 
ſich auch der neapolitaniſche Hof in dem Jahr 1789; er 
ließ zwar ſeine Eroberungen nicht ſahren; er nr 
neue ” machen, 

Im Juli diefes Jahre beantwortet der Koͤnig — 
das lange Memoire des Papſtes, in einem achtungsvollen 
und freundſchaftlichen Ton, der fein Verlangen nach ei⸗ 
nem gütlichen Vergleich zeigte. In Abficht der Uebergabe 
des Zelterd, erklärt er fich aber fo, daß. Pins alle Hoffe 
nung verlor. Er geht bis in die Zeiten. der Ufurpationen 
und feindlichen Ueberfälle Jnnocens IV. und Alexan⸗ 
der IV. zuräd: »Diefe Zeiten der Gewaltthätigkeit, fagt 
»er, an die man nur mis Abfchen zuruͤck denken follte, 
» Wenn er felbit, (Ferdinand IV.,) die Uebergabe des 
» Zelterd noch zugeftanden habe: fo habe er deswegen Feine 
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„Verbindlichkeit übernonimen, die Ceremonie mit zahlrei⸗ 
cher Reuterei, mit einer feierlichen. Gefandfchaft, mit dem 
»Donner, der Kanonen und mit allem Gepraͤnge eines 
» Zriumphfeftes, zu begleiten. ine folche. Seierlichkeit fei 
„bloß willluͤhrlich von feiner Seite gewefen; fie fei für 
» feine eigne Würde eben fo unanftändig, ald unpaffend 


yfuͤr die Heiligkeit, und Demuth, wozu das fichtbare Ober: · 


»haupt der Kirche Gottes ſich bekenne. ein Entfchluß 
» ſei gefaßt; nichts koͤnne ihn davon zuräcbringen.« 
Der Papft ſah wohl ein, daß dies ein unwiderruflicher 
Beſchluß ſei. Auf immer war nun die kindiſche, ſeiner 
Eigenliebe ſo ſchmeichelhafte Huldigung dahin. Und grade 
son feinem Pontiſikat ſollte ſich kuͤnftig dieſe Entehrung 
der dreifachen Krone herſchreiben! — Er ſtand auf dem 
Punbt, viel empfindlichern Verluſt zu leiden; keiner aber 
kraͤnkte ihn tiefer als dieſer. Noch im Imern feiner Kar: 
thauſe zu Florenz beweint er ihn vielleicht. 95) | 
Waͤhrend dicfes Vorgangs ftarb ver Marihefe. Car 
rocciolt. Neue Urfache zur Beunruhigung für den. Papſt. 
Die Beweiſe der Willfaͤhrigkeit bei ſeinen Verhandlungen 
mit dent neapolitaniſchen Hof ruͤhrten von dieſern Mini 
ſter her; die Gewaltthaͤtigleiten, von dem Ritter Acton; 
die Inkonſequenzen, von der Koͤnigin. Kuͤnftig hat alſo 
Pins keine Schonung mehr zu hoffen. 
65) Nicht mehr dort, oder im. einem andern Kerler, beweint 
Pins feine Schwaͤche und fein Unglüd. Ihm tft wohl. 








Nur zu lange zauderte fein Todesengel, ſeine Thranen zu 


trocknen! | | Ä 
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Er irrte ſich. So wie die für ihn unglädtiche frans 
zoͤſiſche Revolution mehr und mehr fich entwickelte, wurden 
die andern Regierungen weniger unternehmend, - Ohne 
feine Anjprüche auf Benevent, auf die Herzogthümer 
Caftro und Ronciglione, auf die Unabhängigkeit feiner 
‚Krone aufzugeben, verglich fih der König von Neapel 
‚über einige die Kischenzucht betreffende Schwierigkeiten, 
Mir dem Ende des Jahrs 1759 fingen die Unterhaupluns 
gen wieder an, und das folgende Jahr brachte einen Wers 
gleih zu Stande, worin der Papfi nur auf das verzichs 
tete, was er wieder zu gewinnen doch nicht mehr hoffen 
lonnte. Es ward ausgemacht: » jeder König von Neapel 
foll bei feiner Thronbeſteigung fünf hundert taufend Dufas 
ten als ein dem Apoſtel Petrus dargebrachtes Opfer‘ bezahs 
ken; der Papft fol zu allen kleinen Beneficien ernennen, 
aber nur Königliche Unterthanen wählen; in Mbficht. der 
Bisthuͤmer kann er aus drei ihm vorgefchlagnen Perfonen 
wählen; an ihn foll man ſich wegen Difpenfationen in 
Eheſachen wenden, er aber dafür alle von ven Bifchdfen 
biöher gegebne Difpenfationen beftätigen; die Uebergabe 
des Zelters ift auf immer abgefchafft; ver König vom 
Neapel folk nicht mehr ein Vaſall des Papftes genannt 
werden. ' | 
‚Diefer Verföhnung folgte in der heiligen Woche 1798 
ein Beſuch des Königs und der Königin bei dem Papſt. 
Pius zeigte ſich ihnen mit aller Herzlichkeit feines Aeuſ⸗ 
fern, und mit aller Pracht feiner Repraͤſentatien. Cr gab 
ihnen das herrliche und immer neue Schaufpiel des Feuers 
werks der. Giraudola auf der Engelöburg, und der Er 
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—* der Kuppel und Kolonnade der Peterßlirche. ꝰ0) 
Er beſuchie ſie in dem Pollaſt Farneſe, ihrem Familien⸗ 

eigenthum. Sie ſchlugen ſein Geſcheuk von Eßwaaren 

aus, und nahmen dagegen ihnen dargehotne Moſailen dank⸗ 
bar an, Ihrentwegen ward das Kroͤnungsfeſt Pius um | 
zwei Tage vorgeruͤckt. Sie beſuchten die vornehmſten rd⸗ 

miſchen Abendgeſellſchaften, bei den Fuͤrſten Doria, Cos 

Ionna und in der Billa Borghefe. Mit den Rd: 

mern, gegen die fie und ihre Unterthanen ein eingewurzel⸗ 

tes Vorurtheil hatten, fühnten fie fich wieder ein wenig 

aus, Diefes Vorurteil fuchte man fogar mit Zügen aus 

den Annalen ded alten Roms zu nähren. Die Könige 

von Neapel hatten den Einfall, über die Schloßpforte zu 

Eaferta, Gefchichtözüge eingraben zu laffen, geeignet, um 

den Ruhm der Ahnherrn ihrer verhaßten rdmiſchen Nachbarn 

zu verdunkeln: Brennus Einnahme der Stadt Rom; 

die Niederlage in den Caudiniſchen Paͤſſen, u. vgl. 

— Diefer Beſuch des Königs und der Königin in Rom, 

die dort gefundne Aufnahme, die zutraulichen Unterrebuns 

gen mit dem Papft, minderten bie gegenfeitig vorgefaßten 

Meinungen um vieles, —“ 


Von dieſem — an, traf nun alles zuſam⸗ 
men, um die Annäherung bed Papſtes zu den, Frank⸗ 
reich abgeneigien Mächten, immer mehr zw bewirken. 
Anfangs lieh ihnen Pius mit dem Erfolg, den alle 
fennen, feine geiftliche Huͤlfe; und entfchloß fich in der 
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Zolge, zu feinem eignen Ungläd, ſie mit der Huͤlfe welt⸗ 
licher Waffen zu begleiten. Nachdem er, feined eignen Vor⸗ 
theils wegen, lange wider fie gekämpft hatte, fiel er 
vun, indem er mit ifmen für die gemeinfhaftlihe Suche 
kaͤmpfte. 


22. 


Verhaͤltniſſe Pius VI. mic verſchiedenen europaͤiſchen 
Maͤchten, mit den vereinten Staaten von Amerika, 
mit Polen, dem Koͤnige von Schweden, der Re⸗ 
publik Venedig, mit Portugal, den Herzögen von 
. Modena, von Parma, u, f. w. 


Hat Pins gleich durch einige feiner Fehler, einen Theil 
feiner Unfälle verfchuldet: fo muß man doch auch geftehen, 
daß er die Kirche zu einer Zeit regierte, wo die größten 
Talente und Tugenden fie vor dem hereinbrechenden Ans 
gewifter nicht hätten fhügen Fönnen. Nach Anftrenguns 
gen eines halben Jahrhunderts, hatte die Philofophie Forts 
fehritte gemacht, die jede Art der Dberherrfchaft beunruhie 
gen mußten. Bei Männern, die durch Erziehung zu ihs 
ren Lehren vorbereitet waren, bei Weltleuten, deren Lei 
denfchaften fie in mehrerer Hinficht ftreichelte, fie von dem 
Laftenden Joch gewiffenhafter Bedenklichkeiten befreiete, muß- 
te fie ihren Zweck erreichen. Wäre fie bei diefen ſtehen 
geblieben: fo hätte fie denen, welche ſich zu Vorurtheilen 
die fie angriff, bekannten, nicht gefährlich werden koͤnnen; 
aber, allmählich hatte fie ſich zu dem Geiſt des Volks 
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berabgelaffen; fogar bis in dad Innerſte ber Seminarien 
und Klöfter war fie eingedrungen. In der Nähe des 
Throns hatte fie allenthalben einige Neubelehrte gemacht, 
und im verfchiednen Ländern ſich auf den Thron felbft ges 
feßt, — Das war der Feind, welchen Pius von Anfang 
und in dem ganzen Lauf feines Pontififats bekämpfen 
mußte, Von allen Seiten ward er von ihm angegriffen. 
Mir fahen, was er von dem Kaifer, "vom deffen Bruder, .. 
dem Großherzog, von der neapolitanifchen Regierung, ſelbſt 
‚ yon den geiftlichen Kurfürften erbulden mußte, Spanien, 
dad Yon zwei frommen Fuͤrſten nach einander regiert ward, 
von ihm bis zu dem letzten Augenblick ſo viele Beweiſe 
der Ergebenbgit empfieng; Spanien ſelbſt, verſchonte ihn 
nicht mit Kraͤnkungen. Die Erbittrung des Hofes von 
Madrid gegen die Jeſuiten, fein Begehren wegen der Hei⸗ 
Iigfprechung des ebrwürdigen Palefar, feine den reis, 
heiten. der gallikaniſchen Kirche fich fehr naͤhernden Regie⸗ 
rungsmarimen, waren ſtets den liebſten Neigungen des 
Papftes, und feinen emgewurzelten Vorurtheilen grade . 
entgegengeſetzt. Vordem war der römifche Stuhl eine 
Art yon gebeiligter Feſtung, welche die Nationen und felbft . 
die Könige beherrfchte, und fie mit ihren furchtbaren 
Feuerſchluͤnden droheie. In dieſen letzten Zeiten war es 
umgekehrt; er war gleichſam die Zielſcheibe, gegen die alle 
Batterien der weltlichen Macht gerichtet waren. Ihre 
donnernden Kanonen ließen den Belagerten keinen Augen⸗ 
blick Schlaf; und täglich ſahen fie jene fuͤr unbezwinglich 
geschteten Bollwerke, ſtuͤckkweiſe einſtuͤrzen. Die Ketzer, 
die Schiematiler, bie Katholiklen von allen Farben, die 
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Bifchdfe, die Andächtigen ſelbſt, ſchienen, wie gegen Einen 
gemeinſchaftlich in einen Bund getreten zu ſein. Seine 


tapfern, vordem in allen Welttheilen ausgeſtreueten Huͤlfs⸗ 

truppen, bie Jeſuiten, waren faft alle um ihm her verſam⸗ 

melt; und, weit entfernt, feine Macht zu vermehren, vers 

mehrten fie feine Gefahren, indem fie ihn nach den Gefegen 

einer veralteten Kriegekunft regierten, deren Handgriffe 
man ‚genau beobachtete und: hereitelte, . 


Faſt alle Mächte ſchieuen den Plan zu haben, die 


Seiſtliche Gerichtöbarkeit des römifchen Hofes, wenn auch 
gleich nicht ganz zu verlennen, doc wenigſtens ſie eng zu 


befchränfen. Die, welche von diefer Regel eine Ausnahme 


machten, find leicht zu zählen, : Nicht wenig befremvdend 
iſt ed, unter dieſen einen. Staat jenfeitd ber Meere zu fins 


ben; ein neu entſtandnes Wolf, aber ſchon weife, getren 
den‘ Grundfägen einer allgemeinen Toleranz, welche eines: 


ihrer vornehmften Grundgefege war, - feine Bekenner einer 
herrſchenden Religion, ſondern Beſchuͤtzer aller ſolcher, de⸗ 

sen Anhänger Schutz im feinem Schoos ſuchten. Seit zwei 
Jahrhunderten war das nördliche Amerika die Freiftatt fehr 
vieler durch Verfolgungen ‚aus verfchiednen Ländern ver⸗ 


triebnen Katholiten. Solange diefe Flüchtlinge wit ihrem _- 
‚angenommenen Landsleuten der unterbrüdenden Herrfchaft 


Englands unterworfen waren, war ihre Exiftenz zweidentig 
und unfeſt. Unterthauen endlich einer reingeorbneten umd 


ſchuͤtzenden Regierung, dachten fie darauf, ihre Gottesver⸗ 


ehrung durch die Wahl eined Biſchofs zu ſichern. Der 
Kongreß machte fih, wiewohl er größtentheild aus Philos 


fophen und Protefianten beſtand, kein Bedenken daraus, 


ihr Dolmetſcher bei dem Papſt zu fein. "Sie baten ihm im 


Fahr 1789 um einen Biſchof für die Katholiken in Nords 
amerifg mit dem ihm für immer‘ zugeffanbnen Ernennungs⸗ 
recht. Pius, an eine ſolche Ergebenheit, ſelbſt bei ka⸗ 
tholiſchen Mächten, nicht gewöhnt, nahm dies Anerbieten 
gut auf; aber misbrauchte es nicht. Er überließ den Mits 
gliedern der Fatholifchen Geiftlichkeit die Sorge, fich für 
dieſes erftemal feldft einen Biſchof zu ernennen, und behielt 
ſich bloß das Recht vor, den ernaunten zu beftätigen. Ihre 
Wahl fiel auf Johann Carrol/ der ſeinen Biſchofſitz 
in Baltimore, mit dem Titel eines — Legaten, 
nehm, 

So machte die Herrſchaft des rdmiſchen Stuhls in 
— Lande einige Eroberung, während: fein Verluſt rings 
am ihn her ſich häufte; amd. vom. neuen: Rom konute gel- 
ten, was Nacine von dem’ alten. Rem: fagter. 


Dein größter Feind, if, Kom, vor deine Thoren. 


In der That fand Pius in eben der Zeit da der Katier, 
| ber Großherzog von Toskana, der König von Neapel, 
gegen ihm verfchiworen ſchienen, einigen Troſt und einige. 
Entſchaͤdigungen bei gemiffen nordifchen Staaten. - Sahen 
wir nicht den großen Friedrich ihm Achtung erweifen? 
und Katharina IT., der Widerwärtigfeiten, welche Pius 
von ihren Agenten erfuhr ungeachtet, doch feiner geiſtlichen 
Obergewalt eine Art von Tribut zellen? Beſonders aber 
bezeugte ihm Polen mehr ald einmal feine Ergebenheit. 

Im Jahr 1775 bemerkte man dort, daß die Fefte zu 
häufig wären, und; wandte:fich am den Papſt, welcher 
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dreißig dason Aufhob. Werfchiedene Mitglieder: der Kon⸗ 
föderation von Bar, hatten ſich gegen den König Stani 
laus durch‘ einen Eid verbünder; als fie fi) nun mit ihm 
wieder verfühnen: wollten, baten fie den Papſt um die Ent 
bindung von. dem Eide, und erhielten fie Doch waren 
nicht alle Gemuͤther fo: vortheilhaft für den roͤmiſchen Hof 
geftimmt;. mehrere Polen wünfchten ihr Vaterland, von 
den ſeinem Gluͤck hinderlichen geifklicheh Banden zu befreien. 
Sm. Fahr -1778 erſchien der von dem berühmten Zamoids 
Fi verfaßte Kodex, worin-vorgefchlagen ward, die Gerichts⸗ 
barkeit des Nuncius und die Freiheiten der Geiſtlichkeit ein⸗ 
zuſchraͤnken, die gebraͤuchlichen Appellationen an den roͤmi⸗ 
ſchen Hof aufzuheben, alle ſeine Bullen der Genehmigung 
des Koͤnigs zu unterwerfen, ein gewiſſes Alter der Reife, 
zur Ablegung von’ Kloftergelübden feftzufegen, u. ſ. wi 
Aber die Stunde der Vernunft hatte für die Polen noch 
nicht gefchlagen; ihre‘ Geiftfichfeit erhob ſich gegen dieſe 
‚Neuerungen, Sie wurden mit Erbittrung von dem Papit 
für verwerflich erklärt; und der Reichstag vom Jahr 1780, 
an. welchen gerade diejenigen, welche durch fie „wären ge: 
keoffen worden, die Oberhand ‚hatten, verwarf den: Entwurf 
des Koder. Sein Verfaſſer juchte einen Zufluchtsort da}, 
wo Aufklärung Fein: Verbrechen war; und fand ihn bei 
Joſeph IE Pins: genoß während feines Pontifilats kei⸗ 
ned vollftändigern Triumphs. in 4 
Der König Stanislaus bereitete ihm, p aufgeklaͤrt er 
ſonſt auch war, noch einige andre. Er ſah, wie es ſcheint 
wohl ein, daß die Kirche eine Stuͤtze ſeiner beſchraͤnkten 
und ſchwankenden Macht war; im Jahr 1779 wollte er 
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ein-Domftift, eben fo unnuͤtz, wie. ſo viele andre, unter⸗ 
druͤcken, und wandte ſich an den Papſt. Eine Kongrega⸗ 
tion von Kardinaͤlen unterſucht dieſe wichtige Frage, ents 
ſcheidet ſie verneinend, — und Stanislaus gehorcht. 

Als im Jahr 1782 der allzubekannte Biſchof von Kras 
ka u von feinem Kapitel, wegen der vos ihm verſchiedent⸗ 
lich gegebnen Beweiſe feines Aberwiges, eingefperrt worden 
war, und der Reichstag diefe Maßregel genehmigt hatte, 
dachte Stanislaus angelegentlich darauf, den Papft, der 
ſich über dieſes vorgebliche Attentat hätte beleidigt finde 
Finnen, zu befänftigen, und ſchickte ihm einen Gefandren, 
um die polnifche Regierung zu rechtfertigen. Erinnert man 
fidy endlich an die. Stelle eines, Vermittlers, die der König 
in der dorhigten Sache des Erzbiichofs von Mohilow 
übernahm: fo muß man eingeftehn, daß Fein mit Pius 
gleichzeitiger weltlicher Regent mehr. wie PIanelane ’ 
Mittel fuchte, „feine Leiden: zu mildern, 

Ein andrer hordifcher König, dem feine Religion und 
die Entfernung ſeiner Staaten faſt außer aller Verbindung 
mit dem Papſt ſetzte, Guſtav HI., ver ſich durch alle 
Arten von Sonderbarkeiten auszeichnete, ſchien auch recht 
gefliſſen dem Oberhaupt einer Kirche, die nicht die ſeinige 
war, Beweife-feiner Auſmerkſamkeit zu geben. Er publis 
eirte im Jahr 178r ein den Katholifen feiner Staaten güns 
ftiged Edikt; und lieg Pins. bei diefer Gelegenheit fagen? 
der Stil diefes Edikts fer der Denkart des ſchwe— 
difchen Volks angemeffen, die Statuten aber 
entfprächen dem Geift der fanfteften Toleranz, 

Zwei Jahre nachher brachte er dem Papſt, den et 


\ Me: \. iu 


u 


aus der Ferne geliebfofet hatte, feine Huldigung im Pers 
x fon. Er reife unter ven Namen eined Grafen von Has 
ga aus Schwede ab, utid fam den 2ten November in 
:Pifa an, wo damals. der Großherzog fich aufhielt. Von 
da aus fihrieb er den freundſchaftlichſten Brief an den 


Papft, um ihm feine nahe Ankunft in Rom anzuzeigen, 


amd Ihe zugleich zu verfichern, daß die Katholiken in feis 


nen Staaten feines befondern Schutzes: genoffen und im: 


- met. genieffen würden. Sein Agent in Rom, Piranefi, 


der dern Papft den: Brief ‚überbrachte, ward von ihn aufs 


‚befte aufgenommen. Ein König aus Norden, ein unkatho⸗ 


liſcher Zürft, kommt ſo weit her, um ihn zu einer Zeit zu 


beſuchen, wo fo viel katholiſche Fürften ihn mit Demürhis 


gungen uͤberſchuͤtteten! Das war zugleich ein Troft für 


ihn, und ein Genuß für feine Eitelleit. Sogleich fertigt 
er einen Kourier anıden Föniglichen Neifenden ab, um. ihn 
an den Grenzen des Kirchenſtaats zu empfangen und nach 
Rom zu begleiten, Oben ift erzählt worden, wie der Kou⸗ 


rier durch den Kaifer felbft getäufcht ward, der fich für 


‚ven Grafen von Haga ausgab, und unter diefem Ra⸗ 


men in Rom ankam. Die Täufchung daurte bis an den 


Augenblick, da Zofeph dem Papft gegenüber fland. Pius 
„ftellte ſich, als ob er, bei Entdeckung des Irrthums fic) 


angenehm uͤberraſcht fand; ind Geheim aber verdroß ihm 
der Vorfall, obgleich er ſich zu faflen wußte. Gewiß 


ſchmeichelte diefer unerwartete, wenn gleich verfprochne Ber 
‚fuch, feiner Eitelkeit; aber er erweckte auch fchlimme Erin- | 


Berungen und war vielleicht der Vorläufer von neuen Un⸗ 
gewittern, Don dem Könige von Schweden ‚hingegen hatte 


er nur Hnldigungen zu erwarten. Werhältniffe ambrer 
Art ‚traten zwifchen ihm und dem unbewegfamen Joſeph 
ein; und diefer belufiigte ſich boshafterweife über feine 
ſchlecht verftellte Verlegenheit, Er fah gar wohl, daß der 
Papft den Befuch des verirrten 07) Sehns dem des rebels 
liſchen Sohns weit vorgezogen haͤtte. 

Der wahre Graf von Haga ſolgte dem, der ſeinen 
Namen uſurpirt hatte, auf dem Fuß. Schon den. Tag 
nach feiner Ankunft war er bei der Meſſe gegenwärtig, die 
der Papit ſelbſt las; und biefer überhäufte den König mit 
Sreundfchaftöverficherungen. Sein angenehmes Aeußere ges 
wann ihm bald die Liebe ber Römer, Er vergaß Feine 
der ihm fo ganz eignen entgegenkommenden Gefälligkeiten, 
und wußte fie nach den Orten und Perfonen abzumeffen. 
AS der Kardinal Antonelli, Oberhaupt der Propagan: 
de, ihm fir das Wohlwollen dankte, das er den Katholi 
Ten in feinen Staaten erzeige, antwortete er mit beuchles 
riſcher Mienes » Wenn Gott meine Tage friſtet und mir 


Geſund⸗ 


67) Bei dieſem: verirrt, und bei der Wort: und Begriffaͤhn⸗ 
lichkeit mit irtend, erinnert vielleicht manchen die Ideen⸗ 
affociatton an den bekannten wigigen Einfall eines Gu: 
ftav IU. nahe verwandten jovialifgen Fürften; welder, als 
ber König von Schweden ihn einſt mit einem Beſuche über: 
raſchete, und in der von ihm erfundenen theatralifhen Na: 
tionaltraht unvermuthet zu ihm ins Zimmer trät, fich Am: 
fangs durchaus nicht überreden laffen wollte, es fei Guftay, 
und lachend ausrief: Comment? ce Chevalier errant ef 
le Roi de Suede? (Was? diefer irtende Nitter da, wire 
der König von Schweden?) 
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Befundheit erhält, hoffe ich noch mehr für fie zu thun. « 
Aufmerkſam befah er alle Merkwürdigkeiten in Rom, und. 
lieg alfenthalben einen vortheilhaften Begriff von feinem 
Kunſigeſchmack und feiner befondern Artigkeit zurüd. Cr 
zeigte ein Wrzäglich großes Verlangen, das Mufenm zu 
befehen, worauf, wie er wußte, Pius einen fehr großen 
Werth fette. Als von ungefehr, trafen fie fich hier. Diefe 
Zuſammenkunſt erregte viel Neugier, die* Fleinften Umſtaͤn⸗ 
de davon wurden ‚gefammelt, Ein frangöfifcher Kuͤnſtler 
machte fie zum Gegenftand eines Gemäldes, das von den 
” Schmeichlern hoch erhoben ward; aber diefe Unterredung 
war, wie doh Gorani derfichert, weder die erfte noch 
die einzige. Much irrt er fich wohl darin, daß dies ein 
mezzo termine gewefen ſei, erfunden, um die Verlegen⸗ 
heiten des zwiſchen einem proteſtantiſchen Monarchen und 
dem Oberhaupt der roͤmiſchen Kirche anzuordnenden Cere⸗ 
moniels zu vermeiden. Bei Guſtav konnte von keinem 
Ceremoniel die Rede fein, da er nicht als König reifte, 
und vorher angezeigt hatte, er werde das firengfte Inkog⸗ 
nito °8) in Rom beobachten. Man nahm diefe Aeußerung 











* 68) Diefes Jukognito beobachtete der Graf von Haga mit fd 
vieler Feinheit und Strenge, daß er in feinen Schädereien 
mit den vornehmen Nömerinnen und fremden Damen, um 
alles Zeierlihe in ihrem Umgang mit ihm zu verbannen, 
fehr oft zu fagen pflegte: je ne [uis pas Roi; je ne fuis 
pas Roi. ($önig bin ih nidt.) Seine einfamen Spazier⸗ 
gaͤnge in der Abenddaͤmmerung machte er, ohne alle fuͤrſt⸗ 
liche Abzeichen, die er ſouſt, wie wir oben geſehen haben, 
auch auf dem Schlafrocke trug, in einem weiten, ſpaniſchen 
weißen Mantel gehuͤllt; und ſtellte feine koͤnigliche Perſon, 

Dius VI. Ec 


— 402 — 
einer verſtellten Beſcheidenheit auch faſt gar zu buchſtaͤb⸗ 
lich. Er ward mit den ermuͤdenden Huldigungen von Ze: 
fien, mit der Langeweile feierlicher Mittagsmahle, verfchont. 
Doch hätte der Graf von Haga gern gefehen, daß man 
ſich zuweilen des Königs von Schweden erinnere. Er 
waar fo Hein, fich mit einem verjtellt Inftigen Ton bei dem 
Kardinal von Bernis darüber zu beklagen, dem ver feine 
Hofmann ganz wohl verftand. Die Akademie der Arkadier 
allein bereitete ihm einen Empfang, der ihn an feinen Rang 
erinnerte. Der Papft bewies ihm übrigens jede Art der 
freundfchaftlichen Aufmerkſamkeit, die ihm mehr als eitle 
Huldigungen hätten gefallen follen, 

Nach einem vierrdchentlichen Aufenthalt ging er durch 
die pontinifchen Sämpfe nach Neapel. Dort bewunderte 
er die Austrocknungsarbeiten, und hielt ihnen bei feiner 
Zuruͤckkunft eine hochklingende Lobrede. Er kam von dem 
Schloß zu Caferta, wo er ſechs Wochen verweilte, früh 
genug nad) Rom zurüd, um den Feierlichkeiten ver heili⸗ 
gen Woche beizumohnen. Glaͤnzender waren fie nie als 
damals, Die vielen in Rom gegemwärtigen vornehmen 
Fremden, vermehrten dad Gepränge noch. Guſtav, ber 
fi vorgenommen hatte, alles zu bewundern, flaunte die 
Majeftät an, mit weldyer der Papft am grünen Donners⸗ 
tage und am Dftertage dem Volk den Segen ertheilte; 
und, um feiner Rolle eines Beſchuͤtzers der Katholifen ge 
trenu zu bleiben, fagte er laut, bie Protefianten hätten Uns 





durch diefe Popularität den Popularitäten der laufenden 
Trasteveriner⸗ Maͤnner bloß. * 


{ 


recht, das Gepraͤnge dieſer Feierlichleiten zu tadeln; und 


‚man thäte, da bie Religion einmal nothwendig fei, wohl, 


fie mit allem, was fie erhaben und-impofant machen kon⸗ 
ne, zu umgeben, Er vergaß: aljo, daß die Religion im 


folchen Ländern, wo fie fich „unter dem -einfachften Gewans 
de darftellt, viel beffer beobachtet ward. Fuͤr alles, was 


zum Fatholifchen Kultus gehörte, zeigte er befondre Neu⸗ 


gier; und der Papft: war gefchäftig, um ſie zu befriedigen, 


Sn dem Klofter der Kapuzinerinmen, Heß er ihn der Auf⸗ 
nahme einer Novize. beiwohnen. Er ertheilte ihm foger 


die fo ſchwer zu erhaltende Erlaubniß, dad Junere eines 


Nonnenklofters zu beſuchen. Zu allen Stunden ded Tas 
ges haste er Zutritt bei ihm. Cine Gefäligteit, bie Gus 
ſtav beſcheiden benußte, 

Den Roͤmern wollte er ein ihnen ganz neues Scham 


ſpiel geben, und ſetzte dabei ihre. Toleranz auf eine ſonder⸗ 


bare Probe. Aus dem Innern von Schweden eilte ein 
Biichof, der Graf Taube, fein Großalmofenpfleger, her⸗ 
bei, um die Funktionen feines Prieſteramtes bei.dem Koͤ⸗ 
nig zu verrichten... Vermuthlich mogte Guſtav fürchten, - 
daß feine Nation ihm durch die Gefellfchaft der Goͤtzendie⸗ 
enden Römer, verführt glaubte, und wollte ſich deswegen, 
ſelbſt im Mittelpunkt der Fatholifchen Welt, dem proteftans 
tifchen Kultus getreu zeigen. - Er ließ in feinem Pallaft 
eine Kapelle errichten. Hier hielt der Großalmofenpfleger 
feinen Pfarrfindern eine Worbereitimgörede zur Beichte. 
Den Tag darauf ward der Gottesdienft nach dem Kir⸗ 


chengebrauch der Augsburgiſchen Konfeffion, nach einer 


cas raͤhrenden gefeiert; und der König em⸗ 
& 2 | 
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pfieng, mit den Schweden feines Geſolges und einigen 

fremden Kutheranern 9) dad Abendmal, während bad noch 
netgierigere als fanatifche sömifche Wolf, vor der Thür | 
feines Pallaſtes und in den anftopenden > im ſtum⸗ 
men Erftaunen verfammelt war. 

Bei diefer Gelegenheit gab Pins einen Beweis feiner 
Toleranz, welcher nur die Scheinheiligeit Argerte. Phi 
“ Iofophifcher Fonnte ſich ein Papſt wohl kaum zeigen, 

Waͤhrend diefed zweiten Aufenthalts in Nom, hatte 
Guſtav das Vergnügen, fein Inkognito etwas weniger 
beachtet zu fehen. Als er das Kollegium der Propagande 
befuchte, welches den Zweck hat, das Licht des katholiſchen 
Glaubens über :den ganzen Erdboden zu verbreiten, und 
dadurch) mit allen Nationen der bewohnten Welt in Vers 
bindung fieht, ward Guſtav eine in ihrer Art einzige 
Huldigung dargebracht, Man überreichte ihm eine Lobrede 
im Verſen, in ſechs und vierzig verſchiedenen Sprachen: ges 
ſchrieben. Dieſe Ueberraſchung war groß, und noch leb⸗ 
Hafter fein Ausdruck darüber, | 

Etwas fpät erinnerte man fi), daß der Großfürft 
und die Großfürftin von Rußland, welche, wie er, unter 
einen befcheidnen Namen reiften, es hatten gefchehen laſ⸗ 





69) Durh Einladungskarten, die der König herum fande 
fe, als ob von einem Echmaufe oder von einer Affemblee 
‚die Rede fei, wurden die damals in Rom gegenwärtigen 
Lutheraner von einigem Rauge, zur CTheilnahme an feiner 
Kommunion eingeladen. Das hieß denn doc, das beſcheid⸗ 

: ne Liebesmahl des Herrn ein wenig profan feiern, und ber 
. Meligion ein fehr weltfich zugeſchnittnes Gewand umbängen! 


‘ 


-. 
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ſen, daß ihrentwegen der Dom der Peterslirche erleuchtet 
ward. Warum ward der Koͤnig von Schweden denn we⸗ 
niger gut behandelt? Der Kardinal Bernis und der 
Ritter Azara fprachen mit dem Papft darüber. Einige . 
‚Unterbeamte wandten den Koftenaufwwand ein, ben biefeä 
prächtige Schanfpiel erforderte; und der päpftliche Stuhl 
befand: fi in einen Zeitpunkt, wo ſolche dfonomifche Yen 
denklichkeiten wicht: zu verachten waren. Aber dad Ge 
pränge der Feierlichkeiten gieng bei. Pius über alled; er 
wollte, Guſta v follte mit ihm zufrieden fein. Der Dom 
der Peteräficche ward erleuchtet. Damit’ ſchloß Guſtavs 
zweiter Aufenthalt in Rom, Bor: feiner: Abreife machte 
er. dem Papft drei. Raften von Braſilienholz zum Geſchenk, 
das von Pius mis faft enthufiaftifchem Wergmigen, fo 
wie überhaupt.alles,. was zur. Verfchönerung feines Mus 
feums diente, angenommen ward: Dieſe drei Kaften ent⸗ 
hielten zweihundert und zwei und zwanzig. Medaillen, neun 
und achtzig goldne und Hundert drei und dreißig -filberne, 
Es war eine Sammlung von Bildniffen aller. anf- irgend 
eine Ast berühmt gewordnen Schweden, Mit. Bedauren 
foh Pins, Guſtav abreifen; unter zaͤrtlichen Umarmun⸗ 
gen trennten fie ſich. Der Papft war aufrichtig im den 

- Beweifen ‚feiner Freundfchaft geweien. Denn, wie Jo⸗ 
ſeph II. von ihm einigemal geſagt hatte: er war im 
Grunde ein guter Mann, Guſtav hatte bloß eine Rolle 
‚gefpielt; und hatte fie gut geſpielt; denn er t war ein RE 
—— 

"Während Pius von einem Firſten von dem er nichts 
zu fordern hatte, ſo gut behandelt ward, war er das Ziel 


der, freilich oft felbft verſchuldeten, Berfolgungen folder 
Regierungen, von welchen er wenigftend Achtung. erwar⸗ 
ten durfte. Vor allen waren die Venetianer. fehr unruhige 

Nachbaren des weltlichen Regenten; und fehe ——— 
Kinder des Vaters der Glaͤubigen. 

Gleichwohl durfte kein Volk im Italien mehr als fi 
fich feines DVerhälmiffes mit dem römifchen Hofe ruͤhmen. 
Seit dreihundert und funfzig Jahren hatten drei Venerianer 
auf dem päpftlichen. Stuhl gefeffen. Die höchften Würden 
der Kirche waren ihmen zugeworfen; und demungeachtet 
hatte ihre Republik beftändig Handel mit den Päpften ges 

- habt, Der zum Haß gewiß nicht geneigte Benedift 
XIV., war dußerft gegen fie eingenommen. Selbſt der 
wohlwollende Ganganelli Eonnte ſich die Freundſchaſt 
der Benetianer nicht erwerben; und gleich vom erften Jahr 
feiner Regierung an, haite fich der zu allen Arten vom 
Widerwaͤrtigkeiten vorbeftimmte Pius VI. ſich über fie zw 
beklagen, Unter dem Schutz der Edlen von Venedig ſtan⸗ 
den fehr viele Abteien und Pfründen. Auf einmal ſekula⸗ 
riſirt fie der Senat, und erflärt ihre Güter, den ‚Gütern 
des Adels einverleibt. Das war dad erfie Signal zu eis 
nem Streit, welcher nur durch ein fonderbares Misgeſchick, 
nehmlich durch den Umſturz beider Regierungen geendigt 
werden konnte. Pius, deſſen Auctoritaͤt damals noch un⸗ 
angetaſtet war, nahm eine drohende Sprache an. »Wenn, 
ſagte er zu den venetianiſchen Geſandten, der Senat 
ſein Dekret nicht widerruft, ſo werde ich den 
neuen Patriarchen von Venedig nicht anerken— 
‚nem Es iſt Zeit, daß fih Ihre Republik er 


Päre, ob fie in dem Racen d des heiligen Ver Ä 


‚truß bleiben, oder herausſteigen will.« — Er 


ſah es nicht voraus, daß, noch bei ſeinem Leben, der Na⸗ 
chen des heiligen Petrus und der Bucentaur an derſelben 
Klippe ſcheitern wuren. Den Drohungen ſetzte der Ge— 
fandte Drohungen entgegen. »Gefhieht dad, fagte 
er, fo würde ih Rom bald verlaffen, und Ihe 
nen wärde Ihr Nuncins zurädgefhidt,wers 
den.« — »Mir ift, antwortete der Papft, wenig 
daran ‚gelegen, den Gefandten eined Staats 
bei mir zu fehen, der fo wenig Achtung für den 
heiligen Stuhl hat; während ich. feine Unter: 
thanen zu den erfien Kirhenwürden erhebe.« — 

Im folgenden Jahr flieg die Erbittrung der Gemuͤ⸗ 
ther bis zu einem Grad, daß Pius, der mit einem ſeiner 
triegeriſchen Vorfahren, della Rovere, (Sixt IV.) 
wetteifern wollte, ernſtlich von einer Kriegserklaͤrung gegen 
Benedig ſprach. Aber die zwei Kardinaͤle Rezzonico, 


welche ſelbſt Venetianer waren, traten ins Mittel. Der 


veſaͤnftigte Pins uͤbergab die Unterſuchung feiner Sache 


fünf der einſichtsvollſten Kardinaͤle. Nur einer von ihnen, 


Caſtelli, redete die Sprache ded Friedens; die andern 


— 


vier behaupteten, der Pamiarch muͤſſe nicht eher beſtaͤtigt 
werden, als bis der Senai den Beſchwerden des heiligen 
Stuhls abhuͤlfe. Aber der Senat von Venedig, der die 
Höfe von Wien und Neapel anf feine Seite gebracht hats 
te, antwortete mit hoͤhnendem Stolz, und zeigte ſich ges 
ſtimmt, alle Unterhandlunget abzubrechen. Des Papftes- 
Anwandlung von Muth währte nicht Tange, Er Fapitus 


a 


— 408 — 


lirte. Der Patriarch warb in einem Konſiſtorium prekoni⸗ 
firt. — Nun glaubte er dad Recht zu haben, zu verlans 
gen, daß alle, ver Gerichtöbarkeit des heiligen Stuhls ent: 
gegenlaufende venetianifhe Edikte widerrufen würden. Weit 
entfernt, fi) dazu bewegen zu laſſen, hebt der Senat von 
Venedig für unnüg geachtete Klöfter nach eignem Gefallen 
auf. Pius hatte feinen andern Troft, ald ben, zu vers 
‚nehmen, daß das venetianifche Volk laut gegen bie durch 
junge higige Senatoren regierte Rathsverſammlung murr⸗ 
te. Was aber bedeutete dad Volk in Venedig? — Nicht 
weniger blieb der Senat dem NReformplan getreu; und bes 
flimmte, nach dem Beifpiel andrer Negenten, das Alter 
zu den Kloftergelübden, verminderte die Klöfterzahl, bans 
digte ihre raͤuberiſche Habſucht. — Bei diefen Operationen 
ſchmeckte er, gleich der Kage in der Fabel, ein doppeltes 
Vergnügen. Er machte das Gluͤck des Landes nnd den 

Papſt Verdruß. Diefer fah endlich, aber nur zu fpät ein, 
daß in diefer allgemeinen Verſchwoͤrung gegen’ feine Ober⸗ 
herrſchaſt, Kein Feind verachtet werden duͤrfe. 

Zu ſo vielen Urſachen der Zwietracht, kam im Jahr 
1780 ein Vorfall von ganz weltlicher Art. Das Gebiet 
‚ son Ferrara grenzt bekanntlich an das Venetianiſche. 
Nahe bei Rovigo trat der Fuß, der die Grenze mach⸗ 
te, oft Über. Der Senat von Denedig will die Verwuͤ— 
flungen durch einen Damm hemmen: und diefe heiljame 
Maßregel verdrießt den römifchen Hof. Ein Korps Trups 
pen wird gegen die Arbeiter geſchickt. Sie finden Wider⸗ 
ſtand. Sechs venetianiſche Arbeiter fallen unter ihren 
Streichen. Der Senat fordert eine Öffentliche Genugthu⸗ 
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ung, oder will ſie ſich ſelbſt nehmen. Dieſesmal laͤßt 
Pius ſi ich bange machen. Er ſchiebt das Verbrechen auf 
ein Verſehn ſeines Legaten zuruͤck, und dieſer lehnt durch 
Vorzeigung des von dem Kardinal Pallavicini erhalt⸗ 
nen Vefehls den Vorwurf von ſich ab. Der Senat von 
Deyppis hatte unterdeffen Truppen nad) dem Ort des blus 
tigen Auftritts geſchickt. Er war der Unterftägung der 


. Höfe von Wien und Verfailles gewiß. Dem Papft blieb J 


nichts als Nachgeben uͤbrig. Die der Uebertretung des 
Befehls beſchuldigten Soldaten werden beſtraft, und die 
Dammarbeiten wieder angefangen. Nun tritt der Grenze 
flug nicht wieder, über. Schwerer ift die Rache des Se⸗ 
nats zu baͤndigen. Bei allen Gelegenheiten bricht ſie 
hervor. 

Die Republik Venedig hatte im Dalmatien uniertha⸗ 
nen, griechifcher, von der römifchen Kirche noch getrennter 
Neligion, Mit vieler Duldung waren fie ſtets behandelt 
worden. Sie, begünftigen, hieß den römifchen Hof kraͤn⸗ 
ken; und das that der venetianiſche Senat. Im Jahr 
1782 läßt er einen Biſchof, griechiſcher Religion, nach Bes 
nedig fommen, und giebt ihm eine Kirche, um darin nach 
feiner Liturgie Gottesdienft zu halten; fogleich fehreiet der 
Papit über öffentliches Aergerniß, und fchleudert ſeineu 
Bannftrahl auf die entweihete Kirche. Sein Zorn ‚wird. 
verlacht ; ‘doch giebt man ihm cine Erklärung, um zu bewel⸗ 
fen, wie ungeitig er fei.. Das Reſultat diefer Erörterung 
‚war, daß die griechifche Kirche Feine Neuerung fei; und 
außer der Verfchiedenheit der gotteödienftlichen Feier, nichts 
Befremdendes habe. Der Papſt muß fich ergeben; aber 
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feine unüberlegte Hitze war zur Beſoͤrderung eines Mer: 
gleichs nicht geeignet. Der Senat permindert die, von 
den Venerianern dem römifchen Hofe bezahlten Gebühren 
um vieles, Der Papft feufzt darüber; dagegen war nichts 
einzumenhen. Der Senat unterhrüdt die reichen Moͤnchs⸗ 
Flöfter, um mit ihren Gütern die arnten KHofpitäler zucbe⸗ 
gaben, Noch einmal feufzt der Papſt. Verdiente fein 
Kummer Teilnahme”? 

Endlich erimert die, für ‘die Fürften, für die ariſto⸗ 
Fratifchen Regierungen, für die Religion fo furchtbar an⸗ 
hebende franzdfifche Revolution, die katholiſchen Regenten 
und Staaten, gemeinfchaftliche Sache zu. machen; "und 
gleichwohl liegen Venedig und Nom noch mit einander in 
‚ Streit. Eine im Jahr 1749 getroffne Verabredung, ſchien 
ihren Grenzftreit am Ufer des Po beigelegt zu haben. Die 
freie Schiffahrt ‘auf diefem Fluß war beiven Staaten zuge 
ſichert, den Ueberſchwemmungen an beiden Seiten war 
vorgebeugt, und dadurch die boͤſe Luft der beiden Ufer 
verbeffert. Aber die Römer. gingen von’ diefen weifen Ein: 
richtungen ab. Sie verändern nach ihrem Gurbünfen, den 
Lauf des Stronid durch kuͤnſtliche Eindeichungen. Am 
linken, das Venetianiſche begrenzende Ufer, oͤffnen ſie ihm 

eine neue Muͤndung; die Waſſermaſſe tritt aus und uͤber⸗ 
ſchwemmt dad Gebiet der Republik. Die alte Muͤndung 
verſtopft ſich; die Schiffahrt wird gehemmt; die gewoͤhnli⸗ 
chen Strömungen des Po werden unbrauchbar und gefährs 
li. ‚Die fremden Schiffer Magen darüber und entfernen 
fih. Nun bat der‘ venetianifche Senar wieder gerechte Urs 


ſache zur Klage: Er fordert Gemugthuung. Der roͤmiſche 
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Hof nimmt zu feinem Alltagsmittel Zuflucht, In einer mit 
Spitzfindigkeiten durchwebten Deduktien ſucht er die Güte 
feiner Sache und der Unſchaͤdlichkeit der Arbeiter zu bewei⸗ 

fen. Mir Stolz beruft ſich der: Senat auf feine Hoheits⸗ 

rechte; auf bie Verträge; fpricht von Thaͤtlichkeiten; ent⸗ 
ſchuldigt fich bei den Ausländern, indem er die Hemmung _ 
der Schiffahrt dem willführlichen Verfahren des römifchen 
Stuhl aufbuͤrdet. Main erörtert, unterhandelt, drohet. — 
Aber ein höheres Intereſſe zieht die Aufmerkſamkeit beider 
Regierungen auf ſich, und hebt ihren Zank. — Die 
Maͤchte, ihre Nachfolger, ſind auch Erben dieſes Streits. 
Die Eintracht war es nicht, welche ihren Auftritt auf der 
Buͤhne Italiens leitete. Wird der Wiener Hof ſich mit 
der Cisalpiniſchen Republik über die Muͤndung des Po befs 
fer verftehen, ald der Senat von Venedig. und der Kirchens 
ſtaat? 77) — Wenigſtens läßt fich behaupten, daß die 
beiden letztern Regierungen, als fie aus Italien verſchwau⸗ 
den, fich gegenfeitig nicht bedauert haben, 

Diefen zwiefachen Anlaß zu Mißhelligfeiten hatten - 
zwar nur einige. Fatholifche Mächte; vielleicht aber giebt- 
es keine, große oder kleine, nahe oder entfernte Macht, die 
eben damals über Gegenſtaͤnde ver Kirche nicht im Streit 





- 





70) Diefe Frage. ward vor dem Ausbruch bes Kriegs von 1799, 
ſolglich noch zur Zeit der Eriftenz der Cisalpiniſchen Repu⸗ 
bit und der Nichteriftenz des Kirchenſtaates gefhrieben. 
Sept (im November 1799) fheint die Frage faft now proble- 


matifher zu fein, welche, jekt oder kunftig eriftirende oder | 


nichteriftirende, italieniſche Staaten, fi) darüber zu ver: 
gleichen haben werben? Der Friede wird darauf antworten, 
M. 


- 


mit dem roͤmiſchen Stuhl geweſen wäre. Selbſt die Bor: 
tugiefen, fie, die unter allen europaͤiſchen Völkern ihm. amı 
fftavifchften ergeben fhienen, vermehrten bei verſchiednen 
- Gelegenheiten den Kummer. des Papfted. Sein: Pontifilat 
‚war noch zwei oder drei Jahre gleichzeitig, mit dem Mi« 
nifterium des Marquis von Pombal dieſes gebieterifchen 
Miniſters, ber durchdrungen von dem Geift. feines Jahr⸗ 
hunderts, fo kühn war, in der Mitte der .unphilofophifchs 
fen Nation von Europa, mehrere philoſophiſche Neuerun⸗ 
gen zu unternehmen. Pius hatte den päpftlichen. Thron 
kaum beftiegen, ald Pombal ihm die Beſetzung aller Bes 
neflcien in Portugal rauben wollte. Aber die Sache ward 
verglichen. Der König. behielt fi) von den erkedigten Kir⸗ 
chenguͤtern jährlich hundert und zwanzig taufend. Thaler zu 
feinem Antheil vor. Dem Papft wınden funfzig taufend 
Thaler ‚zum Unterhalt von ſechs Hundert aus Portugal nach 
feinen Staaten deportirten Jefniten, zugeftanden. Der Tod“ 
Joſeph U., dem Pombals Ungnade unmittelbar folgte, 
befreite deu römifchen Hof von einem furchtbaren Gegner. 
. Sogleich veränderte fich die Scene; ins Geheim hatte 
die Königin über alle die Streiche, die der Exrminifier gegen 
den heiligen Stuhl führte, - gefeufzt, und eilte, fie: wieder 
gut zu machen. Sie unterhielt einen beftändigen Brief⸗ 
wechfel mit Pius; feste feinen Nuncius in alle ihm ge: 
raubte Rechte wieder ein; gab einigen, der von dem Des 
ſpotismus bed abgegangenen Minifterd verfolgten Fana⸗ 
tifer, ihre Freiheit; ſtellte werfchiedene von ihm geächtete 
fiomme Stiftungen wieder. ber, Die gute, anfrichtig from: 
me, aber zu lenkſame Königin, folgte den geheimen Einge⸗— 


En Ä / 
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bungen son Pombals Feinden. Der Aberglaube erhob 
fih triumphirend,. Der heilige Stuhl, von jo vielem Ders 
luft bevrohet, fand darin einigen Troſt, und Portugal fant 
wieder in die Finſterniß zurüd, aus — es anfieng, 
hervorzugehen. 

Im Jahr 1778 erhielt Pius von dem Hofe zu Liſ— 
fabon ein neues Konfordat, nach welchem die Verleihung 
aller Beneficien, zwifchen ber Königin, den Bifhöfen und 
ihm getheilt ward. Bald darauf gewann der. durch Porn: 
bal faft von alem feinen Glanz entblößte Patriarch zu 
Liffabon, fein Anſehn, feine Einkünfte, fein zahlreiches 
und vermögended Kapittel wieder. Die Anhänger der Je⸗ 
fuiten farben eine gute Aufnahme. Einige Zeit. glaubte 
man foggr, fie felbft würden wieder in Gunſt kommen. 
Hecht gefliſſen hatten Pins. Feinde dieſes Geruͤcht vers 
breitet. 7°) Die Gefandten der Bourbonifchen Höfe wur: 
den Darüber unruhig, und der portugiefifhe Gefandte, Rit⸗ 
Ar von Menefed, erhielt den Auftrag, ihm förmlich zu 
ywiderfprechen. Die einzige, den Zefuiten und. felbft dem 
römifchen Stuhl guͤnſtige Maßregel,. die der Hof in Liſſa⸗ 
bon fich für‘ den Augenblick zu nehmen erlaubte, war, ih⸗ 
nen eine mäßige Penfion zuzugeftehen, und fo der apoſto⸗ 





71) Damals verbreiteten Pins Feinde dad Gerücht von der 
MWiedererwelung des Jefuiterordens; jetzt find , 
es die Feinde, der gefunden Philofophie und Politik, der 
Aufklärung und jeder guten und gefeplihen Ordnung, die 
diefes verhaßte. Gerüht aufs neue verbreiten — oder den 
Plan, über welchen fie längft im Finftern brüteten, zur wirk⸗ 

lipen Ausführung zu bringen traten. — 
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liſchen Kammier ihre —— die ſie biche 
"beinahe allein getragen hatte, zu erleichtern. 

Sp verfloſſen ſechs bis ſieden Jahre im beſten Vers 
nehmen der Hoͤſe zu Liſſabon und zu Kom. Während 
alle, fromme und unftomme Fürften, Kirchenreſormen mach⸗ 
ten, die Gewalt: der Geiſtlichkeit und die Einfünfte des 
paͤpſtlichen Stuhls verminderten, ſtiftete die Königin von 
Portugal allein noch Klöfter, ſetzte die Inquiſition wieder 
ein, und ließ, dem Antrieb ihres Gemals, eines eifrigen 
Anhaͤngers der aufgehobnen Jeſuitengeſellſchaft, folgiam, 
ihren geaͤchteten und zerſtreueten Mitgliedern von Zeit zu 
Zeit einige neue Hoffnungen ſchoͤpfen. Ale andern katho⸗ 
fifchen Mächte, auch wenn fie wicht gerade mit einem 
Bruch mit dem-römifohen Hof drobeten, machten ſich doch 
kein Bedenken, die von ihren geiftlichen und weltlichen Uns 
terthanen für. Bullen, Beneficien, Difpenfationen, u. ſ. w. 
ihm entrichteten Gebuͤhren zu vermindern; die Portugieſen 
Allein vermehrten, nach dem Beiſpiel ihrer Beherrſcherin, 
ihre Bitten um geiſtliche Gnaden, und bezahlten ſie, nicht 
allein ohne Murren, ſondern ſogar mit einer frommen Ge⸗ 
ſchaͤſtiglkeit. Beguͤterte und unbeguͤterte Praͤlaten der la⸗ 
choliſchen Kriſtenheit ermuͤdeten die Datarie mit Bitten um 
Zarenverminderung für ihre Bullen, Eine ſolche Zudring⸗ 
lichkeit erfuhr fie von Seiten der portugiefifchen Pfründner 
nicht. Sie zeigten ſich als die ergebenſten, großmuͤthig⸗ 
ſten unter den Kindern der Kirche. Eine Abkuͤrzung ſo 
geſetzmaͤßiger, ſo heiliger Gebuͤhren auch nur nachzuſuchen, 
wuͤrde ihnen ſchon Kirchenraub geſchienen haben. 

Gleichwohl truͤbten einige leichte Wetterwollen, einen 


= 
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fo heitern Himmel. Der Prieſterzunft zum Trotz, brachen 
Stralen der Philoſophie durch die Finſterniß, welche Portu⸗ 
gal deckte. Weniger andaͤchtig als ſeine Mutter, hatte der 
Prinz von Braſilien ſich durch das Leſen einiger aus⸗ 
ländifchen Bücher verführen laffen, Er wagte es, im 
Jahr 1787 die Bücher der Wiener Normalſchulen ins Por: 
. tugiefifehe überfetzen zu laffen, und fie in den von ihm 
geſtifteten Schulen einzuführen, Bald darauf ließ er auf 
der Univerfität Covimbra die folgenden, dem römifchen 
“Hofe mwisfälligen, aus einer Berliner Zeitfchrift gefchöpften 
Säge vertheidigen. Nehmlich: der Regent Tann die, der 
Kirche gemachten Schenkungen, zuruͤcknehmen. — Er kann, 
‚ohne Gottlofigkeit, jede, mit der Sicherheit des Staates 
vereinbare Religion, dulden. — Er kann die Nuncien des 
Papſtes ans feinen Stagten entfernen, feinen Unterthanen 
verbieten, fi) an ihn zu wenden ‚und die Biſchoͤfe zur Er⸗ 
theilung von Difpenfationen bebollmaͤchtigen. — Ruhm⸗ 

‚würdig iſt es, wenn er feine Auctoritaͤt von dem Joch des 

Papſtes zu entlaften fucht, u. f. w., Das waren neue 
+» Dogmen in Portugal, Man eſan in — Man 
ſchauderte in Rom. 

Bei der bloßen Theorie der tihnen Grundfäe ‚ deren 
Verbreitung er beförderte, ſchien der junge Prinz micht 
fiehen bleiben zu wollen, Es gelang ihm, feiner Mutter 
‚über die Ausfpweifungen, denen ſich die Kloͤſter von beis 
den Gefchlechtern hingaben, über das Empoͤrende ihrer 
Reichthuͤmer, die Yugen zu Öffnen. BVei aller ihrer Froͤmmig⸗ 
Zeit, fühlte die Königin, daß die Verminderung der Moͤn⸗ 
che das Gluͤck ihrer Staaten betreffe. Sie befahl im Jahr 


1788, daß Tünftig Kein Unterthan, ohne Königliche, 
Einwilligung, in einen geiftlichen Orden treten ſollte. 
Noch einige andre Einrichtungen ließen den roͤmiſchen Stuhl 
fuͤrchten, daß die Königin feinem Willen ſich kuͤnftig weni⸗ 
ger’ folgſam zeigen duͤrfe. 

Waͤhrend dieſes vorgieng, ſtarb der Prinz von 
Braſilien. In vieler Hinſicht war ſein Verluſt bedau⸗ 
emswerihz die ganze Nation beweinte ihn; nur die Dem 
gieſiſche Geiftlichfeit nicht. 

Die Richtung, welche er der Negierung feines Lane 
des gegeben hatte, überlebte ihn einige Zeit. Die Allerges 
tremefte Königin hatte im Jahr 1790 eine Anwandlung 
von Mitleid, mit-den Volksklaſſen, worauf die Auflagen ” 
allein laſteten; fie befahl, daß alle ihre Unterthanen, ohne 
Ausnahme. ded Adeld und der Geiftlichkeit, fie gleichmaͤßig 
tragen follten; und der Papſt, der fo manchen Berluft ers 
Kit, darum man ihm nicht fragte, hielt es für Flug gehan⸗ 
‚delt, diefe Beeinträchtigung der Kitchenfreiheiten durch sein 
Breve zu fanftionirem, Aufgemuntertdurch dieſen erſten 
Erſolg, gieng die Königin noch weiter. Der Erzbiſchof 
von Braga war berechtigt, zu allen Magiſtraturen ſei⸗ 
nes Erzbisthums zu ernennen. Die Koͤnigin forderte die 
Abtretung dieſes Rechts. Der Erzbiſchof wollte ſich an 
den Papſt wenden, "Die Königin hob, ohne feine Ente 
ſcheidung abzumarten, durch ein Edikt, nicht allein: die 
oberherrlichen Rechte des Erzbifchofs, fondern auch alle 
weltliche Gerichtöbarkeit der Geiftlichen auf. — Während 
der Zeit, alfo, da die franzdfiiche- Nationalverfanmlung: bie 
roͤmiſche Kirche aufs empfindlichſte angriff, ließ die aller⸗ 

renevt 
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getreueſte Königin ſich durch den Strom des Beiſpiels fort 
reiſſen, und betrübte den Papft auch. Bald aber fühlte 
fie die, bei den Fortſchritten der franzöfifchen Grundfäge, 
ben Altar und Thron drohenden Gefahren. Sie ftellte die 
Reformen ein; theilte die Wünfche und endlich auch die 
Anftrengungen des verbindeten Europa gegen den furchts 
- barften Feind des Papftes, 

Der Herzog von Modena war — für 
den heiligen Stuhl, ein unruhiger Nachbar und“ ein 
ungehorfamer Sohn zugleich. Er hatte von feinen Ahn⸗ 
herren Anſpruͤche auf das Herzogthum Ferrara geerbt, 
welches feiner Familie im Jahr 1398 entriſſen war, 
Verſchiedene Male fuchte er fie geltend zu "machen. Es 

geſchahen fogar im Jahr 1794 einige Triegerifche An⸗ 
fialten, welche Pius erſchreckten; aber die großen katho⸗ 
lifchen Höfe nahmen feine weltliche Macht in Schutz. 
Sie wollten nur die Ufurpationen feiner geiftlichen Auctorität 
anfechten. Der Herzog von Modena verfolgte feinen 
Dan nicht; ; führte aber im folgenden Jahr einen andern 
aus, den feine Philofophie ſchon längft gefaßt hatte, Er 
hob für immer die Inquiſition in feinem kleinen Staat auf, 
welcher mehr als einmal von den Gefchäftöträger diefes 
verabſcheuungswuͤrdigen Tribunals beunruhigt worden war, 
und vertraute den Biſchoͤfen allein die Sprge an, für die 
Reinheit des Glaubens: zu wachen, 

Endlich traf man felbft in der Schweiz, veffen Fatholis 
ſcher Theil immer zu den kraͤftigſten Stüßen des paͤpſtlichen 
Deſpotismus gerechnet ward, Maßregeln, um den Anmaſ⸗ 
ſungen des Nuncius in Luzern vorzubeugen, 

Pins VL’ Dd 
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Mitten in diefer allgemeinen Verſchwoͤrung der katho⸗ 
liſchen Fuͤrſten gegen den roͤmiſchen Stuhl, war es der Her⸗ 
zog vom Parma faft allein, welcher ihm ohne Rückhalt 
dienftbar blieb. Won Philofophen 7°) erzogen, hatte er fich 
ſtets vor ihren wenig religiöfen Grundfaͤtzen gehütet. Nun 
lag ihm ob, die Leiden wieder gut zu machen, welche fein 
Staat dem römifhen Hofe unter dem Pontififat Kle⸗— 
mens XII. verurfacht hatte, Seine übermäßige Andacht 
tröftete und beruhigte die folgenden Paͤpſte. Während alte 
Regierungen die Inquiſition abfchafften, oder wenigftend 
in gewiffe Schranfen hielten, überfommt dem Herzog von 
Parma eine göttliche Eingebung, und er entfchließt fich, 
fie wieder herzuſtellen. »Es gefchehe, fagt er in feinem 
Edikt, and väterlicher Kiebe für fein Volk; es 
gefhehe, um ed vor dem Gift der Keberei 
und ded Unglaubens zu ſichern. — Er veripricht 
fogar, das Tribunal, wenn es erforderlich fei, mit bewaff⸗ 
neter Macht zu unterftügen, Hierauf fest er, eine an das 

‚Tribunal felbft gerichtete Schutzſchrift deffelben auf. Er 








22) Der berühmte Eondillac war fein Erzieher, "Sit dem 
Leumund zu trauen: fo. bat der Herzog, zum Beweife fei= 
ner Folgfamkeit und Achtung für die hoben Lehren dieſes 
ihm von feinem edlen Vater gegebenen Jugendführers, defz 

ſen befanntes großes Werk: Cours d’etude, pour l'inliru- 
etion du Prince de Parme — in feinem Lande verboten,. 
und zwar aus demfelben Beweggrunde, aus welchem er’ die 
heilige Inquiſition in feinen Staaten wieder einführte: 
» aus vaͤterlicher Liebe für fein Wolf, und um es vor dem 
Gift der Ketzerei und des Unglaubens zu fichern, « 


sächt es am der Ungerechtigkeit, wornit man es verdammtt 
»obgleich, fagt er, die heilige Inquiſition ſtets 
mit Mäßigung und mit aller geiftlichen Sanfts 
muth verfährt: fo - malt die Bosheit unferd 
Fahrhunderts fie doch mit dem fohwärzeften 
Farben.« — Die Inquifition entfpricht diefer Aufmun⸗ 
terung, durch die firengfte Wachſamkeit. Der Staat von 
Parma macht allen andern in Europa den Vorzug fireis 
tig, der fanatiſchſte und abergläubigfte zu fein, Im feiner 
Reſidenz Colorno umlagert fich der Fürft mit von Rom | 
verfchriebenen geheiligten Bildern und Reliquien, und ver: 
dient in aller Ruͤckſicht das Anfehn des gläubigten, treues 
fien Kindes der Kirche. Von dem päpitlihen Stuhl em: 
pfing er dafür ein Zeichen des Wohlwollens, deſſen Werth 
er vielleicht nur allein zu ſchaͤtzen verftand, Seit lange 
ſchon ſuchte er für die Prieſter ſeiner Staaten un die Er⸗ 
laubniß nach, am Oftertage drei Meffen lefen zu dürfen 
diefe hohe Gunft ward der Lohn des frommen Eifers, 

der ihn zur Herftellung der Inquiſition getrieben hatte. 
Sp waren nun. feit fechözehn Jahren die mehr oder 
minder feindfeligen Verhältniffe faft aller europaͤiſchen Mäche 
te mit dem päpftlichen Hof bejchaffen gewefen. Frank⸗ 
reich, das fonft, ſelbſt in den Jahrhunderten der Unwiſ— 
ſenheit, an der Spige der ſich den frevelhaften Anmaßuns 
gen des rölllichen Siuhls widerfegenden Mächte fiand, 
ſchien in diefem ganzen Zeitraum, einen vieljährigen Waſ⸗ 
fenftilfftand mit ihm gefchloffen zu haben; — ploͤtzlich er⸗ 
wacht ed aus feinem Schlummer; fortgeriffen von den ges 

bieterifchen Zeitumfänden, fält eö ihm an, und ſtuͤrzt ihn 
82 - 
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um, diefen alten Thron, deſſen Grundſeſte ‚die Philoſophie 
von allen Seiten ſchon untergraben hatte. 

Ehe wir aber dieſe große Kataſtrophe darſtellen, ſoll 
die kurz vorhergehende Lage dieſer roͤmiſchen Regierung, 
deren lange Dauer viel mehr als ihr Umſturz — | 

* noch genauer entwichelt werden, 


23 


‚Lage der römifchen Regierung vor. um Bin 
ihres Umſturges. 


Sm zehnten Abſchnitt find die meiften Mängel ber römdfs 

ſchen Negierung dargeftellt. Sie allein hätten, ii jedem - 
andern Lande flinen Untergang bewirken muͤſſen. Aber 
bei einem Volk ohne innere Kraft, das fi id) mit Seften des 
Aberglaubens beſchaͤftigt ‚ bon vielen Fremden befucht, bie 
bald fein Misvergnügen zerfireueten, bald fein Elend mil: 
derten — bei einem Volk, das in einem Klima lebte, wel⸗ 
ches Bedürfniffe mindert und ihre Befriedigung erleichtert, 
und in einer politifchen Lage wer, wo jeder Tag feiner 
Neugier Nahrung, jeded Jahr feinem Ehrgeiz von fo vers 
ſchiedner Art, Genuß oder doch Hoffnungen brachte — bei 
"einem Volt, unter einer zwar kraftloſen jedoch nicht tyran⸗ 
nifchen Regierung; unter einer Regierung, die Gott ſelbſt 

und ſeine Apoſtel, in ben Augen des großen Haufens zu 
unmittelbaren Vorſitzern zu haben ſchien — bei einem ſol⸗ 
chen Volk haͤtten die in jedem andern Lande und unter 
andern Umſtaͤnden unertraͤglichſten enla⸗ * lange 
ungeftraft — Ta, Fe 


x 
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Ä Indeß waren fie in den letzten Fahren vor der frans 
zoͤſiſchen Revolution bis zu seinem ſolchen Grad geftiegen, 
dasß Beobachter, die fonft am wenigften Unglück weiffags 
‚ ten, dem päpftlichen Stuhl große Unfälle vorher verkündigs 
ten; ein folcher war befonders der Kardinal von Bernis, 


der Gemäßigte und Vertragſame, ‚ man koͤnnte ſagen, ver 
Mann der beften Welt. 


Vn Zwei Dingen, Yon welchen — das get 
—* Staats abhaͤngt, ſuͤndigte die roͤmiſche Regierung 
vorzuͤglich, in den Sitten und in den Finanzen. 


Unſi ittlichkeit herrſchte unter allen Ständen. Und zwar 
wit, gerade eine ‚ Unfittlichkeit der Grundfäge, nicht die 
Schamloſi gkeit des tiefen Verderbens, die mit dem Skan⸗ 
dal ſich bruͤſtet Und dem Gewiſſen Hohn ſpricht. Das 
Laſier, weit entfernt, in Rom ein empörendes Yeußres zu 
haben, bekleidete fih mit allem, was es entweder verlart 
oder wenigfiend erträglich macht. Manchmal borgte es 
bie Sprache der Tugend und ſtets trug es die Larve der 
Andacht. "Man glaubte bier, wie faft in allen Ländern, 
| wo auf religidſe Feſte ein. hoher Werth gefegt wird, und 
fie daher glänzend und häufig find, die Pflicht eines ehr: 
lichen Männes und felbft eines Kriften erfüllt zu haben, 
wenn die aͤußerlichen Pflichten erfüllt waren. Die, Rs 
‚mer, und ſelbſt die aufgeklaͤrteſten unter ihnen, vereinigten 
Aubſchweiſungen mit den Uebungen des Aberglaubens. 
Rom war, mit einem Wort das wahre Vaterland der 
modernen Pharifäer. Ni 


Un ihrer Spige ſtanden die Mitglieder des andiub 
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Kollegiums. Faſt alle?), eben fo ſehr aus Grundſatz als 
aus Geſchmack, weſentlich laſterhaft, ſahen in der katho⸗ 
liſchen Religion drei ſehr verſchiedene Dinge: die Moral, 
deren Lehren ſie ſtets im Munde fuͤhrten; ſie aber nur 
dann beobachteten, wenn fie geſehen wurden, und fie ihnen 
feine große Dpfer vorfchrieb; fie aber verletzten, fobald fie 
ſich unentdeckt und ungeftraft wußten. Die Kirchen 
lehre, wozu fie fich laut und mit fanatifchen Kraftwors 
ten befannten, und fie heimlich verlachten, Die Kirchens 
zucht, im deren Vertheidigung fie die Welt in. Flammen 
gefeist haben wuͤrden, wenn nur das Teuer fie ſelbſt vers 
font hätte, Um ihre Aufführung zur vollendeten Schule 
des Verderbens zu machen, fehlte nichts, ald das dffent- 
‚liche Aergerniß; feine Stelle erfete die Heuchelei. Nur 
an einem Ort in Europa: gab es noch wirkliche Schein⸗ 
‚heilige, und. diefer Ort war Rom; und diefe Scheinheilige 
waren die Kardindle und die es zu werden fuchten, Sie 











73) Der * ſo vielem Scharfſinn als Billigkeit urtheilende 
Verfaſſer giebt billigerweiſe einige Ausnahmen von dieſer 
ſorlen, an ſich wahren, und dem heiligen Kollegium frei— 
lich nicht ſchmeichelnden, Schilderung zu, und hat bisher in 
dieſem Werke feine perſonliche Achtung für mehrere beſſre 
Mitglieder deſſelben bekannt; wohin ich auch noch den, ſei⸗ 
ner Selehrfamfeit, warmen Kunftliebe und bieberm Karak⸗ 
ters wegen befunnten Borgia rede. Daß übrigens der 
Verſaſſer aus nahen Quellen dieſes » Heer bepurpurter 
Möodnchlein,« wie Klopitod in feiner Sde an Jofeph 
II.die Kardindle nannte, kennen zu lernen, Gelegenheit batte, 
‚beweifet die folgende Slizze von ihrem Gein und Weſen. 
* M. 


waren nur einem einzigen von den brei fie bindenden Ge⸗ 
lübden getreu: dem bes Gehorſams; aber jenem fflavifchen 
Gehorfam, der Defpoten fchafft und fie entfchuldigt. Hinter 
thörigter Ziererei von Demuth und Niedrigfeit, bargen fie 
jede Verfeinerung, jede Anniaßüung ded Stolzes. — Was 
die. ſchwerſte aller Eriftlichen. Tugenden. betrifft: fo weiß 
man, wie fie fie ausuͤbten. Dad fogenannte unverfchwies 
‚gene (qu’on dit indiscret) Gefchlecht, war nicht das 
einzige in ihren Geheimniſſen cingeweihete; und wenigftens 
fahen fie hierin den Cefarn aͤhnlich, an deren Stelle fie 
getreten waren. — Diefes Gemifche von hochfahrenden 
Ehrgeiz und von verftellter Demuth, von aͤußerlichem Anz 
ftande und von geheimer Ververbniß, von fcheinbarem Aber: 
glauben und von verfiecttem Unglauben, hatte allen dieſen 
Eminenzen einen beſonders unterſcheidenden Karakter geges 
ben, woran man fie unfehlbar erlennen mußte, Sprache, 
+ Blicke, Sefichtäzüge, alles log an ihnen, Von früher Zus 

gend her an Verftellung gewöhnt, und an Mistrauen, be 
argwöhnten, erriethen ‘fie fich einer den andern, ohne ſich 
aber felbft jemals zu verrathen. - Den alter roͤmiſchen 
Zeichendeutern, ihren Vorfahren, in vielen Städten aͤhn⸗ 
lich, waren fie nur in dem einen Punkt von ihnen vers 
ſchieden: fie Lachten nicht, wenn fie einander begegneten. — 
Daher ift es denn auch fo jchwer, von einem folchen Kire 
chenfuͤrſten eine Definition zu geben; daher lommt die Vers 
fehiedenheit der Züge, mit welchen man fie größtentheils 

gefehildert hat; und bie Verfchiedenheit - der Rollen, bie 
wæechſelsweiſe man fie fpielen ſah. — Solche Urbilver fan: 
den ihre Nachahmer. Als Kandle faſt aller geiftlichen 
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Guaden, ald Organe faft aller Bitten, alle Vefiker eines 
Theild des dffentlichen Anfehens, konnte es nicht fehlen, 
daß ſie umringt waren, von Klienten, die um ihre Gunſt 
buhlten; und, um dieſe Gunſt zu erhalten, mußte man 
ihnen ähnlich fein. Auch bildeten fich mehr und mehr 
alle Römer nach den Kardinälen, mit der einzigen Wer 
fehiedenheit, ‚die- eine mehr oder minder verfeinerte Erzie⸗ 
bung ihnen unter einander gab. Anderswo bildet ſich der 
Hof nach. dem Fürften; bier war dad Kardinalskollegium 
der Fürft, und fein, Hofſtaat, die ganze Stadt Nom, Un⸗ 
ter diefen Kopien gab. ed freilich fcheußliche Karrikaturen; 
finfenweife flieg die Aehnlichkeit abwärts bis zum Pöbel, 
welcher, weniger, gewandt in Verftellungskünften , ed nicht 
verſtand, dad Skandal zu bemänteln, und ehrlicher Meife 
feinen abergläubigen Wahn und Fanatismus mit den groͤb⸗ 
ſten Ausfchweifungen vereinte, vom Tempel in bie Schente 
lief, und von der Anbetung -einer Madonna zur Sievers 
dichkeit und zum Meuchelmorde übergieng, 

bi) Mnter allen Klaffen, unter allen Gewerben berrfchten 
dieſe Grundſaͤtze der Verderbtheit. Einige, durch anges 
borne Aulagen - begünftigte Perfonen, Glieder vornehmer 
zdmifchen Familien, einige Gelehrte, einige Künftler, mach⸗ 
ten Ausnähmen von dieſer allgemeinen Regel: 


-— — — Rari nantes in gurgite vasıo — — 


Nicht allein von Ketzern ward Rom, das neue Baby 
- Ion genannt, Alles war dort kaͤuflich. In Civilſachen 
ward die Juſtiz mit Parteilichkeit verwaltet; ; in peinlichen 
"Sachen, mit einer trägen Achtlofigkeit, die man für Menſch⸗ 


lichkeit hielt. Ausſchweifungen wurden nicht beachtet, 
‚nicht verhuͤtet, nicht beſtraft. Die Polizei war unſtaͤtt, 
ohne wachfam zu fein; ihre verworfnen Handlanger, bie 
Sbirren,  woren ein Haufen von: Spionen und Dieben, 
mehr geeignet, in Eritifchen Fällen Unordnungen zu ver: 
mehren als ihnen vorzubeugen. In allen Nädern der 
Staatöverwaltungömefchieng, war Erfchlaffung, der Bor: 
bote einer nahen Aufloͤſung. Die Regierung zeigte oft 
Starrſiun, ſelten Feſtigkeitz inmer- Trug, nie wirkliche 
Gewandtheit. Schwäche hersfchte in allen von ihr ge 
nommnen Maßregeln; Feigheit war der, felbft in den Ver⸗ 
‚brechen fichtbare Karafter des Ganzen. — Bei folchen 
° Grundlagen war das Gebäude des römifchen Staats, wie 
es auch die Erfahrung num gelehrt har, leicht zu zertruͤm⸗ 
mern, ſchwer wieder zu erbauen, 

Und doc) wäre diefe Regierung bei fo vielen Män: 
geln noch ‚erträglich gewefen, oder hätte es wenigſtens 
geſchienen, wenn nur die Finanzen, und was dazn gehoͤr⸗ 
te, beſſer wäre verwaltet worden, und die Lebensmittel 
reichlicher und wohlfeiler gewefen wären. Aber man’ Fann: 
e in Rom die erfien Grundfäße der Staatödfonomie nicht. 
Hätten die modernen Römer auch nur ihre Stammältern 
nachgeahmt, welche die weißen Anftalten von ihren Nach: 
barn, dem Etruslern, borgten! Uber, nein; ihren Gren⸗ 
zen nahe „ſahen fie Toskana durch Mittel begluͤckt, die 
den ihrigen, welche ein langer Gebrauch geheiligt hatte, 
ganz entgegengeſetzi waren; fie handelten, als ob die Un⸗ 
wandelbarkeit der Kirche mit einer Unwandelbarkeit der 
Staatsverwaltung zuſammengehangen haͤtte. 


— 
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Von der apoſtoliſchen Kammer war in einem der vo⸗ 
rigen Abſchnitte die Rede. Die Finanzen hingen großen⸗ 
theils von ihr ab; der Verfall ward durch ihre Unfaͤhig⸗ 
keit in Gefchäften verfehuldet; es iſt wahr, daß diefer Vers 
fall ſich ſchon von dem Pontififst Sixtus V. herſchrieb, 
beflen.ehrgeitige Unternehmungen die Kammer im Schulden 
fegten, Er hatte:eine Auleihe von ‚zehn Millionen römifcher 
Thaler gemacht, und davon die Hälfte an Wafferleitungen, 
Dbeliöfen und Verſchoͤnerungen verſchwendet. Die andre 
Hälfte hatte er in der Engelöburg niedergelegt und fie zum 
Getraidefauf in: Zeiten des Brodmangels beftimmt, Zus 
gleich machte er den Entwurf zu einer Tilgungsfaffe,, ‚ver 
aber nicht befolgt ward; und feine Nachfolger. hatten“ die 
Schuldenlaft nur immer mehr vergrößert... Doc) bewiefen 
einige unter ihnen, daß eine’ weife Delonomie diefer Unord⸗ 
nung feuern. koͤnne. In fünf Fahren hatte Klemens XIV. 
mehr ald anderthalb Millionen Livres erfpart. Pius VI. | 
weit entfernt, feinen Zußftapfen zu folgen, bot fo viel thb- 
rigte Pracht auf, warf fich in fo koſtbare Unternehmungen, 
daß die Klagen des Volks ſich auf Klagen häuften, und 
er ſchon im feinen erfien RER — Mur⸗ 
ren — 

Es gebrach dem Kirchenſtaat⸗ an PR 7 orale 
fönel wirkende Mittel hätten gefchöpft werden Können, 
Sein Handel war faft ganz paffio, mit Yusnahme einiger 
Ausfuhr von Wein, Dehl und Getraide in guten Erndte 
jahren aus den am Adriatiſchen Meer liegenden Provinzen ; 
und der Wolle und Seide, die ausgefahren ward, ſtatt fie 
im Lande au verarbeiten, ‚Seine Induftrie war, wie wir 
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geſehen haben, nichtöbebentend, Die Handelsbalanz fiel 
ganz zum Nachtheil. der Römer. aus; und in Furzer Zeit 
würden fie von Elingender Münze ganz - entblöft geweſen 
‚fein, wenn nicht die. Datarie und Kanzlei aus verſchiedenen 
Ländern des -Fatholifchen Europa ,- ed. herauszupumpen ges 
wußt hätte. Was aber unter diefen beiden Titeln-einging, 
bauete der Verſchuldung des Fiskus nicht vor. Ein Theil 
‚der Einfünfte der Kardindle, und der Gehalt der. Menge 
«von Beamten, die an der Ausfertigung der Breven und 
Bullen arbeiteten , ward aus dem Fiskus gezogen, Es 
„hielt fchwer, den Belauf diefer, fir den Empfänger und 
für den Auszahler gleich ſchimpflichen Tribute genau zu 
befüintmen, Uber man hat Grund zu glauben, daß im 
Jahre 1788. der Belauf der Einkünfte der. Datarie und 
Kanzlei die Summe von zwei Millionen vier hundert und 
fünf und dreißig taufend roͤmiſcher Thaler noch uͤberſtieg. 
So viel baares Geld ging etwa in Rom ein, zum Erfah 
der Auszahlungen, die- für, die großen Einfuhren aus der 
Fremde auögingen. Außer diefen Einkünften hob die apos 
eftolifche Kammer für vierzehn bis ſechszehn Millionen an 
Pacht für ihre Ländereien, und,für gewiffe, vom den; Ge 
meinheiten des Kirchenftaates zahlbare Zaren; an Abge 
ben für eingefchlachtetes Fleiſch und Für alles in Rom ein 
‚geführte Getreide, an Ertrag. der Lotterie, und am Auf⸗ 
lagen für eingeführte fremde Waaren. Mon. diefen Eins 

fünften aber gingen beinahe fünf und eine halbe Million‘ 
Intereſſen ab, die aus zwei von ber Regierung geftifteten 
Staatsbanken bezahlt wurden ;; und die Ausgaben ware 
ſo ſchlecht gegen Die Einnahme. berechnet, daß. im Jahr 
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1787 die — die letzteren um sag Millionen Liz 
vres überftiegen. 

Leicht würde es in jedem andern Staate geweſen ſeyn, 
ein ſolches Deficit zu decken; aber die romiſche Regierung 
war eben fo unfruchtbar an Erfindungen, als an Huͤlfs⸗ 
quellen. Sie herrſchte ungefaͤhr fo, wie die alten Ha: 
geftolzen leben, die fich wenig um ihre, Erben kümmern, 
Der Kirchenſtaat hatte fehr reiche Orundbefiger, die ges 
ſchont werden mußten, und fehr wenig Kapitaliften, Die 
Volksmaſſe hatte nur unfichie Mittel zur Selbfterhaltung, 
lebte entweder von feiner Arbeit, oder dom der Freigebige 
keit der Neifenden, oder von dem Almofen der Klöfter, — 
Konnte eine folche Negierung auch nur den Schein von 
Kredit haben? Das einzige Mittel, die Mehrheit der Aus⸗ 
gabe zu befireiten, war, Papiergeld zu machen; ein Mit- 


tel, daS fo. verderblich ift, wenn die Regierung, welche es 


ergreift, weder em Sicherheitäpfand dafür anzubieten, noch 
Tilgungskaſſen bat; ein Mittel, dad auf die Länge un⸗ 
ausbleiblich die Unzufriedenheit des Volks aufs  höchfte 
treibt; Auch diente der Misbrauch, welchen Pius von 
diefem Mittel machte, den Römern zu einem Hauptbe— 
weggrund, ums, wenn gleich nicht felbft die Zerflörer ihrer 
alten Regierung, doch. wenigftend bei dent Umſturz unem⸗ 
pfindlich zu ſeyn. 
Indeß trug. das Papiergeld feine Intereſſen. Es be 
ſtand in Bankzettel (Cedole), womit alle Summen uͤber 
zehen Thaler bezahlt werden konnten. Gleich in den erſten 
Regierungsjahren Pins. verlor es vier bis fünf Procent. 
Die Handarbeiten waren geſtiegen, die Lebensmittel waren 
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im Verhaͤltniß zu diefen auch theurer geworden; und dag 

Uebel nahm feit dem immer mehr zu, Sein Werf war es 
| großentheild,, und eine der Haupturſachen des Volkshaſſes. 
Denn das ift gerade eine Art von Bedruͤckung, En ed 
am ungeduldigften trägt, 
‚ Die übrigen Zweige der Saatsverwaltung waren nicht 
Dazu geeignet, um die Römer wieder mit Pius auszus 
ſoͤhnen. Wir haben gefehen,, wie er ftetd mit unbefannten 
und fanatifchen Nathgebern umgeben war, und-fich - faft 
immer vor den Rathſchlaͤgen feiner firengen Freunde huͤ⸗ 
tete. Keinem von denen fohenfte er fein Vertrauen, die es 
vermoͤge ihrer Stellen oder ihrer Talente haͤtten haben ſol⸗ 
len, und man kann, ohne ihn mit Bitterkeit zu richten, 
fügen, daß er weder zu regieren, noch ſich regieren zu Taf: 
fen verfiand, Um das zu beweifen, fen es genug, fein 
Detragen gegen diejenigen Kardinäle, welche nach einander 
fein erſtes Minifterium, das Staatöfekretariat verwalteten, 
zu ſchildern. 

Hauptſaͤchlich durch den Einfluß der Höfe Verfailles 
und Madrid auf den. päpfilichen Stuhl erhoben, ' erhielt 
Pius aus ihren Händen mehr, ald aus eigner Wahl, den 
Kardinal Pallavicini, der bis auf den legten Tag fein 
furchtbarfter Mitbewerber gewefen war, zum Staatsſekre⸗ 
tair. Er fchonte ihn, weil er durch den Herzog von Gris 
maldi, feinen Vetter, gut mit dem fpanifchen Hofe ſtand. 
Uebrigens aber hätte er nie weder feine Freundfchaft, noch 
fein Zutrauen. Pallavicini war insgeheim den Jeſui⸗ 
ten” geneigt, und vielleicht war das fein einziger Beruͤh⸗ 
rungspunfs mit dem Papit, Beine müßten diefe Neigung 
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verfielfen, und, dem Scheine nach, fogar Schritte thun, 
die Damit firitten; aber felbft hierin waren fie nicht einig, - 
Der eine, von ruhigerem und furchtfamerem Charakter als 
der andere, fuchte felbjt den Schein eines Unrechts gegen 
die katholiſchen Höfe zu meiden, der andere, heftiger und 
ftaatfinniger,, war ſchnell, um Fehler zu machen, und, um 
fie zu verbeffern, langſam. 

So lebten fie beinahe zehn Jahre — in einem 
peiulichen Verhaͤltniß. Mehr als einmal wollte Pallavi⸗ 
cini, von dem Unvermögen feines Strebens, dem eigen⸗ 
finnigen Papft zu gefallen, überzengt, feine Stelle verlaf: 
fen. Aber die Höfe von Frankreich und Spanien wareır 
fo zufrieden mit ihm, als ed nur fein geringer Kredit zu⸗ 
ließ; fie waren gewiß, daß er doch weder Boͤſes thun, 
noch rathen koͤnne. Ihre Gefandten drangen in ihm, zu 
bleiben; er gab ihren Bitten nach. — Gefättige vom Ue⸗ 
berdruß jtarb er an der Auszehrung, am 2aſten Februar 
1785. Bernis und Azara bedauerten feinen Verkuft,- 
weil er gut, lenkſam und wohlmeinend war; aber fie konn⸗ 
ten nicht umhin, fi) zu fagen: »er war uns von Feinem 
Nuben, und wir haben fein Unglüd gemacht. « 

Aus dieſem Grunde geſchah es ‚hauptfächlich, daß fie 
ſich, bei der Wahl ſeines Nachfolgers, ihres Einfluſſes ent⸗ 
aͤußerten. Fuͤnf Bewerber zu dieſer Stelle, nannte die 
oͤffentliche Stimme; den jungen Kardinal Dor ia, vor 
mald Nuncius in Frankreich, wo er fich beliebt gemacht 
hatte; den Kardinal Garampi7%), von fanften Karak- 





74) Die perfönliche Belanntſchaft, die ih mit dieſem achtungs⸗ 
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ter und Aeußerm, einſichtsvoll und gelehrt, aber von ſchwa⸗ 
cher Gefundheit, -deffen Neigung für die. Jeſuiten man 
kannte, und der, dieſer und einiger andern Urſachen we⸗ 
gen, dem ſpaniſchen Hofe nicht angenehm geweſen ſein 
woͤrde; den Kardinal Zelada, von welchem in dieſem 
Werk ſchon oft die Rede war, und ed noch mehr als ein⸗ 
| mal fein wird; den Kardinal Archetti, der fich mit ziems 
lich viel Klugheit in feiner polnifchen Nunciatur betragen, 
aber nur mittelmäßiged Talent hatte, und einen "Hang 
zu den Kleinen italienifchen Nänken, welche oͤfterer ges 
faͤhrlich find als nüglich, und befonders in den Umftäns 
‚ den, worin ber päpftlihe Stuhl war. _ Sein Hauptvers 
bienft war, feine Verbindung mit dem Kardinal Antos 
nelli, einem der einfichtöpolleften Mitglieder des heiligen 
Kollegiums, welchen. Frankreich und Spanien von einem 
gegen den en unter ber Seſendeſcheſt des d'Aube⸗ 
terre 
wuͤrdigen Praͤlaten vor etwa zehn Jahren in Hamburg mach⸗ 
te, iſt mir eine angenehme Erinnerung. Er kam damals 

von feiner Nunciatur in Wien hierher, und ging nah Nom, 

wo, auf Joſephs Fürwort, Pius den Purpur für ihn in- 

petto hatte, Er bielt fi einige Zeit bei feinem Freunde, 

dem Herrn von Brabed, in Söder auf, kam dann mit 
ihm nad Hamburg, und erwarb fi durch feinen Veritand, 
feine Einfihten und angenehme Formen die Zuneigung aller 
derer, die ihn kennen lernten. — Daß der ſehr kurzſichtige 
Pius ihm nie ſonderlich geneigt war, kann die gute Mei— 

nung über Garampi nicht mindern; Daß aber ein Bra⸗ 

beck Ihn feiner Freundſchaft werth achtete, ehrt das Anden⸗ 

ten; diefes Prälaten. 
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terre gefaßten Vorurteil zuruͤckgebracht Hatte; doch. traue» 
ten fie ihm hoch nicht ganz. Der fünfte Mitbewerber. war | 
der Praͤlat Sylva, zwar nicht ohne Talent, aber noch 
nicht belannt genug. EN 
Nur zwei von dieſen Bewerben, Doria, ‚und. Ar⸗ 
chetti, hefteten des Papſies Aufmerkſamkeit auf ſich. 

Einige Zeit ſchwankte feine. Wahl zwiſchen ihnen und dem 
Kardinal Buoncompagni,, Er berieth ſich ‚darüber 
mit dem Kardinal Bernis, ohne deſſen Beitritt er wohl 
einſah, ſi ch nicht entſcheiden zu muͤſſen: denn Frankreich 
war die Macht, welche Pius damals am meiſten zu 
ſchonen hatte, und bie Klugheit ihres. Gefandten, des Kar⸗ 
dinal Bernis flößte ihm eine wahre Hochachtung ein. 
Mit ihm wog alſo Pins, die. guten, und ſchlimmen Sei⸗ | 
ten eines jeden der drei, Kardindle ab, auf welche ſeine 
Abſicht gieng. Ich weiß, ſagte er zu Bernis, daß 
der erſte Ihrem Hofe angenehm ſein wuͤrde; aber er iſt 
noch ſehr jung. In auswaͤrtigen Angelegenheiten mag. er 
erfahren fein; Feanf, er. aber. auch eben fo die des Innern ? 
Ueberdem weiß ich nicht, ob feine Denkart mit der meinis 
gen fi ch vertragen würde, und ich bin nicht mehr in den 
Jahren, um mir jeden Augenblit durch Kraftanftrengung 
‘ Gewalt anthun zw koͤnnen.« — Dann gefiand er ihm, 
daß der Karalter und die Fähigkeit des Kardinals Ars 
chetti ihm zu der Miniſterſtelle am geeignetſten ſchiene; 
daß von allen, die man vorſchlagen koͤnne, dieſer ihm der 
liebſte ſein wuͤrde; »aber, ſagte der Papſt, er iſt nicht 
reich genug. — Er iſt ein Venetianer und ich habe Feine 
Urfache, mit feiner Republif fo zufrieden zu fein, um L; 
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den Gefallen su "hun, « Man ſieht hieraus, daß Pins 
des Geſuhls der Rache nicht unempfaͤnglich war; daß er 
"Aber manchmal wenigſtens aufrichtig ſein konnte. 
‚Endlich kam er auf ſeinen dritten Mann. Das war 
| der Kardinal Buoncompagni,, von welchem er wußte, 
| daß er von den beiden Gefandten, die er ſchonen wollte, geach⸗ 
tet. ward, und daß Sofeph II. von ihm auf jeher letzten 
italienifcheh Reife eine fo vortheilhaſie Meinung gefaßt hatte, 
Er war lange Legat in Bologna geivefen , ind hatte dort 
große Talente und viel Feſtigkeit gezeigt. Aber auch Un⸗ 
zufriedne hatte er auf diefer Sendung gemacht. Die Bo⸗ 
logneſer haiten eine eigne ‚, gemijcht arijtofratifch: demokra⸗ 
tifche Kegierutgsform, Sie genoſſen verſchiedene Privile⸗ 
gien, und waren ſehr eifetſuchtig darauf. Einer gewiſſen 
Unabhängigkeit, worin fie ſich in Hinficht des paͤpſtlichen 
Siuhls halten wollten, hatte der Legat ſich widerſetzt. 
"Unter dem Vorwand, dem Volk fein gefetnäßiges Anſehn 
wieder zugeben⸗ ſuchte er die Großen herabzuſetzen; aber 
dad Volk fühlte wohl, oder man hatte ihm den Argwohn 
| beigebracht, daß diefe zärtliche Theilnahme nur ein Beſtre⸗ 
ben ſei, , im Bologriefiichen dem Deſpotismus des Adels, 
den Deſpotismus der Prieſter zu unterſchieben. Das was 
ven Beſchwerden gegen ihn, welche, durch die dem Lande 
mit der Austrocknung und Urbarmachung eines Theils ſeiner 
| Sümpfe ‚geleifteten wefentlichen Dienfte , wicht hinwegge⸗ 
Töfcht werben fonnten, Diefe Dienfte felbft, waren in den 
Yugen feiner Verlaͤumder noch ein Unrecht mehr, weil der 
| Legat dieſe Arbeiten nicht unternehmen konnte ohne die 
Schulden der Proinz um einige Millonen Thaler zu ver⸗ 


größern. Man: behauptete fogar, er habe ſich dabei berei⸗ 
Wert, und ſah die Reichthuͤmer, welche er dort an einen 
ausſchweifenden Luxus verſchwendete, als eine Frucht ſei⸗ 
ner Erpreſſungen an. Welche Beſchaffenheit es mit dieſen 
Vorwuͤrſen num auch haben mag: wenigſtens iſt nicht zu 
leugnen, daß der Kardinal -Buoncompagni dem. roͤmi⸗ 
ſchen Srühl bis dahin mit vielem Eifer und Glü gedient 
und Beweife von felmen. Fähigkeiten. gegeben hatte; uud 
bei einem deſpotiſchen Herrſcher find 048 die ‚eigentlichen 
Anſpruͤche auf Dankbarkeit und Achtung, =. 
Aber perfonlich haste er für Pius große Fehler, die 
tr dan: Kardinal von Bernis nicht vorenthielt. Ihm 
ſchrecke, fagte er, der hochfahrende Stolz und die Unbieg: 
ſamkeit des Buoncompagni ein wenig. Ein peinliches 
Geſchaͤft muͤſſe es fein, mit einem Miniſter von einem ſol⸗ 
chen Karakter zu arbeiten. Doch gab er zu verſtehen, ‚daß 
er feinen perſoͤnlichen Geſchmack auſopfern wuͤrde, um eine 
den Höfen — und wen EUREN wine Wahl 
zu treffen. 

Obgleich Bernis ſeine Zuneigung fuͤr den Kardinat 
-Busncompagmi, bem- er-feit feiner Ruͤckkehr von. Bo⸗ 
logna große Beweiſe feiner Freundichaft gegeben hatte, 
"nicht verhehlte: fo wollte er dech den Papſt zu nichts zwin⸗ 
“gen; und fein Hof war mit dem fpanifchen einerlei Mei⸗ 
> mung, den Papft frei wählen zu laſſen. Mislang es mit 

Buoncompagni: fo hästen die Gefandten, diefer Höfe, 
“gern einen der vier folgenden Kardindle als erſten Mini⸗ 
ſter geſehen: Zelada, über den fie ihre Meinung nie ges 
aͤndert — Negroni, den ſie zehn Jahre fruͤher ‘zur 
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paͤpſtlichen Würde -erheben wollten; Conti, der. feines 
Karakters und feiner Grundjäte wegen, den Höfen im⸗ 
mer angenehm gewefen war, und .Palotta, den man, 
‚feiner rauhen und faſt plunpen Formen ungeachtet, eins 
ſtimmig fuͤr den ehrlichſten und ſuͤr einen der einſichtsvolle⸗ 
ſten Maͤnner in Rom hielt. Aber ſie ſahen wohl ein, daß 
keiner von ihnen dem: Papſt, mit deſſen Re fie 
nicht einftimmten, gefallen Fünne, | 

Pius blieb, da er von Feinen ‚angetrieben — bei⸗ 
nahe vier Monat lang ungewiß, uͤber die Wahl ſeines 
Staatsſekretairs. Buoncompagni hatte zu vielen Stolz 
im Karakter, um zu ſuchen, feine Ungewißheit zu fixiren. 
Seiner Seits war der Papſt mit der Hinzoͤgerung wohl 
zufrieden. Die Geſchaͤfte wurden in dieſer Zwiſchenzeit 
von ſubalternen Miniſtern verwaltet, die ſich wohl huͤteten, 
ihm zu widerſprechen. Nach langer Ueberlegung ſiegte 
endlich über feine Abneigung die Achtung, die er dem Kar⸗ 
dinal Buoncompagni nicht verfagen Fonnte, der Wunſch, 
eine. den Höfen von Frankreich und Spanien und. befons 
. ders dem Kardinal Bernis angenehme Wahl zu treffen, 
amd. das eigne Bedürfiiß, einen Mann von Einficht und 
. Seftigkeit zur Seite zu haben, um die misvergnägten Rd: 
- mer zu bezähmen. Im Juni machte er den Gefandten 
der Höfe zu Verfailles, Madrid und Wien bekannt, daß 
er den Kardinal Buoncompagni zu feinem Staatsſe⸗ 
— gewaͤhlt habe. 

Sehr dornigte Geſchaͤfte hatte dieſer neue Miniſter 
gleich bei feinem Antritt anzugreifen, Die Sache der Nuns 
» sen in Deutſchland, die damals ſcharf betriebnen Händel 
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des paͤpſtlichen Stuhls mit Neapel, die Verhaftung des 
"Kardinäld von Rohan in Frankreich, wovon unten die 
Mede fein wird; alles das ließ ihm fehr bald den Verluſt 
feirier Legation bedauern,. wo der Ruhm leichter zu erwers 
ben wid das Gute leichter zu fliften. geweſen war, Auch 
ſah er bald eine Menge Feinde fich gegen ihn erheben, 
Einer darunter, der es zu fein am wenigfien verbarg, war 
des Papſtes Neffe ſelbſt. Dieſer erwartete ſchon laͤngſt 
den Kardinalshut. Nun ward er von dem Kardinal 
Buoncompagni eingeführt, und empfing bei dieſer Ge: 
Tegenheit von den Vörnahmften in Rom Zeichen der Freund⸗ 
ſchaft; und diefe Zeichen waren damals aufrichtig. Allge⸗ 
mein hatte er fich beliebt gemacht, — Un eben diefe Zeit 
ernannte ihn fein Oheim zum Sefretair der Breven, eine 
immerwaͤhrende Stelle, die ihm große Vorrechte gab. 
Buoncompagni ward betreten, über fo viele Gunſtbe-⸗ 
zeugungen,' gegen een Mann, von welchem er fich nicht 
geliebt wußte. Ueberdem fah er ihn ſehr gefchäftig, im 
. feine Rechte einzugreifen und feinem Kredit daS Gegenges 
wicht zu halten. Er bezeugte dem Papſt ſeine Unruhe 
daruͤber; dieſer verſicherte ihm, daß er ſein ganzes Ver⸗ 
trauen habe; er wollte fagen, daß er ſo viel davon habe, 
als er zu geben im Sande war. Anfänglich behandelte 
er ihn mit mehr Herzlichfeit, ald man von ihm erwartet 
hatte; und Buoncompagni bezwang fih genug, da⸗ 
mit fein Karakter Feine von den. Szenen, die dev Papft bes 
fürchtet hatte, veranlaſſe. Dieſes flüchtige gute Verſtaͤnd⸗ 
niß, war beſonders der Fürforge des Kardinal von Ber 
nis zuzufchreiben, Er felbft hielt es für dauerhaft, und 
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ruͤhmte ſich deſſen als feines Werks. Mit Vergnuͤgen ſah 
er Pius, ſich mit feinem Staatsſekretair berathen, und, 
was noch mehr zu verwundern war, ſich nach feiner Meis 
nung riehten. Er hielt den Papft für befehrt; und ſchrieb 
im Jahr 1787 an feinen Hof: »Pius VI. fängt an 
einzufeben, daß ihm Be noͤthiger 
find als Theologen. 

Der Einfluß und die Klugheit des Kawinals Buons 
compagni zeigten ficy befonders- in dem Betragen des 
roͤmiſchen Hofes, bei den Unternehmungen. ded Bifchofs 
‚ von Piftoja, Als diefer Praͤlat dem paͤpſtlichen Stuhl 
fo förmlich den Krieg erklaͤrte, wußte Pius feinen Ver—⸗ 
druß, und, als er ihn fcheitern fah, feine Freude zu vers 
bergen, Mit Erbittrung ward der Streit mit dem neapo⸗ 
litaniſchen Hofe unter Bu oneompagni’s Minifterium 


geführt; daher glaubte er, daß eine perfönliche Zufammens 


Funft »eher, als die Unterhandlung felbft der gemählteften 
Agenten, eine Annäherung bewirken Fönne, Er gieng auf 
einen Monat nach Neapel. Seine Gegenwart entfprach 
zwar nicht ganz der Erwartung; doch aber verhinderte fie 
den Ausbruch, welchen vielleicht ein andrer hervorgerufen 
baben würde. " Den unbedeutenden Tribut, worauf Pins 
Eitelkeit. einen fo hohen Werth. fette, wußte er nach feinem 
eigentlichen Gehalt wohl zu beurtheilen. Während feiner 
Verwaltung verfchwand diefer Rauch; und es ſchmerzte 
ihn nur, wegen des Kummers, den es dem Papſt verur⸗ 
ſachte. Durch ſeine Haͤnde giengen die Reklamationen, 
die Proteſtationen, die Exceptionen und langen Deduktio⸗ 
nen, wodurch man mehr Nachgiebigkeit des neapolitani⸗ 
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kom Hofes gegen ben roͤmiſchen Stuhl zu bewirken hoffe 

Wie unzureichend alle dieſe Mittel ſein wuͤrden, hatte 
er ande was ihm, aber perfönlich unangenehm 
fein mußte, war, daß alle dieſe durch ſein Organ gegeb⸗ 
nen Eroͤrterungen, ihn ſelbſt gegen dieſen Hof kompromit⸗ 
tirten, welchen er zu ſchonen große Urſachen hatte. Seine 
Familie beſaß in den Staaten des Koͤnigs von Neapel 
fehr bedeutende Güter und unter andern das Principat von 
Piombino das allein uͤber zweihundert tauſend Livres 
einbrachte. Laͤngſt drang ſi ſie in ihn, einen Poſten zu ver⸗ 
laſſen, in welchem er nicht Anſehn und Einfluß genug 
genof, um dadurd) für die Geſchaͤftslaſt, die er ihm gaby 
und fuͤr die Gefahren, denen er ſich ſelbſt und feine Ver⸗ 
wandten ausfeßte, entſchaͤdigt werden zu koͤnnen. Einige 
Zeit blieb er ſtandhaft gegen dieſe dringenden Bitten, 

Alle die, welche den Kardinal Buoncompagni ges 
nau gelaunt haben, beurtheilen ihn viel. glimpflicher als 
Sorani. Sie fagen, es fei ein Mann von Berftand, 
ein Mann von Ehre gewefen, ‚der ben Ehrgeiz einer gro⸗ 
gen Seele hatte, feinem Baterlande nüglich zu fein und 
zugleich ſeinen eignen Ruhm zu ‚befördern. Einiger Bes 
weiſe der Zuneigung Pius VI. unerachtet, ſah er doch 
bald, es werde ihm nicht gelingen, ſein volles Zutrauen 
zu gewinnen, obne welches die Erreihung jened ruhmwuͤr⸗ 
digen Zwecks unmoͤglich war. In allem was die Ange—⸗ 
legenheiten des Innern betraf, ward dieſes Zutrauen ihm 
verweigert. Zu Anfang des Jahrs 1789 veranlaßte ſeine 
Familie die Furcht bei ihm, daß, ohne ſein Vorwiſſen, | 
an einem Vergleich zwifchen dem Papft und dem nenpo: 
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litaniſchen Hof gearbeitet werde, Mit jedem Tage ftieg 
fein Misver gnuͤgen, und ſtieg aufs hoͤchſte, als in Frank⸗ 
reich um dieſe Zeit ein Werk unter dem Titel erſchien: 
>» Kritifche und unparteiiſche Bemerkungen über die Eins 
fünfte und Abgaben der franzoͤſi iſchen Geiſtlichkeit; oder, 
Auszüge aus in dei Jahren 1786 und I 787 an Sr. Emi⸗ 
nenz. den Kardinal Buoncompagni Ludoviſi geſchrieb⸗ 
nen Briefen. Rom. Von dem Abbe de M....79. 
Dies war der Vorbote des in eben dem Jahr auf die 
franzöfifehe Geifificpfeit gefchehenen Angriffs. Höchlih ers 
figunte der Kardinal, fich-in diefem Werk, dem Publikum 
ald bie rebende Perfon in einer für einen Minifter des 
Papfied fo zarten Frage dargeftellt zu finden. Zeierlich er- 
Härte er, mit dem Verfaſſer, deffen Grundfäge er durch 
‚aus miöbillige ‚ nicht die ‚geringfte Verbindung gehabt zu 
haben, ber durch einen zu lebhaften Widerſpruch bes 
flätigt man faft immer den Argwohn nur Noch mehr, 
Des Kardinald Feinde deutelten diefe Erklärung, und freus 
* ten fi, daß fie dem Merk des franzdfifchen Abberg eine 
größre Wichtigkeit gab‘, ald es fonft in Frankreich flo 
nicht würde gehabt haben, 

Alle diefe Urfachen brachten Buoncompagni zu 
dem Entſchluß, feine Stelle niederzulegen. Er vertraute 
ihn feinen Freunden, Bernie und Azara an. » Ich bin 
entſchloſſen, fügte er, das Minifterium niederzulegen; aber 


75) Reflections eritiques et impartiales sur les revenus et les 
eontributions du Clerge en Fraupe, ou, Extraits de lettres 
€crites en 1786 et 1787 à son emenence le Cardinal Buox- 
eompagni Ludovisi.- A Rome, par l’Abbe de M. ... 








mit Anjtand will ich es thun, ohne Klagen zu erheben | 
und befonders, ohne eine Belohnung zu fordern. « Die 
beiden Gefandten fuchten ihn nachdrücklich davon abzuras 
then. Er habe, fagten fie ihm, die Achtung des Publis 
kums, felbft die Achtung des Papftes, wenn gleich nicht 
fein volles Zutrauen. Er fei bei dem koͤniglichen Höfen 
beliebt. „Ein Mann wie er, ſei in der jeigen Krifis des 
päpftlichen Stuhls, durchaus nothwendig. Ueberdem, was 
wolle er in feiner Abgefchiedenheit machen? An Arbeit ger 
wohnt, werde er den ee der‘ Geſchaͤftsloſi gkeit unter⸗ 
liegen. 

Auf einige Zeit gab Buoncompagni den — 
den Bitten ſeiner Freunde nach. Ohne Zweifel war der 
Papſt von ſeinem Vorhaben und ſeiner Unzufriedenheit be⸗ 
nachrichtigt. Gefliſſen ſuchte er, ihm noch mehr Aufmerkſam⸗ 
keit zu beweiſen; er erzeugte ihm ſogar die ſelme Gunſt, 
einen feiner nahen Verwandten zum. Gouverneur der En⸗ 
gelsburg zu ernennen; eine Stelle, die gewdhnlich nur den 

Neffen des Papſts aufbehalten war. Nicht fo leicht aber 
konnte Buonaompagni entwaffnet werden. Er erhielt 
die Gewißheit, daß man feiner Vermittlung in der Augele⸗ 
genheit mit dem Hoſe von Neapel ausweiche. Es kam 
zwiſchen ihm und dem Papſt hieruͤber zu einer ziemlich) 
lebhaften Erklärung, worin er ihm. feine Zuruͤckhaltung 
gegen ihn und das, einem gewiſſen, nicht ſonderlich ges 
achteten neapolitanifchen Prälaten zugemandte Zutrauen, 
vorwarf. Pins, der nicht woltte, daß man ihm Die 
Abdankung eines ſo empfehlungswuͤrdigen Mannes vorzu⸗ 
werfen haͤtte, und den der kraftvolle Karalter des Kardi⸗ 
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mald doch imponirte, verſtellte fich gegen ihn, hörte mit ans 
fcheinender Theilnahme ‚feine Klagen-an; aber der Kartinal 
ließ fich über feine wahre innere Stimmung nicht täufchen, 
und empfand das Beſchwerliche des beizubehaltenden Mis 
nifteriums mehr als jemals. Den Tag vor feiner gewöhns 
fichen Reife in die pontinifchen Sümpfe, fah er den Kar: 
dinal Buonconpagni in fein Zimmer treten. »Es iſt 
»Zeit, fagte diefer, mich freimäthig mit Ihro Heiligkeit 
»zu erflären. Ich nahm das mir von Thnen angetragne 
» Minifterium in der Hoffnung an, von Ihrem Zutrauen 
unterſtuͤtzt, die Amtsgejchäfte mit Ehre verwalten zu koͤn— 
»nen. Meine Hoffnung ift getäufcht; meine Gefundheit ift 
»balfin; meine Kräfte, reichen nicht mehr zu Erfüllung der 
»Pflichten hin, die ich mir vorgeſetzt habe. Mit jedem 
»Tage werben fie mir durch zuſammentreffende Hinderuiſſe 
aller Art beſchwerlicher gemacht, Ich bin es Eure Heis 
» ligfeit, bin mir ſelbſt es ſchuldig, einen Platz zu verlaſ⸗ 
»fen, auf welchem ich nichts Gutes mehr ſtiften kann.« 

Pius ſchien erſtaunt, ſogar betreten uͤber dieſen Ent— 
ſchluß. Mit dem Ton der Aufrichtigkeit, mit dem Aus⸗ 
druck der Freundſchaft beſtritt er ihn. »Nein, Sie ſollen 
»mich in meiner jetzigen kritiſchen Lage nicht verlaſſen. 
»Kommen Sie zu mir nach Terracina. Da wollen 
»wir über die Beweggruͤnde Ihres Entſchluſſes ausfuͤhrlich 
»reden. Er ſoll, hoffe ich, gegen meine Gegengruͤnde, und 
>» befouderd gegen meine infländigen Bitten ‚ nidt Stand 
» haften, « j 

j Pins glaubte ihm wankend gemacht zu haben. Aber 
der Kardinal faßte nicht fo ſchnell einen Entſchluß; 
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wenn er ihn aber einmal gefaßt hatte, war. er nicht ſo 
leicht davon zuruüͤckzubringen. Dieſesmal hatte er Niemand 
zu Rath gezogen. Erſt nach geſchehener Sache entdeckte 
er ſie Beryiß und Aza ra. Sie kannten den Karalter 
Pius, und ſahen wohl, daß nach dem von dem Kardinal 
geſchehenen Schritt keine Annaͤhrung weiter zu hoffen ſey. 
Ueberdem trug noch ein Umſtand zu dem Ueberdruß des 
Kardinal Staatsſekretairs bei, und machte ihm unübers 
windlich; das war der Einfluß, den der Praͤlat Ruffſo 
gewor nen. hatte, 

| Der Anfprüche dieſes Mannes auf w Wohlwollen 
des Papits iſt ſchon einmal erwähnt, 7%) Pins wollte 
-fi ch ihm fuͤr die von ſeinem Oheim, dem Kardinal Rufe 
fo, einft empfangne Wohlthaten dankbar beweifen. Er 
erhob ihm zu einer Stelle, welche die meiſten Mittel dars 
bieter, Böfes zu thun, oder Gutes, nehmlich zu der Stelle 
eines Schatzmeiſters der apoſtoliſchen Kammer. Sie ward 
dem redlichen Kardinal Palotta geuommen, um einem 


76) Nehmlich im voten Abfehnitt, war von diefem — 
der Kirche die Rede; deſſen zartliche Mutter, unter dem 
Beiſtande bewaffneter Maͤchte, zur Belohnung ſeiner dem 

Staate und der Kirche geleiſteten Kriegsdienſte, wie es jeht 
(im Desember 1799) beißt, die paͤpſtliche Würde für ihn in 
‚petto hat. Auch ift diefer gebelmte Kardinal fon in Vene: 
dig angekommen, niit allen feinen ruffifhen und neapolitaniſchen 

Orden, und was noch mehr iſt, ganz im militairifben 

Koſtume mit feinen Wdjutanten (pour ajouter), um 
mit defto mehr Nachdruck feine apoſtoliſchen Bewerbungen 
au, betreiben; deren Erfolg aber doch noch wohl zweifelhaft ift. 

M. 
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Manne gegeben zu werden, der mit augenehmen Formen 
und mit glängenden Talenten verderbte Sitten und eine 
unerfürtliche Habfucht verband, ° Bei Ruffo verfiummte 
das Moralgefek, wenn es darum galt, des Papſies Ge: 
ſchmack zu fihmeicheln, und feine Neffen zu bereichern. . 
Auf diefem Wege hatte er ein Uchergewicht erhalten, dem 
alles weichen mußte, und dem alles wich; nur der edle 
Stolz des Kardinal Buoncompagni, und der ernfte und 
freimüthige Karakter des Nitterd Azara nicht. Diefer 
fpanifche Gefandte, der dem Papit die kuͤhnſten Wahrheiten 
ſagen konnte, ſie ihm oft mit Erſolg und immer ungeſtraft 
ſagte, wandte alles an, um dieſen berderblichen Einfluß 
des Praͤlaten Ruffſo zu bekaͤmpfen. Und was ‚hätte ſei⸗ 
nen Eifer zurůckhalten koͤnnen? Er erwartete nichts von 
dem Papſt. Er ſprach im Namen eines von denen Regen⸗ 
ten, die Pius am meiſten zu ſchonen Urſache harte, Er 
erinnerte ſich, daß er es ſey, dem fein Neffe die fpanifche 
Grandezza verdanfe, und Pius erinnerte es fich nicht 
Genug. Diefen Vorfprung benußste Azara, um alle die 
Unordnungen anzugreifen, welche, beſonders feit einigen 
Sahren fo ſchreckliche Sortfohritte gemacht hatten. Wit ans 


ſcheinender Nachgiebigleit hoͤrte ihn Pius, — und folgte 


dennoch dem Autrieb ſeiner Schmeichler. Der Ritter Az a⸗ 
ra, uͤberzeugt von der Fruchtloſigkeit ſeiner Vorſiellungen, 


wollte nun den heiligen Vater einige Zeit hindurch nicht 
‚weiter damit belaͤſtigen. Seine Kälte beunruhigte Pins. 


Denn Eigennug oder Furcht es geboten, konnte er ges 
fchmeidig fein. Er vertraute feine Unruhe dem Kardinal 
von Dernis, der, feitdem er fah, daß, troß ſeiner Erinne⸗ 
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rungen, der rÖmifche Hof in fein Verderben rann, ſich ab: 


waͤrts hielt. Aber Bernis war leicht zuruͤckzubringen. 


Er widerſtand den Liebloſungen des Papſtes nicht. Er 
ſuchte das Mißoerſtaͤndniß zwiſchen ihm und dem Ritter 
Azara zu zerſtreuen. Der Papſt, der den Kredit dieſes 
Geſandten bei ſeinem Hofe lannte, kam zu ihm zuruͤck, 
uͤberhaͤufte ihn mit Zuvorlomnien, und zog ihn recht ge⸗ 
fliſſ en in bedenklichen Borfällen zu Rath. Er hatte da⸗ 
mals den Vorſatz gefaßt, die ſchon ſo empoͤrenden Reich⸗ 
thuͤmer feines Neffen, des Herzogs, mit der Abtretung des 
Herzʒogthums Caſtro und Ronciglione noch zu vers 
„mehren, Azara hatte fi) darüber mit feinem gewöhnlis 
hen firengen Ernſt erf Fuͤr den Augenblick wagte der 
Papſt es nicht, ſein ben auszuführen, 

In allen andern Fallen aber war der Einfluß des Praͤ⸗ 
laten Ruffe uniberftchlid 9 Buoncompagni fühlte, 
daß er mit ſeinen geraden Abſi ichten und mit den Grund⸗ 
ſaͤtzen eines Staatsmanns vergeblich gegen einen ſolchen 
Mitbewerber kaͤmpfe; und das war einer der Hauptgruͤn⸗ 
de, der ihn in ſeinem Entſchluß, abzudanken, befeſtigte. 

Sein Podagra hinderte ihn an der Reiſe nach Ter⸗ 
racina. Pius fand ihn, bei der Ruͤckkunſt aus den 

pontinifhen Sümpfen, noch eben fo entichloffen, das Mis 
nifterium niederzulegen, als er ihn verlaffen hatte, und mog= 
te wohl ind Geheim fich darüber freuen, Nun fah er, daß 
keine Gefahr mehr dabei fei, feine dringenden Bitten zu er- 
neuern; er beſchwor ihm noch einmal, ihm nicht zu verlaſ⸗ 







- 


fen, »Sie Flagen über Ihre Gefundheit,« fagte er mit 


Herzlichleit zu ihm; »mun, fo ſchonen Sie fih, nehmen: 


m RS: ee 

» Sie die noͤthige Zelt, um ſie wiederherzuſtelen. Genieſ⸗ 
»fen Sie an einem andern Orte eine reinere Lüft. Verſu⸗ 
»„chen Sie einige Heilbaͤder; ich verſpreche Ihnen, in Ih⸗ 

»rer Abweſenheit nichtö Erhebliches vorzunehmen, , ohne. 
mich mit Ihnen zu berathen.« 

Wirklich reiſte Buoncompagmi nach den Bädern 
son Vicenza ab. Hier blieb er einige Monate, weniger 
mit ſeiner Geſundheit, als mit der Ausarbeitung einer Tans 
‚gen Schrift gegen feinen Miderfacher Ruffo, beſchaͤftigt. 
Ueberlegung und Einſamkeit, ‚die fie‘ begünftigt, beftärkten 
ihn nur noch mehr in ſeinem Vorſahz. Der heuchleriſchen 
Bitten des Papſtes ungeachtet ‚fühlte er noch die ganze 
"Stärke des zuruͤckgebliebenen, ww nie veildſchenden Ein⸗ 
drucks von dem mit ihm gehabten Auftritt. — Im Sep⸗ 
tember 1789 ſchickte er ihm ſeinen Abſchied. Pius ver⸗ 
barg ſeinen Aerger daruͤber, unter ehrenvollen Ausdruͤcken, 
worin er den Kardinal autwortete. Nur zehn Monate 

uͤberlebte Buoncompa gni feine Ungnade. | Denn da⸗ 
fuͤr hielt er feine Abdankung, fo freiwillig fie auch war, 
Er hatte einen aͤbertriebnen Ehrgeiz, Man wollte behau⸗ 
pten, daß Kummer das Ende feines Lebens beſchleunigt 
habe; welches eine Geiſiesſchwaͤche verrathen würde, bie, 
fo wie man ihn bis dahin Fannte, unvereinbar ift mit der 
großen Energie feines Karakters, mit feiner feften Körpers 
Befchaffenheit ‚und mit jener nicht zu erſchuͤtternden Un⸗ 
emnpfindlichkeit, die einem Staatsmanne vielleicht nothwen⸗ 
dig iſt; die ihm aber feine Berläumder sum, —— Vor⸗ 
wurf gemacht haben. 
Der Neid ſchonte Ion wicht Worani eheet ihm 
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viele Fehler, ja ſogar Laſter an. Weniger ſtrenge richten 
ihn Männer, die ihm näher waren, In der That ivaren 
weder die Friftlihe Demuth, und weniger noch die geijtliz 
che Keuſchheit, ſeine Eigenſchaften. Aber der Kardinal von 
Bernis und der Ritter Azara, die fi fich in der Cage bes 
fanden, ihn richtiger, als Gorani, beurteilen zu Eöntien, 
haben feine Talente nie für bloß oberflächlich gehalten. 
Die Epofe feiner Entlaffüng war zugleich der Anfang 


der furchtbarſten Angriffe Frankreichs auf den tömifchen 


| "Stuhl. Ein Miniſtet don Buoncompagni's Karal⸗ 


ter, "Hug wie er, aber von größeren Einfluß, wäre dem 
Papſt hoͤchſt nothibendig geweſen. Dieſes Geiſtes aber gab 
es keluen Kardinal mehr in dem heiligen Kollegium. Die, 
welche noch rinige Fähigkeiten hatten, waren entweder den 
"Fatpolifchen Höfen fehr verdächtig, oder wuͤrden dem Papſt 
unangenehm geweſen ſein. Die Geſandien von Frankreich 
und Spanien ſchlugen aufs neue den Kardinal Zelada 
"vor ‚ ben fie ſtets ‚geachtet hatten, und gegen den auch 
Pins nicht eingenommen war, Zelada war, wie wir 
“gefehen haben, gewandt und einnehmend, In ruhigen 
"Zeiten würde das vielleicht eine gute Wahl gewefen fein ; 


"aber fein von Natur ohnehin nicht kraftvoller Rarakter, war 
ö dich Alter und Kraͤnklichkeit gefchwächt. Er war damals 


zwei und fiebenzig Jahre alt, Im Selbfigefihl feines Uns 
vermögend, wandte er es felbft, feinen beiden Freunden 


und dem Papit ein, — Endlich. ergab er fich ihren drin⸗ 


genden Bitten; bereuete es aber unmittelbar darauf. Hätz 
te er ſich beſchraͤnkt, das zu ſein, was er bis dahin war, 
der kenntnißvolle Beſchuͤtzer der Künfte - Bibliothekar des 
Barden, Direftor des Muſeum Pio⸗Clementinum: 
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fo würde er, allen .Berläumdungen feiner Feinde zum 
Zroß, der Gegenſtand der Öffentlichen. Achtung geblieben 
fein, der Römer, den die Fremden aller Klaffen, vor allen 
andern kennen zu lernen ſtrebten, und mit dem fie am 
zufriedenften waren,. Er gab den trägerifchen Einge⸗ 
bungen eines verſpaͤteten Ehrgeizes nach. Sein Ruhm 
verſchwand faſt ganz, als er eine Rolle ſpielen wollte, der 
er nicht gewachſen war. Man vergaß den hoͤchſt unter— 
richteten Gelehrten, den liebenswuͤrdigen Menfchen ;: nur 
den unfähigen Minifter ſah man in ihm.. Seinen ftillen 
und fich leicht zu. verfchaffenden Genuß, vertaufchte er mit 
ben Stuͤrmen eined Minifteriums, und mit Kummer, wobei 
| fein Alter hinwelkte. Durch faljche Maßregeln veranlaßte 
und vorbereitete er den Umſturz der Regierung, in dev er 
die Eitelfeit hatte, den Vorſitz führen zu wollen, ‚Ein 
‚Zeuge ber erften Unfälle des roͤmiſchen Stuhls, war er 
weder feſt noch gewandt genug, um ſie abzuwenden oder 
zu entkraͤſten. Er erl lebte den Schmerz, zu feben, daß ſie 
ihm zugeſchrieben wurden; den Schmerz, nichis als Laͤſte⸗ 
rer unter ſeinen Landsleuten, nichts als unverfohnliche 
Feinde unter der franzöfifchen Nation zu finden, in der er 
bid dahin nur Lobreöner, nur Bewunderer hatte, ber 
fein kurzes und ruhmloſes Migifterium trifft mit der 
franzöfifchen Revolution zufammen, Und ehe diefes Werk 
mit einer Darftellung der ‚Unfälle des. roͤmiſchen Stuhls, 
deren Quelle fie war, geſchloſſen wird, iſt es noͤthig, vorher 

die Schilderung des Pontifikats Pius VI. mit einer Ue—⸗ 
berſicht feiner Verhaͤltniſſe mit. Frankreich, bis auf diefen 
für ihn ſo verderblichen Zeitpunkt zu vollenden. 
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24. 
Darſtellung der Verhaͤltniſſe Frankreichs mit Pius VI. 
bis zur Revolution im Jahr 1789. 


Es iſt ein denkwuͤrdiger Zug in der Geſchichte des römis 
ſchen Hofes, daß die Nation, welche die Vernichtung, we⸗ 
nigſtens feiner weltlichen Herrſchaft bewirkte, von allen 
europdifchen Völkern, grade das Volk war, über welches 
‚er ſich bis dahin am wenigften zu beklagen hatte. Wenn 
ber fpanifche Hof in feinem Grimm gegen die Jeſuiten, 
Pius VI beim geringiten Schein von Parteitichkeit für 
fie, quälte: fo machte der franzöfiiche Hof freilich gemeins 
ſchaftliche Sache mit ihm; aber es war fichtbar, daß es 
mehr feinem Alfrten zu Gefallen, als aus eiguer Beforgs 
niß gefchah. Die von Spanien als drohend gefürchteten 
Gefahren der Intriguen dieſer erlofchnen Gefellichaft, bes 
kuͤmmerten das Verfailler Minifterium gar wenig. Vor 
dem Schein ver. Fackel der Philofophie war. der Fanatis⸗ 
mus in Zrankreidy zuruͤck gewichen. Verſchiedene Glies 
der der hohen Geiftlichfeit ‚legten es einigemal darauf 
an, ihn wieder bervorzuziehen; fie wurden aber wenig 
unterftügt; uud das von der Öffentlichen Meinung ges 
fällte Urtheil, uͤberhob den Hof, die feinigen zw fällen, 
Pins VI, 77 | 
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Die Anmaßungen der Prieſter, die in den erſten Jahren 
dieſes Jahrhunderts noch Unruhe ſtifteten, fchienem! jetzt 
dem großen Haufen nur laͤcherlich, und machten die Nes 
gierung nicht weiter beforgt. Die Andächtler. allein ems 
pfanden für fich felbft einen gewiſſen religidfen - Schreden, 
und diefe, zu den im Dunkeln brütenden Klaffen verwiefene 
Andaͤchtler, waren nicht mehr furchtbar. Zu ihrer Zunft 
gehörten nur wenig Männer von Einficht oder von Macht, 
und die, welche nicht dazu gehörten, hatten Fein Intereſſe, 
andaͤchtelnd zu ſcheinen. — So alſo verlor die Religion 
allmaͤhlich von ihrer. Herrſchaft. Nur der zur Aufrecht⸗ 
Haltung der koniglichen Auctoritaͤt nothwendige Theil ders 
ſelben ward noch beibehalten. Selbſt die erfien Minifter 
des Kdniges, überließen ſich ohne Bedenken alfen weltli— 
cchen Leidenſchaften, und gaben ſich nicht einmal die Muͤ— 
he, zu heucheln, Gewohnheits⸗ oder Hoͤflichkeitsverhaͤlt⸗ 
niſſe, waren faft die einzigen, worin Frankreich noch mit 
dem roͤmiſchen Hofe ftand, von ihm hatte man nichts 
. mehr zu: befürchten, :und fo dachte man auch nicht darauf, 
fi) ihm furdytbar zu machen. Auch gab ed vom erſten 
Jahr des Pontififats Pins VI. an, bis 1789, "mit Ku 
nur fehr wenig Erdrterungen ſchwieriger Art. 

Sollte man es wohl glauben, daß eine der erſten Bes 
fhäftigungen des Kardinals von Bernis unter dem neuen 
Pontififat, die war, in Frankreich Nachfragen anzuftellen, 
um den Ruf der Heiligkeit und die Wunder der im Fahr 
1743 von Benedikt XIV. felig gefprochenen Königin 
Johanna von Valvis, erfin Frau Ludwig XII., 
und Stifterin, des Ordens de l'Annonciade, zu beſtaͤ— 
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tigen. Frankreich hatte ihre Heiligſprechung ſchon lange 
bei dem Papft nachgeſucht, und ein Kardinal, vormaliger 
Hofabbe', der üppige Dichter der » Quatre parties du 
Jour,« ein liebenswuͤrdiger Philofoph, verſchmaͤhete es 
nun nicht, der Gefchäftäträger in diefer fo ernften Unter: 
handlung zu fein! Uber ed war die Rede von einem der 
Luftgebilde, worauf der Glanz, die Macht, die Reichthuͤ— 
mer der Kirche berubeten; und. um einer fo wichtigen An: 
gelegenheit-zu dienen, entfchloffen ſich auch wohl die fonft 
redlichften und — Männer, Organ des Be⸗ 
| —— zu ſein. 

Doch war dies nicht die einzige ſchimpfliche Kette, wo⸗ 
durch Frankreich damals und noch bis zu der großen Epos 
fe der Revolution mit dem römifchen Hofe zufammenbieng; 
Die Biſchoͤfe, die Uebte, die Inhaber aller Pfründen, wels 
che man Konfiftorialpfränden nashte, weil fie von dem 
Papit in einem Kardina:skonfifterium Prefonifirt wurden, 
mußten befauntli die Ausfertigung der Bullen, ohne 
welche fie feinen Beſitz von | den Pfruͤnden nehmen 

konnten, bezahlen; eine Kammer, die Datarie genannt, 
beforgte diefe Ausfertigung; die von dem DBetitelten gefor« 
derte Kontribution, betrug nach dem Konfordat Franz I., 
die Summe feiner Pfränden : Einkünfte eined Jahrs. Freie 


lich erhielt man faft immer eine Vermindrung diefes Preis 


ſes der Bullen. Der uneigennügige Klemeus XIV. war 
in folchen Kapitulationen ſehr willfährig, Habſuͤchtiger 
zeigte ſich hierin Pius VI., gleich bei feinem Regierungds 
antrittz und was das fonderbarfte wer, er glaubte ehrlich, 
a Gewiſſen heiſche das von ihm. Dahin alſo war eb, 

82 
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durch den fonderbarften Umfturz der Grundfäge der kriſt⸗ 
lichen Religion, die von ihrem Urfprung an die Simonie 
fo ftrenge verbot, mit den Oberhäuptern der Fatholifchen 
Kirche gefommen, daß fie e3 fich zum Vorwurf machten, 
‚ wenn fie dieſe Troͤdelei mit geiftlichen Aemtern nicht ſo 
trieben, als fie fie Hätten treiben koͤnnen; und der weiſe 
Bernis felbit, der bei jedem Pfründenwechfel die Vermins 
derung der Summe diefer empdrenden Auflage nachiuchen 
mußte, war ſchwach genug, folchen Bedenklichkeiten des 
Papftes beizuftimmen. Er empfand eine Art von Mitleid 
mit diefem unglüdlichen römifchen Fiskus, auf deſſen 
Verarmung diefe oft wiederholten Bitten abzielten; und 
mehr ald einmal fehrieb er, wenn man. ihm einen folchen 
Auftrag gab, nad) Verſailles, das heiſſe, einen Rn 
um Almofen anſprechen. 

Doch war er in gewiffer Rücficht zu entſchuldigen. 
Er ſtand bei dem Papſt in einem Kredit, den er oft ges 
nug bewies, und ihn, bei der Dienfibarkeit, worin Sranks 
zeich noch in vielen Dingen ftand, für wichtigere Angeles 
genheiten fparen wollte; diefen Kredit nun fürchtete er, 
durch ein häufiges Anfuchen, worin die habfüchtigen römis 
ſchen Kurien nur ungern willigten, zu erfchöpfen. Webers 
dem, (doch, das foll nicht zu feiner Rechtfertigung dienen) 
war er, ald Kardinal: Protefror von Frankreich, perfönlich 
dabei intereffirt, diefe Quelle von Einkünften nicht. vertrock⸗ 
‚nen zu ſehen. Doch, died fordert einige Erläuterungen. 

Da nunmehr eine fo fhimpfliche Stiftung für immer 
aufgehoben ift, kann es nicht gleichgültig fein, zu wiſſen, 
durch welche Sophiemen, in ver Entholifchen- Kirche, die 
Habſucht mit dem Stolz Fapitulirte. 
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Das Ehrengehalt der Kardinal-Protektoren, hatte 
nichts mit den Gebuͤhren gemein, welche, unter der Be: 
nennung von Annaten befannt, und durch das Konkors 
dat fanftionirt waren. Der König bejoldete fie nicht aus 
feinem Schatz: da fie aber beauftragt waren, die Ausfer— 
tigung der Bullen nachzufuchen, und im Konflitorium die 
Abteien und Bisthimer, zu welchen der Koͤrig ernannte, 
vorzufchlagen: ſo zogen fie auf Koften der Neuers 
nannten, eine Abgabe als ein Aequivalent des Gehalts, 
das man ihnen hätte geben können. Es war gleichfam 
eine Anweifung, die der König, als ihr Schuldner, ihnen 
auf die Einkünfte der von ihm Eonferirten Pfrümden gab, 
Wollten num diejenigen, welche zu den Konſſſtorial⸗ 
Pfruͤnden ernannt waren, die Ehre haben, von dem Papſt 
ſelbſt im Konſiſtorium vorgeſchlagen | zu werden, um deſto 
ſchneller zur Hebung zu gelangen: .fo mußten ſie dafür 
zwei Gebühren, die propines genannt wurden, zahlen: 
die eine für den Papft, die andre für den Kardinal= Pros 
tector. 
Hatte aber dieſer letztere den Auftrag, die Pfruͤnden 
vorzuſchlagen: ſo wurden die Bullen erſt nach zwei vor⸗ 
hergegangenen Formalitaͤten ausgefertigt. Zufoͤrderſt muß⸗ 
te er den Bewerber im erſten Konſiſtorium preloniſiren; 
hierauf that er im einen zweiten Konfiitorium ben foͤrmli⸗ 
hen Vorſchlag der Konfiftoriaf: Pfründe, zu welcher der 
Papft ernannt hatte. Da verlor denn der Bewerber von 
der Seite der Beſchleunigung, was er von der Geite der 
Erfparung gewann, weil er hum nur eine Vorſchlagsgebuͤhr 
Cpropine) zu bezahlen hatte; dafür aber mußte er oft 
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| ein habe Jahr = bie ullen⸗ Ausfertigung warten, In 
jedem Fall zog der Kardinal: Proteftor feine Vorſchlagsge⸗ 


buͤhr; er war alſo am Ende bei ſeinem hochklingenden Ti⸗ 
tel nichts, als ein Agent feiner Nation in Kirchen- und 
Pfröndenjachen , und vornehmlich in folchen, die nur im 
Konſiſtorium entfchieden wurden, | | 
Nach dieſer Eroͤrterung ſieht man wohl, daß der Kar⸗ 
dinal von Bernis bei der Erhaltung der Einkuͤnfte des 


paͤpſtlichen Stuhls perſonlich intereffirt war. Aus dieſem 


einzigen Artikel der Vorſchlagsgebuͤhren (propines) bezog, 
er in gewöhnlichen Jahren, vier und zwanzig bid dreißig 
taufend Franken. Er war nicht geldgierig; aber der große 
Aufwand bei feinem Amt, wozu er weniger verpflichtet ald 
baran gewöhnt war, erlaubte ihm wicht, ganz uneigennägig 
zu fein. Sein Anfuchen um eine Koftenverminderung ges 
ſchah daher ſtets mit einem gewiſſen Widerwillen, und 
doch faſt jedesmal mit gutem Erfolg; das war mehrere 
Jahre ſeine wichtigſte Beſchaͤftigung in Rom, ſo wie das 
einzige Unangenehme, das ihm dort begegnete. | 

« Nur mit wenig Worten wollen wir des Widerſtandes 
erwähnen, welchen die franzoͤſiſche Geiftlichkeit im Jahr 
1775 dem Vorfchlag entgegen ſetzte, den nußlofen Drden 
des heiligen Antons mit dem Maltheſerorden zu vereini⸗ 
gen. Ludwig XVI. war mit Pius daruͤber ſchon ein⸗ 
verſtanden. Die paͤpſtlichen Breven waren ausgefertigt; 
als die franzoͤſiſchen Praͤlaten von einem ſchoͤnen Eiſer fuͤr 
das, was fie die Rechte der Kirche nannten, beſeelt, plotz⸗ 
lich mit dringenden Vorſtellungen an den Papſt gegen die⸗ 
fe Vereinigung hervortraten. Wir übergehen alle die Ar: 
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gumente theologiſcher Gelehrſamkeit, womit man das Ge⸗ 
wiſſen des heiligen Vaters zu ruͤhren ſuchte. Genug, 
Pins gerieth darüber in große Verlegenheit; er glaubte, 
die Verfendung der Breven auffchieben und. eine Kongre- 
gation zur Erörterung. einer fo unbedeutenden Sache ernens 
nen zu muͤſſen. Unbefangen fagte er zu Bernis, ber 
ihn gern anhörte, ihn tröftete, ihn ermunterte, aber. auch 
manchmal mit ihm zuͤrnte: »Diefe Maßregel ift höchft 
nöthig, wenn ich anderd nich nicht den Vorwuͤrſen der 
Menfchen und meines Gewiſſens bloßftellen will.« — Zu 
Verſailles ließ man ihm Zeit zur Ueberlegung. 

Der ſchon uͤbel berathne Papſt gab der Inkorpora⸗ 
tionsbulle- eine dem franzoͤſiſchen Miniſterium misfallende 
Form. Nachdruͤcklich ließ man ed ihm empfinden, und das 
ift wielleicht der einzige Zeitpunkt vor der Nevolution,. wo 
Frankreich einen drohenden Ton gegen ihn annahm. Wer: 
gennes ſchrieb nah Rom; »Man treibe uns nicht aufs 
Aeußerſte und zwinge und nicht, den ſchon fo allgemein 
»empfundnen Unterjshied, zwifchen Religion und Politik 
»in Anregung zu bringen. Sagen Sie dem Papft,« füge 
te er hinzu, » machen Sie es ihm recht begreiflich, daß ein 
» König, welcher die wahre Stüße des römifchen Stuhls 
»iſt, fich ungeflvaft nicht necken laſſe« — Vergennes 
glaubte wohl nicht, hiermit Wahrheiten zu fogen, deren 
ganze Staͤrke man bald empfinden würde, 

Diefe unbedeutende Sache machte dem fehon auf .fo 
vielfache Art geplagten Pins Kummer... Sie warf Ber: 
dacht auf, feinen Freund, den Kardinal Giraud, einen 
der Haupturheber feiner Erhebung, bem dad Verfailler 
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Miniſterium die inſolente Bulle zuſchrieb, und ihn des Uns 
dauks befchuidigte. Den Kardinal Bernis fehmerzte dies 
fehyr. Er liebte den Kardinal Giraud, vertheivigre ihm 
mit Wärme, und fogar, was ihm fonft nicht eigen war, 
mit trocknen Worten. Er dußerte, daß man in Frankreich 
mit zu weniger Vorficht jene philoſophiſchen Marimen ans 
nehme, die an fich felbit zwar gut wären, in der Anwen⸗ 
dung aber den Unifiurz der Religion und die allmählige 
Vertilgung vieler Vorurtheile mach fich zögen, deren Bei⸗ 
behaltung rathſam fei. — Dad war wohl freilich die Spra⸗ 
che eines. Hofmanns und eines Kardinalö; doch bemeifet 
fie zugleih, Bernis feltnen Scharfblid und eine Vor⸗ 
ausſicht, die er felbft durch den Erfolg ver —— 
bewaͤhrt ſand. 

Doch dieſes erſte Ungewitter vertheilte ſich. Der Papſt 
gab nach; die Vereinigung des Ordens vom heil. Anton 
geſchah, dem Wunſch Frankreichs gemäß. Die franzoͤſiſche 
Geiſtlichkeit, die ſich noch fuͤr ſtark hielt, machte dieſer 
mißlungene Erfolg nicht muthlos. Zwei Jahre darauf ließ 
ſich beilommen, dem Papft wegen feiner Willfaͤhrigkeit ges 
gen die franzöfifche Regierung Vorftellungen zu thun. Sie 
ſchlug Laͤrm bei Gelegenheit der Aufhebung einiger Moͤnchs⸗ 
orden. Pius wußte fhon, was dabei zu gewinnen mar, 
wenn er fi) einer großen Macht widerfeßre, deren Stüße 
- Ahım fo nothwendig war. Er äußerte einen wirklichen oder 
fheinbaren Unwillen gegen die Prälaten, die ſich zu feinen 
Genforen aufwarfen, Mit Nachdruck fagte er: »ihre Vor⸗ 
wuͤrfe, fo ehrfurchtsvoll fie auch angebracht wären, ent 
hielten dennoch eine Lektion, die ihm nicht anſtehe.« — 
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Viel Leiden würde Pins Frankreich und fich felbft erfpart 
haben , wern er ihre Eingebungen immer fo, wie dasmal 
aufgenommin hätte. | 

Dieſe vorübergehenden Uneinigkeiten, und die Händel 
wegen der Jeſuiten audgenommen, worin Frankreich mit 
Spanien gemeine Sache machte, verfloffen bie erften acht 
ober zehn Jahre des Pontifikats Pins, witer Beweifen - 
feiner Ergebenheit für die franzöfifche Regierung. Wen - 
etwas bedenfliche Forderungen gefchahen: fo wählte er die 
Darüber berathfchlagende Kongregation forgfamft aus ſolchen 
Kardinaͤlen, die am wenigſten Schwierigkeiten machten, und 
am nachgiebigften gegen Frankreich gefinnt waren. Das 
war großentheild dad Werk des Kardimald von Bernis, 
feines Rathgebers, feines Tröfterd, und mur felten feines 
Cenſors. Auch drüdte er ſich noch im Jahr 1782 über 
Pius fo aus: »Er hat mehr Tugenden als Feh⸗ - 
Ver, und er hat ein franzdfifhes Herz.« — AB 
Ludwig XVI. md Pius VI. ſich gegenfeitig fo fchonten, 
ſchien es ihnen zu ahnden, daß fte noch einft einer den ans 
dern ndthig haben würden; gewiß aber fahen fie nicht vor⸗ 
ans, wie fehr diefe Eintracht in einer künftigen Epofe, wo 
fie nicht mehr paffend war, für fie beide verberblich wers 
den würde. | | 

Zwifchen den Höfen von Rom und Verſailles berrfchte 
alfo ein faft ununterbrochnes gutes Verſtaͤndniß, ald ein für 
beide gleich befremdender Vorfall ed auf einige Zeit ftörte; 
ein Vorfall, der mit der franzdfifchen Revolution und folge 
lich mit dem Umjturz des päpfilichen Stuhls in nicht entfernter 
Verbindung ſieht; nehmlich der nur zu berächtigte Proceß 
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des Kardinal von Rohan; eine Sache, welche recht aus⸗ 
druͤcklich dazu ausgedacht zu ſein ſchien, um den hohen 
| Adel, d dad Priefier thun und ben Thron mit gleicher Schmad) 
zu beverfen, und dem gegen fie bald darauf geführten Strei: 
| chen zum Vorwand. und, zur Entſchuldigung zu dienen. 

Wir wollen hier nicht noch einmal das, was in die⸗ 
fe ſchmaͤhlichen Vermiſchung von Unbeſonnenheit· und 
Miederträchtigleit, Frankreich ausfchließend angeht, wies 
derholen. Mur zu lauge ward. die franzöfifche Nation 
mit der Erdrterung aller Heinen Umftände davon beldftigt 
und empoͤrt. Nur dad, was den Papft betrifft, gehört 
hierher. | 
- Die Nachricht von der Verhaftung eined im Pontififal- 
Schmuck gekleideten Rardinald, war ein Donnerſchlag für 
den Papft umd fr das ganze. heilige Kollegium, Anfangs 
fand Pius ſich dadurch tief gefränft, daß fie ihm von 
dem König wenigftend nicht foͤrmlich angezeigt worden war, 
Doc) äußerte er fich darüber gegen den Kardinal von Ber: 
nis mehr mit Vetruͤbniß ald mit Unwillen, Er verſchwieg 
ed ihm nicht, daß wenn man von ber Verhaftung zum 
Urtheilsſpruch ſortſchritte, er micht umhin koͤnne, auf die 
Beobachtung der kanoniſchen Regeln zu beſtehen. 

Der Philoſophie ſeiner Grundſaͤtze und der Maͤßigung 
ſeines Karakters ungeachtet, erinnerte ſich Bernis doch 
‚manchmal, daß er Kirchenfürft fei, und er vertheidigte bei 
wichtigen Vorfällen die vorgeblichen Nechte feiner Zunft mit 
Wärme. Er ſchrieb am feinen Hof, der von dem Papft 
erwähnte ‚Schritt fei unvermeidlich, falls der Proceß des 
Kardinald von Nehan, ohne Mitwirkung des Papſtes 
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und der von ihm abgeordneten Biſchoͤfe, vor ein meltliches 
Ä Tribunal gezogen würde, Die Verwandten und Freunde 
des Kardinals hatten, in der Meinung, Bernis ſei der Fami⸗ 
lie von Rohan abgeneigt, gefürchtet, er werde ihm entgegen 
fein. Das hieß ihn fchlecht kennen. Bernis war weder 
ein feindfelig gefinnter, noch ein rachgieriger Mann, Er nahm 
ſich der Sache Feines. ungluͤcklichen Mitbruders mit dem 
Eifer eines großmüthigen Mannes und zugleich mit fo viel 
Maͤßigung an, ald von einem Kardinal nur immer zu ers 
warten. war, Der Papft felbft, der fonft fo auffahrend, 
und feiner erften Aufwallung fo wenig Meifter war, betrug 
fi) bei diefer Gelegenheit mit mehr-Behutfamkeit, ald man 
ihm hätte zutrauen follen, Es ſchien, als ob fein in der 
Schule der Truͤbſale erweichtes Herz zur Gelaſſenheit ge⸗ 
neigter geworden ſei. Er, der ſo vielen Widerwaͤrtigkeiten 
zum Zielpunkte diente, mußte nun eine Regierung, uͤber 
welche er ſich bisher noch am wenigſten zu beflagen hatte, 
im Begriff fehen, den Freiheiten des heiligen Stuhl, auch) 
einen Streich zu verfeßen. Er empfand die ihn drohende 
Gefahr, wenn er fie ſich abgeneigt machte; er dachte auf 
nichts, als fie zu erweichen und zu entwaffnen, Bon Ber: 
failled aus ließ man ihm fagen: er mögte fich wohl in Acht 
nehmen, fich nicht im diefe Sache zu mifchen, und nicht 
die Anmaßungen der alten Päpfte zu erneuern, — Tief 
betrübte ihn diefe indirefte Drohung. Bernis Freundfchaft 
warb ihm mehr ald-jemald zum Beduͤrfniß. Dffenherzig 
fprach er mit ihm, » Schreiben Sie, fagte er, ‚ich würde 
»alles nur mögliche thun, um den König zufrieden zu ftels 
»len; aber vom feiner Frömmigkeit erwartete ich Achtung 
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» für den heiligen, Stuhl. ch verfpreche Ihnen, - nichts 
» vorzunehmen, was Auffehn machen Fönnte; kann ic) 


»mich aber der Rechte des heiligen Kollegiums, diefer ihm 


„durch das Konkordat felbft zugeficherten Rechte entziehen ? 
» Geftehen Sie felbft, es ift eine zarte Frage, — Wohlan, 
»ich will fie einer Kongregation von fieben Kardindlen vor: 
»legen. Ihre Meinung wird weife und gemäßigt fein, oder 
»gewiß, ich werde ihr nicht beitreten. Man hat von mir 
»begehrt, ich ſollte ohne Aufſchub die Rechte, in welche 
» Eingriffe gefchehen find, durch ein feierliche Breve zus 
» ruͤckfordern. Vielleicht follte ich ed thun; aber nein, 


»bloß einen vertraulichen Brief will ich an den König 
‚» fchreiben. « Zu | 


Die Philofsphie felbft würde eine folche Sprache pafz 


ſend gefunden haben, wenn man anderd Pius die Vor: 


urtheile feiner Erziehung, feines Landes und feines Standes 


‚hätte verzeihen Finnen, Wie waren aber mit ber Philofos 


phie, mit den Grundſaͤtzen jeder guten Negierung die Anz 


maßung eines Priefterd, mogte es nun ein einheingifcher oder 


ein fremder fein, zufammen zu reimen, der fich für berech= 
tigt hielt, in die richterliche Entfcheidung über ein ganz 
weltliches Verbrechen eingreifen zu dürfen? Ein Konkor⸗ 


dat, dad in einem Jahrhundert der Ummiffenheit, "von ber 


Frechheit der Schwäche entriffen war, Fonnte der mächtigen 
Wirkung jener ewigen Geſetze, anf welche des Staates Un: 
abhängigkeit beruhet, aufwiegn? So hätte felbft ein mır 
mit einigem Gefühl von Gerechtigkeit und Vernunft urtheis 
lender Katholik reden Finnen. Pins rief die Frömmigkeit 
Ludwig XVI. an, um feine eigne Maxime triumphiren 
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zu laſſen; aber man fing an einzuſehen, daß, nad) dem 
Begriff des paͤpſtlichen Hofes und feiner ehrgeitzigen Knech⸗ 
te, die Frömmigkeit nichts anders, als eine blinde Erges 
bung in den, Millen des Oberdauptes der Kirche ſei. Und 
übrigens galt es damals zu Verfailles wohl recht ver 
Srömmigfeit! Der Rache einer gefrönten Frau galt es; 
und vor dieſem großen Intereſſe mußten alle uͤbrigen Be⸗ 
trachtungen ſchweigen, und ſchwiegen wirklich. Das aber 
wußte man in Rom nicht, oder ſtellte ſich, es nicht zu 
wiſſen. EN F— 
Waͤhrend das vorging, vernahm man in Rom, der 
Kardinal habe, in der Hofſnung, feine Feinde durch feine 
Hingebung zu entwaffnen, oder vor einem billigen Tribus 
nal, dem er fich felbft Äberliefere, mehr, Nachficht zu fin⸗ 
den, dem Parlament zu Paris die Unterfuchung feiner Sa⸗ 
che unterworfen. Dad war ein neuer Kummer für das 
heilige Kollegium, das nun dad, was ed feine Rechte 
nannte, fogar von einem feiner Mitglieder verrathen fah. 
Der Papft hatte, feinem Verfprechen an Bernis gemäß, 
eine Kongregation ernannt, um ihr Öutachten über eine 
Trage zu hören, deren Auflöfiung ihn beunrubigte, Sie 
beftand aus den für die weiſeſten geachteten Kardinaͤlen: 
Albani, Dechant des Heiligen Kollegiums; dem Groß: 
vifar Bofchi, einem fonft klugen Man, wenn gleich er 
den berüchtigten Bannbrief gegen ven Herzog von Parma 
unterzeichnet hatte; Bor om eo, einem Sonderling, «aber von 
vielem Geift, und in Abſicht der Höfe, von gemäßigten 
Grundfägen; Doria, ehemaligem Nuncius in Frankreich; 
Negroni, einem Mann, den Spanien und Frunkreich 


er 


flets geachtet Hatte; Buoncompagni, damaligem Stante: 
fefretair. 

Die einſtimmige Meinung diefer Kongregation ging da⸗ 
bin: der Papſt folle zwei Briefe fchreiben, ven einen an 
den Afferkriftlichften König, den andern an ben Kardinal 
von Rohan. In dem erften fei vorzuftellen: daß zufolge 
des Konkordats, die Kardinäle und Bifchdfe in Nom ges 
yichtet werden müßten; in dem zweiten fei dem Karbinaf 
von Rohan zu verweifen, daß er feinen Eid durch die Ans 
erfennung der Parlamentöglieder von Paris, als feine Rich⸗ 
ter, verlegt habe, 

Pins folgte diefer Meinung. Seine Sprache, die 
er gegen den König führte, war freundſchaftlich und fat 
demäthig bittend, »Ich bitte Cure Majeftät, fehrieb er, 
daß der Prozeß des Kardinald von Rohan vor einem 
fompetenten Nichter, den ich mit Euer Majeftät gemein: 
fchaftlich abordnen will, gebracht werde. Sie werden, das 
‚hoffe ich zmverfichtlich, ihren Vorfahren nachahmen, und 
mir den fehr großen Troſt geben, unter Ihrer Regierung 
die Rechte der Kirche erhalten zu fehen, die zu meinem 
höchften Kummer anderswo, auf fo mannichfache Art mit 
Süßen getreten werden, u. f. w.« 

Die königlichen Minifter antworteten ihm, ohne auf 
den Grund der Frage fi) einzulaffen, und fogar ohne die 
von dem roͤmiſchen Hof zuruͤckgeforderten Lächerlichen Rech⸗ 
te zu beftreiten: jeder koͤnne auf feine Vorrechte verzichten, 
und das habe der Kardinal von Rohan gethan. — Der 
Brief felbft ward ziemlich übel aufgenommen; Bernis' 
mußte feine Apologie machen, Nach feiner Meinung komme 
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te der Papft, ohne in Rom ausgetrommelt zu. wer— 
den, und ohne: ſich im Angeficht ver Kirche, zu entehren, 
nicht ſchweigen. Und, harten denn die Paird, die Parla⸗ 
mentsräthe, nicht auch: ihre. elgne Richter, welchen man fe 
nicht entziehen dürfe? Um fo weniger Fünne der Papſt 
fi uͤberheben, hlerin zu handeln, da bie Berfammlung . - 
der Geiftlichkeit felbft, den. Anfang der Reklamation ge 
macht habe. — Zu-Merfailles fand men es etwas befrems 
dend, daß der Kardinal: von Bernis ſich ſo fehr durch 
den Geift ſeines Standes irre leiten laſſe, um unzuverthei⸗ 
digende Anmaßungen zu behaupten, — »Sagen Sie dem 
Papſt, ſchrieb man ihm, daß unfre ‘Könige ſich in dieſer 
Hinſicht nie Haben die Hände binden laſſen, ſobald die Sa: 
chen näher oder entfernter mit Staatögefchäften zufarnmen 
biegen; das Verbrechen des Kardinals von Ro han habe 
‘mit ſeinem bifchöflichen Karakter nichts zu than; der König 
fkoͤnne ihn nicht mit mehr Achtung behandeln, als ihm die 
Wahl zu uͤberlaſſen, * — an das 5 Unheil * ihm 
Ss faͤllen fi © u 
Solche Gründe os in ntom kein Städt machen, 

x Man nahm fich dort der "Sache des Kardinals viel mehr 
deswegen an, weil ſie zugleich die Sache der‘ Kirchenfreiheiten | 
"war, als ans befonderm Antheil an feine Perfon. Seht 
‘wenig Dank wußte ihm insbeſondere der Papſt, die Wuͤr⸗ 
de des römifchen Purpurs fo kompromittirt zu haben, 
Selbſt durch die’Teichte Art, mit welcher der Kardinal ihm 
‘auf feinem erſten Brief einen Mann ‚zur Führung feiner bie 
ſchoflichen Funktionen, die er nicht mehr verrichten konnte, | 
Ä weſchlas/ = ber Papft fih etwas Es gelte, 
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ſagte man in Rom, nicht die Ehrenrettung diefer durch ihr 
Betragen auf immer gefchänderen Eminenz ; fondern es gels 

te die Rettung der Kirchenehre, | 
Indeſſen gewann der Papſt nichts über den franzoͤſi⸗ 
ſchen Hof. Die Form feiner Klagen mogte noch fo fanft, 
noch fo bittend fein; ihr Geiſt warb mit jener philofophis 
ſchen Strenge beurtbeilt, welche alle Stände, und die Nes 
gierung ſelbſt für fich gewonnen hatte. Man gab Pius 
zu verftehen, er mögte mit Feinen alten Nufprüchen wieder 
hervortreten; fein eigner Vortheil muͤſſe ihm rathen, vie 
Sache des Kardinald von Rohan aufzugeben, indem fehr 
wenig Menichen in Franfreih den Unmaßungen -ver 
Geiftlichkeit mehr geneigt wären. Das war der Sinn 
der Antwort Ludwig XVI. an den Papſt. Noch einmal 
zieht er die Kongregation zu Rath, Sie ift der Meinung, 
daß der Papft einen zweiten Brief fehreiben folle, der, ohne 
minder freundfchaftlich zu fein als der erfte, zum Beſten 
der Behauptung des heiligen Stuhls, jene jo bündigen 
Argumente, welche die heiligen Canones darböten, enthals 
ten muͤſſe. Pius. war von jeher nur zu geneigt, an die 
Wirkſamkeit folcher Mittel zu glauben. Was ihm mit dem 
Kaiſer begegnet war, hatte ihm noch nicht geheilt. * Er 
macht fich alfo am die Ausarbeitung nicht fowohl eines 
Briefö, ald vielmehr einer theologifchen Differtation, welche 
in den Regierungslammern zu Verſailles kaum gelejen ward, 
In Europa ward die Sache des Kardinals aus allen 
Geſichtspunkten betrachtet. Jeder hatte ſeine eigne Mei⸗ 
nung. darüber, jeder eine eigne Behauptung. Bernis, 
der ſich hierin mehr als muthiger Staatsmann, als wie 
. ein 
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ein fanatiſcher Kanoniſt zeigte, rieth, dieſe ſchimpfliche Sa— 
che niederzuſchlagen, um die Koͤnigin ſelbſt nicht ins Ge⸗ 
rede zu bringen. Aber ſein Rath kam zu ſpaͤt. — Das 
Kabinet von Madrid bedauerte, daß eine ſo elende In⸗ 
trigue fo viel Auffehm mache, und ſchlug einen mezzo 

termine por, — Der Kaifer ſah in dem Kardinal von 
Rao ſhan einen Reichsfuͤrſten. Er berief ſich auf feine 
Rechte als Neichsoberhaupt, und wollte nicht, daß, ohne 
feinen Beitritt, der Papft in der Sache ein Urtheil fälle, — 
Der Kurfuͤrſt von Mainz behauptete feine Nechte über 
ehren Fürften, der ald Bifchof von Straßburg fein 
Suffragen war. — Der Reichstag in Regenöburg vera 
meinte, fich in die Sache eines Reichsſtandes einmiſchen 
zu koͤmmnen. — — Aber die Sache war einmal bei dem 
Parlament in Paris anhaͤngig. Alle Auſpruͤche von auſſen 
ber blieben fruchtlos. Noch - einmal trat Bernis auf. 
Laut rühmt er die Mäßigung des heiligen Vaters, » Mat 
nehme fich in Acht, fagt er. Es drohen Gefahren; ein. 
Ausbruch ift da, fobald der Papft mit zu wenig Schonung 
behandelt wird. Man kamn ihn durch alle dieſe Widerſetz⸗ 
lichkeiten noch furchtbar. machen.« — Am Schluß feiner 
Vertheidigungsrede nahm er den blühenden Stil feiner Ju⸗ 
gend an: »Iſt ed denn nicht beffer, fagte er, das 
Seufzen der Taube zu erhören, als das Ge 
ſchrei des wild gemachten Adlers zu erregen?« 
— Was aber bedeutete noch damals diefer Adler! Waͤ⸗— 
ve Pins doch immer bei feiner Rolle einer Taube ge. 
blieben! viel Leiden würde er dann von Frankreich und 
von ſich felbft abgemandt haben, 

YiusvYL g 


%, Die franzdfifche Regierung hatte jedoch in diefer Zeit ' 

fonft Feine Beſchwerden gegen den römifchen Hof. Sie 
ſah ein, daß diefer bloß feine Rolle ſpielte. Man beftritt 
feine Behauptungen, doch ohne Bitterfeit. Vergennes 
ſchreibt: alle die haͤßlichen Umſtaͤnde dieſer Sache, haͤtten 
— keinen Zuſammenhang mit den evangeliſchen Leh⸗ 

— Der König ſelbſt antwortet auf die gelehrte Pre⸗ 
er des Papftes. »Ssch bitte Eure Heiligkeit recht fehr, 
» fchreibt er, Ihr Anfuchen nicht zu wiederholen; denn ich 
» wuͤrde nicht umhin Fönnen, meine abfchlägige Antwort 
» zu wiederholen.« — Und weiter unten: » Wir fühlen 
»den ‚gerechten Schmerz Eurer Heiligkeit, über vie Lage 
»eined Biſchofs, eines Mitgliedes des heiligen Kollegiums; 
» wir bitten Sie aber, zu erwägen, daß wir felbft bei 
»diefem unangenehmen Vorfall nice ohne 
»Kummer find, Uebrigens hat der Kardinal fein Zris 
» bunal felbft gewählt. Diefes jetzt verändern zu wollen, 
» würde Unbebachtfamteit fein, und das Auſſehn nur noch 
» vermehren. 

Pius war in der peinlichſten Verlegenheit: denn 
während man ihm in Frankreich abrieth, ſich mit dies 
fer Sache zu befaffen, warfen die Zelanti in Nom 
dem Kardinal, Staatöfefretair Buoncompagni, vor, 
ihm ein zu gleichgültiges und zu nachgebendes 
Betragen eingegeben zu baden... Diefe Ungeredy= 
tigkeit brachte ihm den gemäßigten Marimen näher, Er 
gab dem Hofe von Berfailles die Verfichrung, daß er, von 
Zanatismus entfernt, ſich bloß auf die Erhaltung ver 
Grundſaͤtze des paͤpſtlichen Stuhls, und auf gewiffe Maß⸗ 
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regeln befchränfen würde, um zu verhüten, daß die Scham _ 
de des Kardinald von Rohan nicht auf die ganze Hirs 

tenfchaar zuruͤckfalle. | 
Das heilige Kollegium bequemte ſich nicht fo leicht, 
felbft in Ruͤckſicht auf den Kardinal , von Roban, »fie 
ber wollen wir unfern Hut zurüchgeden, ‚fagten fie fehr. 
ernfilich zu dem Papſt, ald unfre Würde mit einem Manz 
ne theilen, den man für ‚einen Betrüger, für einen. 
Verfälfher, für einen Dieb erklären will, « Nicht: 
weniger bitter äußerten fie ſich in Privargefprächen über 
ihren unwärbigen Kollegen. » Warum,  fagten fie, 
» follten wir in unferm bis jet fo hoch’ beruͤhmten und 
»geachteten Korps, einen durch ganz Europa verrufenen 
» Mirbruder dulden, den man, wäre er Soldat, von ſei⸗ 
»nem Regiment fortiagen wide! « — Gern hätten es 
die mehrſten von ihnen geſehen, daß der Papſt gleich bei 
dem gegen ihn ergangnen Verhaftbefehl, ihm den Huf ge: 
nommen haͤtte. Pius wuͤrde ſich von dieſem Gedanken zur 
That haben verleiten laſſen, wenn ihn Bernis nicht davon 
zurücgehalten hätte, Ueber die. zu nehmende Partei, ers 
wartete er die Meinung der Kongregation. Diefe entfchied, 
der Papft follte in vollen Konftjtorium,. den Großalmofens_ 
pfleger von Fraukreich, par interim, von allen feinen dem 
Kardinal anhängigen Funktionen, fo. lange fufpendiren, bis 
er fih vor Gr. Heiligkeit gerechtfertigt Habe; von dieſer 
Maßregel fei ſodann der König, von Frankreich, und der . 
König von Polen, welcher ihn zur Kardinalswürde vorge⸗ 
ſchlagen hatte, zu benachrichtigen. Dieſer Entſcheidung 
gemaͤß, hielt der Papſt am ızten Februar 1786 ein Kon⸗ 
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ſiſtorium. Hier hielt er eine lateiniſche Rede, worin bet 
Grofalmofenpfleger ‚ wmenigftens dem Schein nach, fehr 
gemishandelt ward. Pins feite das Betragen des fehr 
unbeſonnenen Kardinals von Rohan Cinconlultissimi 
Cardinalis de Rohan) auseinander, Er zeigte die Sud: 
penſion von feiner Würde an, bis er, aufs fpäiefte inner 
halb ſechs Monaten, in Perfon oder durch einen. Anwald 
erſchienen fei, um fich darüber zw rechtfertigen, daß er 
aus eigner Bewegung fich. einem unbefugten Gerichts hofe 
unterworfen habe. »Gleich. von dieſem Augenblick an, 
ſetzte Pius hinzu, hatte er verdient, aller feiner geiftlichen 


Wuͤrden entfett zu werben; gleichwie en Soldat, der das 


Heer verläßt, entfeht, aus dem Lager gejagt und aller fei- 
ner militairifchen Vorrechte ‚beraubt werden muͤſſe —8 
(man ſieht, daß das heilige Kollegium und fein- Oberhaupt 
die Vergleichungen gern aus de Waffenkunſt entlehnte); 
— wenigſtens aber idnuen wir nicht umhin, ihn vorlaͤu⸗ 
fig von allen ſeinen Ehrenſtellen, Ehrenzeichen und von 
allen der Kardinalswuͤrde onhängigen Rechten, und ſelbſi 
von feinem Recht ber zen an der Papfiwahl, zu 
fufpendiren; ».. 

Gleich nach dieſer — ſchrieb Pius in 
einem ſehr freundſchaftlichen Ton an Ludwig XVI. um 
ihm zu erklaͤren, was ihn zu dieſem beſtimmten Entſchluß 
gebracht habe; und das heilige Kollegium benachrichtigte 
davon den Großalmoſenpfleger in einem Briefe, worin mit 
der Vollziehung dieſes Entfchluffes fogleih angefangen 
ward. Ro han war für feine Kollegen nun nichts weiter, 
als ein bloßer Privatmann; fie beraubten ihn aller feiner, 


x 


| ee a s, 
der Triftlichen Demuth zum Trotz, von bem römifchen Ho⸗ 
fe erfundenen Titel, Sie redeten ihn wicht mehr mit: 
Votre Eminence, Monseigneur le Cardinal de Ro- 
han, fondern jchlechtweg, mit Vous, an, 

-Diefer dußere Schein des Umwillens und ber 
Strenge, war jeboch nichts, als eim bloßer Schleier, 
hinter welchem das heilige Kollegium eine von den 
ihm ganz gewöhnlichen Intriguen verbarg. Su Wer: 
ſailles ward ein ordentlicher Briefwechſel zwifchen dem 
Sekretair des Großalmofenpflegerd, dem Karbinal Dechans 
sen und einigen andern Kardindlen von der Sefnitenpartei 
entdeckt; ferner, daß man fich der Vermittlung der Vir- 
toria Lepri bediente, deren berühmter Proceß mit dem 
Papft damals anhängig war, und der mit dem Kardinal 
Albani in genauer Verbindung fand, Unter dem Bors 


‚wand, dad päpflliche Auſehen aufrecht zu halten, wollte 


man Pius verleiten, ben Großalmofenpfleger juriſtiſch vor 


. fein Tribunal zu laden, Das war ein Triumph, den man 


Dem Kardinal von Rohan zudachte, welcher feit lange 
ſchon mit dei vornehmften Anhängern der Jefuiten im ge⸗ 


Heimen Verftändniß fland, und auf deffen Krebit man in- 


Pi 


Mom fo gütig war, zu rechnen. Das war ein fihred 
Mittel, um den Papft-mit den Höfen von Frankreich und 
Spanien zu entzweien, Durch die Schlauheit des Kardis 
nals Staatsſekreiairs warb dad Komplot entdeckt, und durch 
ſeine Feſtigkeit zerſtoͤrt. Es war ſchon viel, den Papfſt 
zu dem auffallenden Schritt, den er im vollen Konſiſto⸗ 


rium that, gebracht zu haben. Der Hof von Verſailles 


wollte ihm vorbeugen; feine Vitte kam aber zu fpät. Der \ 
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mit ſeiner Rolle ſehr verlegene Bernis ſuchte den Papſt 
aufs beſte zu rechtfertigen. Er ſchrieb: nie habe er ihn 
ſo folgſam als gerade bei dieſer Gelegenheit gefunden; es 
fei ihm aber unmöglich gemefen, den von allen Seiten ges 
gen ihn andringenden Neklgmationen zu widerſtehen. »Und 
dann,« fagten die Karbinäle durch das Organ von Ber: 
nis, »wie fann man von und eine fo große 
Schonung für einen unfererMitbrüder fordern, 
der wegen fhwerer Verbrechen angeklagt ift, 

da man ihn in Paris fo firenge behandelt? « 
Das Breve Pius VI. und die vorausgeſchickte Aus 
rede erregten in Frankreich viel Aufſehen. Dieſes Breve, 
ob es gleich ſehr behutfam abgefaßt war, ſollte einen Ges 
richtsbarkeitsſtreit in einer bei dem Pariſer Parlament ſchon 
anhängigen Sache bewirken. Das Parlament behauptete 
ſogar, daß das Breve die Freiheiten der gallifanifchen Kirs 
che verleße, als deren eifriger Vertheidiger ed fich immer 
bewiefen hatte; und es befahl dem Angeklagten, fich durch⸗ 
aus nicht daran zu kehren. Sowohl den Kardinal von 
Rohan, als auch den Papft felbft, ſetzte diefer Vorfall 
in große Verlegenheit, Wollte der Kardinal gegen dem 
. Varlanıentefchluß proteftiren: fo brachte er feine Richter 
‚gegen ſich auf; und Tonnte denn der Papft fich. ftellen, 
als ob er die ihm durch die Öffentliche Verwerfung eines 
Breve, zu deffen Ablaffung er fich für berechtigt hielt, ges 
fchehene Beleidigung nicht empfinde? Da der franzöfie 
fche Hof damals gegen den römifchen fonft nicht verftimmt 
war: fo nahm man einen Mittelweg, wodurch Auffehen 
vermieden warb, ohne daß babei Grundſaͤtze, denen Fein 
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Abbruch gefchehen follte, aufgeopfert wurden. Das päpft: 
liche Breve ward nach dem Wunfch des Parlaments aldy 
nicht abgegeben angefehen; jedoch nicht Öffentlich, wie um: 
ter andern Umftänden wohl. gefchehen war, zuruͤckgewie— 
fen. Das Dekret des Karbinakfollegiums ward, der Form 
wegen, dem Gouverneur der Baſtille mit der Anweifung 
zugeftellt, es an ſich zu halten, und nicht am feine Dee 
flimmung gelangen zu laſſen. 

Doc lenkte diefer Vorfall die Aufmerkſamkeit der 
Regierung auf die gefährliche Behauptung der fremden 
Kardinaͤle, von zwei Autoritäten zugleich abhängig zu 
fein. Was bedeutet, fagte man, der Eid, welcher fie vers 
pflichtet, die Nechte, die Ehrenbezeugungen und die Privi⸗ 
fegien ihrer Würde zu vertheidigen? Und gegen wen follen 
fie diefe vertheidigen?. Wohl gar gegen ihren weltlichen 
Dberherin? Das ift eine Auslegung, welche das 
Dekret des heiligen Kollegiums mitbegreift, die man aber 
nie in Frankreich zulaffen wird; eher wird man für immer 
daranf verzichten, franzoͤſiſche Kardinaͤle zu haben. 

Rebenher sit hierbei zu bemerken, daß diefe empdrende 
Gefchichte mit dem Kardinal von Nohan aus mehr als 
einem Gefichtöpunfs als eine der gelegentlichen, vielleicht 
felbft als eine der unmittelbariten Veranlaffungen der franz 
zöfifchen Revolution angefehen werben Fann, und daß da- 
‚durch zugleich) dem römifchen Stuhl eine der tiefften Wun⸗ 
den geſchlagen ward, Sie hat den Hof veraͤchtlich ge: 
macht, die fogenannte Fönigliche Auctorität herabgewürbigt, 
und die Gemüther zur erufihaften Unterfuchung deö Vers - 
haͤltniſſes der Fatholifchen Staaten zu dem römifchen Stuhl, 
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und gewiſſer bedenllicher Fragen geſtimmt, die der Deſpo⸗ 
tismus, wäre er Hug geweſen, im Dunkeln gelaſſen haͤtte; 
beſonders zu einer Zeit, wo die. Fortſchritie der Aufklaͤrung 
auf die Erdsterung jener lächerlichen Vorurtheile leitete, 
weiche bloß die Santtion des Alters hatten. Wie Fan 
man für die roͤmiſche Kirche noch Achtung behalten, da 
man einen ihrer Fürften, durch feine Unklugheit und, um 
nicht mehr zu fogen, durch feinen Leichtfinn, den Agenten, 
den Vertrauten umd am Ende gar das Spielwerk eines 
verderbten Hofes werben fah? Da man ihn, in ver tiefen 
Schande, womit er ſich bedeckte, noch bemüher fah, den 
Neft einer Würde zu erhalten, welche die Schmach feiner 
Lage nur noch auffallender machte. — Ein gewiffer Abbe‘ 
Georgel, Freund und Vertrauter des Kardinald von 
Rohan, diente ihm unter biefen Umftänden mit der ihm 
eignen Gewandtheit, aber zugleich mit einem lächerlichen 
apoftoliichen Eifer. In einem am zten April gehaltenen 
neuen Konfiftorium, hatte der Papſt ben Dechanten des 
Straßburger Domkapiteld, zum Suffragan des Kardinals 
als Biſchofs von Straßburg gemacht, Der Abbe‘ Geors 
‚gel, der eimer feiner Weihbiſchoͤſe war, fuchte die Sufpens 
fion von feinen Funltionen bloß als vorlibergehend vorzus 
fpiegeln, und bei feinen Pfarrindern Theilnahme an feiner 
Gefangenfchaft zu erregen. Statt feiner erläßt er ein Aus⸗ 
ſchreiben, worin er in der Faſtenzeit Eier zu eſſen erlaubt; 
er vergleicht in dieſem Ausfchreiben den Kardinal, mit dem 
Apoftel Paulus, der aus feinem Gefängniß an die 
SGlaͤubigen ſchreibt; ſich felbft vergleicht er mit Ti⸗ 
motheus, dem Schüler des heiligen Paulus, in ber Hoff 
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mung, man werde für den Jünger eben die Achtung haben, 
als für den Meiſter. Diefe doppelte Vergleichung gab 
Stoff zu mehr ald einem Sarkasm. Man fragte beſon⸗ 
ders in Rom: ob wohl jewand in der Apoftelgefchichte ge⸗ 
lefen babe, daß Paulus una Timotheus in einer Malds 
bandgefchichte verwidel gewefen wären? Der Kara 
dinal von Rohan, feite man hinzu, leidet für das 
Nebermaß feines Glaubens; ob aber wohl, für 
feinen Glauben an Jeſum Kriftum? 
: Der Kardinal von Bernis erlaubte fich dergleichen 
Scherze nicht. Dieſe elende Sache verurſachte ihm manche 
unangenehme Stunde, und verſchaffte ihm zugleich die Ges 
legenheit, die ihm fo eigenthämliche Güte und Maͤßigung 
\ feines Karakters zu zeigen, Cr wußte wohl, was yon 
diefer empörenden Geſchichte und ‚von den Anmaßungen des 
‚Papftes zu halten fi; eben als Hoͤfling fuͤrchtete er die 
Herabwuͤrdigung des Hofes, und als Sarbinel Tagen ihm 
die Kirchenfreiheiten am, Herzen. Er hatte — wie man 
es nennen will — den Muth ‚oder die Schwaͤche? — die 
Apologie des den franzöfifchen Grund atzen zuwider lauſen⸗ 
den Breve zu machen. Ben WMerſailles aus Gußerte man 
ihm WVerwunderung, daß ein franzöflfcher Proͤlat Grunde 
fäe zu billigen fcheine, die es beabfichtigten, dem Papft 
eine Gerichtsbarkeit Über fremde Geiftliche ze ſichern. Mit 
Sanfımuth lehnte Bernis biefen Vorwurſ von ſich ab; 
‚aber er wagte ed, in feiner Antwort, dieſe Vorrechte 
als Srüchte der Frömmigkeit der Könige zu ve⸗ 
theidigen. »Man koͤnne, « ſetzte er hinzu, » gegen ihre - 
Verletzung Einwendungen machen, und ſich doch unierwew 
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fen, wenn es dem Regenten gefalle, ſie aufzuheben. Er 
habe uͤbrigens eben ſo wenig, als der Papſt ſelbſt, den 
genonmnen Maßregeln etwas entgegenzuſetzen. Was den 
Brief des heiligen, Kollegiums an den Kardinal von Ro: 
"han betreffe: fo wollte Pius vor allen Dingen vermeiden, 
einen Sturm zu erregen; aber er habe diefen Schritt den 
dringenden Bitten, den Vorwärfen derer, denen die Würbe des 
päpitlichen Stuhls am Herzen liege, nicht abſchlagen fOnnen.« 
Dem Hofe, von Verfailles gefiel‘ es, fih auf diefe 
Gründe einzulaffen; er gab fogar zu, daß man ber Bes 
hutſamkeit Pius Gerechtigkeit wieberfahren laſſen muͤſſe. 
: Man hatte fie dem Einfluß des Kardinal von Bernis 
"amd der Weisheit: des Staatsſelretairs Buoncompagnti 
zu danken. Diefem gelang es, troß der wenigen Neigung 
des Panftes für ihn, eine Sache beizufegen, die in andern 
Zeiten und in andern Händen ernſthafte Haͤndel haͤtte ver⸗ 
anlaſſen koͤnnen. Jeder machte ſeine Rechte geltend; aber 
ohne Erbittrung. Einige unbedeutende Siege wurden er 
Yömpft; Feiner ward mit Gewalt entriffen; Feiner ließ Haß 
zuruͤck. Die Hanptagenten der Geiftlichfeit beſtanden auf 
die Kreiheiten -ihrer Zunft, zum Beſten des Kardinal von 
Rohan. Das war eine der vorbehältlichen Handlungen, 
“welche nichts beweifen, zu nichtd verbinden. — Der Zus 
ternuncius, Pieracchi, erklärte feine- Sendung für ganz 
unnuͤtz, wenn das Breve ‘des Papftes und der Brief des 
"Heiligen Kollegiums in den Händen des Gouverneurs ber 
Baſtille blieben, ohne dem Kardinal mitgetheilt- zu werden. 
"Man erlaubte ihm diefe Mirtheilung an den Kardinal. Er 
gieng nach der Baſtille, las ſie dem Kardinal vor; aber 
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ohne ihm Kopie davon nehmen zu laſſen. Das Ende ſei⸗ 

ner Truͤbſale nahete nun heran. Im Anfang Juni ward 
a durch einen Parlamentöfchluß von feiner Anklage ents 
bunden. Damit hörten alle Anfprüche des roͤmiſchen Stuhls 
auf. Obgleich die Gerechtigkeitöpflege den Kardinal freige: 
fprochen hatte: fo blieb der Umwille Ludwig XVI. gegen 
ihn doch in feiner ganzen Stärke, Er ward nach feiner 
Abtei Chaire - Dieu verwiefen, und mußte feine Stelle . 
als Großslmofenpfleger niederlegen. Nicht eBen folche' Urs 
fachen hatte der Papft, noch nach dem ihn für unfchuldig 
erflärenden Spruch firenge gegen ihn zu verfahren, Mehr 
konnte die Ehre des heiligen Kollegiums nicht fordern. In 
einem am sten Juni gehaltenen Konfiftorium ſetzte ihm 
Pius in feine Karbinaldwürde wieder ein; aber dem Spott 
und ber Schande fonnte er ihn dadurch nicht entziehen; 
und eben fo wenig ward. der ungänftige Schein gcheben, 
den ein folcher Worfall auf das ganze heilige Kollegium 
zuruͤckwarſ. 

Uebrigend war dieß in einem Zeitraum von elf Jah⸗ 
ren die einzige etwas eruſihafie Sache zwiſchen dem frans 
zöftfchen und römifhen Hofe. Aber es war nun einmal 
das Schickſal des päpftlichen Stuhls, von allen europaͤi⸗ 
ſchen Mächten wechſelsweiſe gepeinigt zu werden; und ge⸗ 
rade die Macht, welche ihn am meiſten geſchont, und von 
ihm die meiſte Achtungsbeweiſe erhalten hatte, ſollte ihm 
nun die heftigſten Streiche, und endlich den Todesſtreich 
verſetzen. So ſieht man jenſeits der Pyrenaͤen jenes Thier, 
das mit der Natur und mit ſeinem Muth bewaffnet iſt, in 
einem mit Neugierigen angefuͤllten Cikus auftreien; es Be 


ginnt einen Kampf, worin zwanzig Streiter es wechſels⸗ 
weife angreifen; fie trogen feinen furchtbaren, durch ihre 
Gewandtheit geſchwaͤchten Waffen, bewerfen feinen nervig: 
ten Noden mit Schmerz dringenden Pfeilen; Blutſtroͤme 
fließen aus den flarfen Seiten herab; erfchöpft find feine 
Kräfte: feine Todesſtunde hat gefchlagen. Der Matador 
tritt‘ allein anf den Kampfplatz. Alle Blicke find auf 
ihn; die feinigen find auf fein Schlachtopfer gerichtet, Er 
erfpähet feiie Wendungen, täufcht feine Lift; — nun führt 


‚er mit gewandtem und ſtarkem Arm den Stoß, und dad | 


Schlachtopfer ftärzt zu Boden. 

Seit funfzehn Jahren hatten die Gegner des Papftes 
die Grundfefte feined Throns untergraben, und fo lange 
diefer Kampf dauerte, hatte Frankreich fich in der Entfers 
nung gehalten. Endlich erfcheint eö, und fieht nun allein 
gegen ihm auf dem Schauplag,. | 





2. 
Von der franzöfifchen National: Verſammlung un⸗ 
ternommene Kirchen · Reformen, 


Wem die franzöfifche Regierung ein ruhiger, manchmal = 
ſelbſt ein wohlwollender Zuſchauer des Kampfes war, den 
der römische Hof bis dahin gegen fo viele, auf ihre welt⸗ 
liche Macht eiferfüchtige Negenten beftehen mußte: fo folgt 
darand nicht, daß der gefündere Theil der Nation nicht 
son Grundfägen durchdrungen gewefen wäre, wovon ihre 
Beherrfcher einen ſpaͤten Gebrauch machten, Ihre Ger 
ſchichtſchreiber, ihre Kanoniften, und befonders ihre Philos 
fophen, hatten fie Öffentlich mit: großer Kraft gelehrt; in 
ihrer Sprache, der Sprache des aufgeflärten Europa, wur: 
den fie entwidelt, und allen Köpfen verſtaͤndlich gemacht. 
In diefer zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts gab 
es vielleicht Fein Land außer Frankreich, wo mehr Mens 
ſchen der Anmaßungen des Papftes fo uͤberdruͤßig, fo ſcham⸗ 
roth über die von der Teichtglänbigkeit ihm bezahlten Trie 
bute, und fo empdrt waren durch die Aufführung. der Pries 
fter, die Meichthämer der hohen Geiftlichkeit, die zahliofe 
Menge von Mönchen, die ihre Umhaͤtigkeit nicht einmal 
durch ein exemplariſches Leben wieder gut machten, 


Nur eine Stimme und nur einen Wunſch gab es, in 
Anfehung diefer Misbrauche, in den höhern Klaffen, die 
allein auf die Regierung wirkten. Aber ihre Reform war 
feine fo leichte Suhe Wenn -gleich die Vernunft aller 
aufgeflärt Denkenden fie ächtete: fo war dem Eigermuß 
Anderer, und zwar nicht der. minder Mächtigen, an ihrer 
Erhaltung gelegen. Mitten im Taumel eines ſchwelgeri⸗ 
ſchen Lebens hatte Ludwig XV. eine Art von mechanifcher 
Devotion beibehalten. Ein gewiſſer Inſtinkt ließ ihn ein⸗ 
fehen, daß feine Macht mit der Macht ver Kirche zufame 
menbing. . Er wollte nieht, daß fie feine Nebenbublerin 
würde; aber er war ganz wohl damit zufrieven, daß fie 
unter ihm und für ihn regierte Sein Nachfolger, ver 
eine viel aufrichtigere Devotion befaß, hatte eben dieſe Ma⸗ 
zimen geerbt. Dann war fowohl unter jener, ald unter 
diefer Regierung die Geiftlichfeit, die einen der drei Reiche: 
flände bildete, und zwar den einzigen, der immer eine Art 
von Organifation hatte, ald eine Wache um den Thron 
ber’ gelagert, und Teiftete ihm die Hülfe, welche fie von 
ihm. wiederempfing, fobald ifre Freiheiten nicht mit den 
Freiheiten des Königthums ſtritten. Einige Funfen der 
Philoſophie hatten jelbft einen Theil ded Standes, den man : 
die hohe Geiftlichfeit nannte, erreicht; und von diefen, mehr 
ehrgeisigen ald philofophifchen Prälaten waren jeit lange 
ſchon gewiffe Reformen entworfen, die jedoch fo befchaffen 
waren, daß fie zwar die Attribute des Papftes verminders 
ten, zugleich aber ihre eigne Macht vermehrten. Bon dem: 
Mirtelpunft der Einheit der Fatholifchen Kirche wollten. fie 

ſich nicht ganz loßreißen; doch auch nicht in einer knechti⸗ 
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ſchen Abhängigkeit von ihm leben. Sie glaubten zwar, es 
gehöre, zum DBeifpiel, das Necht, Ehedifpenfationen zu ers 
theilen, der geiftlichen Herrfchaft an; aber auch fie hielten 
fich für befugt, fie zu ertheilen. In Abficht der Menge 
der Klöfter und deren enormen Reichthuͤmer theilten fie ven 
allgemeinen Wunſch: fie wünfchten diefe zahlreichen geiftlis 
chen Landtruppen zu laͤutern, zu vermindern, doch nicht 
ſie ganz zu vernichten. Unter gewiſſen Beſchraͤnkungen 
ſchienen ſie ihnen zur Vertheidigung der Kirche, und ſelbſt, 
bis auf einen gewiſſen Punkt, zu ihrem eignen Anſehen 
ſchaͤtzbar; denn ihre Eitelkeit weidete ſich an der Betrach⸗ 
tung dieſer Hierarchie, auf deren oberſten Stufe fie ſtan⸗ 
den. — ie fträubsen fich folglich nicht gegen Reformen, 
‚fie wuͤnſchten fie fogar; denn ſie wußten noch nicht, daß 
man auf diefer glatten Laufbahn nicht nach Willkuͤhr file 
fiehen könne. Selbſt unter ber niedern Geiftlichkeit, diefeng 
Gegenftande ihrer Verachtung, gab es Männer, die in Ab⸗ 
ſicht ded dem ganzen Korps der Geiftlichfeit gemeinfchaft: 
lichen Intereſſe's hellſehender noch waren, als ſie ſelbſt. 

Noch lange wird man ſich der Worte eines Moͤnchs 
gegen den nachherigen Kardinal, Herrn von Lomenie, 
erinnern, die unter der Form eines gemeinen Wortſpiels eine 
ſtark auffallende, und in der Folge fo ganz erfüllte Weiſ⸗ 
ſagung enthielten, Herr von Lomenie, damals Erzbi⸗ 
ſchof von Toulouſe, war Vorſitzer der von der Geiſtlichkeit 
zur Verbeſſerung der Kloͤſter ernannten Kommiſſion. Eines 
Tages ſprach er uͤber feinen Plan mit einem Mönd;, der 
nicht ganz feineg Meinung war, und die Sache feiner Amis⸗ 
genoffen mach beften Kräften verteidigte, Der Erzbiſchof 


beſtand auf ſeine Meinung, und fagte ärgerlich: » In, 
es ift eine ausgemachte Sache, dieſes Mönchögefchmeiß 
(nroinaille) muß fchlechterdings reformirt werden.« — 
Nehmen „Sie ſich in Acht, ermieberte der Kloſterbruder, 
nach dem Moinaille ( Mörichyögefchmeiß) wird dad Pe- 
‚sraille (Vfaffengefchmeiß), und dann, mein gnaͤdiger 
Herr, wird endlich das Mitraille77) an die Reihe kommen. 
Durch zu viele Bande aber war die hohe Geiſtlichket 
mit dem Throne verknüpft; fie hielt feine Eriftenz für zu 
feit, um ſolche Ahndungen zu faffen. Und uͤberdem, war 
es denn möglich, das Zuſammentreffen der Umſtaͤnde vor⸗ 
auszuſehen, wodurch fie fo bald gerechtfertigt werden fol: 
ten? Sie verfolgte alfo mit einen faſt philoſophiſchen Murh 
die Art. von Reform, welche fie felbft nicht verlegen folte 
Im Jahr 1787 fing der Papſt an, davor zu erfchreden, 
Das war gerade in der Zeit, wo er von allen Seiten, nut 
sicht von Frankreich, aufs empfindlichſte angegriffen ward. 
Die franzdfifche Geiftlichkeit hielt eine von den periodifchen 
Verſammlungen zur Veſümmung der dem Könige mit 
| der 
— — — — — — — —— 
77) Eine doppelte Zweideutigleit, und zugleich eine blutige, aut 
| ‚au ſehr eingetroffene Weißagung, liegt in biefem legten 
Wort. Won Mitre, (Biſchofshut), abgeleitet, würde In dies 
fer etwas gemeinen Möndsiprache, das Mitraille, etwa burd: 
Bifhofsgefhmeiß zu überfegen fein. ber Mirraill 
heißt befanntlich auch die aus gehacktem Eiſen beftehende de 
dung der Kartätihen. Daher tirer & Mitrailler, und Mb 
Revolutionswort Mitailler, das durch die Verbrechen der 
ſchaͤndlichen Collot d'Herbois und Carrier zu &pol 
Nantes, ungluͤclicherweiſe bekannt genug geworden iſt. 
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der Benennung Don gratuit - zu besahlende Kontribution. 
Sie hatte ihre Neigung gezeigt, ſich mit der Aufhebung 
gewiſſer Misbraͤuche abzugeben. Der Papſt war im Bes 
griff, ein Ermahnungsſchreiben an ſie abzulaſſen, 
um fie von Neuerungen zurädzuhalten, "die ſich in einigen 
Staaten ·einſchlichen. Er theilte feinen Vorſatz den Art: 
nal von Bernis mit, Dieſer widerſetzte ſich mit dem 
vielvermoͤgenden Einfluß, den er ſtets bei ihm gehabt hate 
te, und. ber fich in kritiſchen Zeiten noch vermehrte; es 
‚gelang ihm, ihm zu Überzeugen, diefer Schritt fei wenig⸗ 
ſtens ohne Nutzen. Er EEE 
Wirklich betrat. die: franzdfifche Regierung nun felbft 
‚bie Bahn, der für: dem Papſt beinruhigenden Reformen, 
Die Aufhebung 'des CEdleſtiner⸗ Ordens war geſchehen. In 
eben dieſem Jahr 1787’ fürderte fie, und zwar in einem 
Ton, bem Schwache. nicht widerfiehen, daß die Cdleſtiner 
in Avignon auch. aufgehoben’ werden mögten; und ühne 
den Papft- davon: zu benachrichten, demachtigt man ſich 
‚ber Güter, die dieſe Mönche auf franzbſiſchem Boden he: 
ſaßen. Ueber diefe Thaͤtlichkeit, und vornehmlich über ihre 
unhöfliche Form, ſeufzte man in Rom; aber man feufzte 
nur noch. leiſe. Man. will doch eine Regierung nicht ab⸗ 
wendig machen, die bis dahin der Beſchuͤtzer und Troͤſter 
des Papſtes geweſen war. Zu eben der Zeit wird durch 
einen Befehl des Staatsraths die alte Obſervanz von Clu⸗ 
ni 78) aufgehoben, Und dag erfährt der Papſt durch oͤf⸗ 
. 78) War ein Zweig des Benediktinerordens, und Elunt im ehe⸗ 
maligen Bourgogne, der Hauptort diefer firigten Obfervanz, 


wovon es zwölf bis. vierzehn Kloͤſter in Frankreich gab, M. 
Pius VL | 99 
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ſentliche Nachrichten! Ju der That geſchah Hierin in Frank: 
reich nichts, als daß man ſich feines Rechts beviente; 
‚aber man hatie ben Papfı ı am dieſe Kraͤnkungen wicht ges - 
wihn.. 
5 — noch ward Pins bei der erfien Nach⸗ 
sicht von. einem Edikt, wodurch dad Schickſal der Prote: 
ſtanten in Frankreich verbeſſert werden ſollte. Selbft der 
Kardinal Buoncompagni,.fonft fo billig in allem was 
die heilige roͤmiſche Kirche nicht. anging, fah dieſe Hand⸗ 
lung mit den Augen eines katholiſchen Priefierd an. Er 
erlauble ſich aber wohl manchmal ehrgeisig , eiferfüchtig, 
-zahmbegierig zu fein, überließ fich einem ausgelaſſnen, von 
‚der Religion, deren Angelegenheiten ihm fo. werih waren, 
‚firenge verbotnen Leben; und glaubte, der Gott ber 
ſei durch feine. Ausfchweifungen viel weniger beleidigt, als 
„er e fein werde, wenn nun in Srankreic) die Verſolgun⸗ 
‚gen einiger Millionen ruhiger Buͤrger, die zwar nicht den 
# Sen, wie er, aber ein etwas exemplariſcheres Leben führen, 
„aufhören würden. Schon zittert. er vor dem Gedanken, daß 
‚man bald fo weit gehen werde, ihnen den Öffentlichen Got: 
‚ teöbienft zu geflatten. 
DSooch beruhigt er. ſich wieder, da er fieht, daß das 
Edilt fich, darauf. befhränke, ihnen eine bürgerliche Ver⸗ 
‚ ‚ faffung zu gewähren, und ihren Kindern eine rechtinäßige 
Exiſtenz zu ſichern. » Wäre aber, wie das Gerücht lief, « 
C(lagt er zu dem Kardinal von Bernis, der. um fo ges 
neigter war, ihn zu-tröflen, als er feine Unruhe zu theilen 
‚gefchienen hatte) » wäre davon die Mede gewelen, in Frauk⸗ 
seid, die in einem fogenannten philofophifcpen 
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Bahrhundert fo fehr.herausgeftrichne Toleranz, 
einzuführen; fo wärde. der heilige Vater fich ‚nicht Haben — 
eutbrechen -Lönnen, dieſer ‚gefährlichen Neuerung mit feinen 
_— aber. EN Borftellungen E be⸗ 

geguen. 

ber noch mit der. mehften Ergebung —* * 
Kom ‚der Papft umd fein Meinifter diefe erſten Toleranze 
proben, Der übrige Tpeil des heiligen Kollegiums warb 
darüũͤber beftärgt. Im erften Schrecken feines Heuchlerei⸗ 
fers, dachte es fogar auf einige Maßregeln, die. es kraͤf⸗ 
tige würde genannt haben, und die doch bloß unbedacht⸗ 
fam..und zu feinem früher. Sturz vielleicht. beförberlich ges 
wefen wären. ber die Mißigung Pius VI hielt fie 
zuruͤck. — Warum ſollten wir ihm nicht die volle Gerechs 
tigkeit, die er bei dieſer Gelegenheit verdient hat, wieder⸗ 
fahren laſſen? Warum follten wir, unter dem Vor⸗ 
wand, der Philofophie zu dienen, die : Wahrheit verlegen, 
und ihn verhaßter darftellen,. als er war? So ſei es 
denn, felbſt auf die Gefahr, den Zorn der modernen Fa⸗ 
natifer, welche wollen,: daß ihr Feind nur Verbrechen bes 
gangen haben. Eönne, zu reizen, gefagt: Pius VI. betrug 
fich unter diefen Umfiänden fo weife, ald es ein Papft nur 
immer ihun Eonnte. Kein bittres Wort floß aus feiner 
Feder, keine intolerante Schrift, verließ die rbmifchen Preſ⸗ 
fen. Der Papft begnügte fi) damit, an den damals zum 
erſten Miniſter erhobnen Kardinal von Send zu fchreiben, 
um ihn: zu feiner Erhebung. Gluͤck zu wäünfchen, und: ihm 
bie katholiſche Religion zu empfehlen. Zum Beweggrund 
ſeiner Sicherheit hatte er freilich. dad, was er die Froͤm⸗ 
02 7 
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migkeit Ludwig‘ XVI. nannte, Freilich wandte auch 
Bernis feinen ganzen Einfluß an, um ihm zur Maͤßi⸗ 
gung zu rathen; aber ift es denn eine Kleinigkeit, im ei⸗ 
nem fo kritiſchen Moment einen klugen Rath, anzuneh⸗ 
men? — Diefe Weisheit feines Betragens war übrigens 
nur voruͤbergehend. Der Kredit des Kardinals von Ber⸗ 
nis war bei weitem nicht ausſchließend. Er ward oſt 
durch den, eben fo verblendeter als ſtarrſinniger Theologen 
‚And einiger Advolaten aufgewogen, Die. durch das auf ihn 
wirkfamfte Mittel, durch Schmeichelei, ihn leiteten, 

Um fo viel mehr. hätte damals der Kardinal von 
Bernis bei dem Papft Zutrauen verdient, da’, wenn er 
gleich auch im Herzen feinen Maximen nicht beitrat, er 
wenigftend feine Sprache, felbjt mit. feinem eignen. Hofe 
redete, Dieſen befehwur ‘er, nicht vor den. lagen des 
Dapfted (denn die ließ er nicht: hören) fondern vor feiner 
Unruhe, Achtung-zu haben. Gr ſelbſt war nahe daran, 
ähnliche Unruhe‘ zu empfinden. . » Er fürchtete, fagte "er, 
daß die Entwiclung der in dem Edikt wegen der Protes 
ſtanten enthaltnen Grundfäe, die herrſchende Religion. in 
Frankreich erfchittern werde; hierauf erwähnte er der ges 
waltſam unterbräcten Obfervanz von Cluni. Es betruͤbe 
ihn, fagte er, daß Frankreich, vorden eim Mufter der, Achs 
tung für den’ heiligen Stuhl, das Gegentheil.. bei diefer 
Gelegenheit beweiſe, da es ihn nicht einmal gebeten habe, 
dieſer Reform durch ein Breve beizutreten. 

Aber das Loos war geworfen, Die aus Politik fi ch 
gegen den Papfi mäßigende franzöfifche Regierung, fah 
fih-gendthigt, dem Strom der dffentlichen Meinung zu 


[2 
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weichen, welche dieſe Regierung zu beherrſchen ſuchte, bis 
der Augenblick fie niederzuſtuͤrzen klommen ‚würde, Trotz 
der fanatiſchen Wuͤnſchen einiger und den eigennuͤtzigen 
Wuͤnſchen faſt aller ihrer Mitglieder, naturaliſirte die Geiſt⸗ 
lichkeit, von Vorurtheilen des Katholicismus umgeben, 
felbft einige Grundſaͤtze der politiſchen Oelonomie. Sie 
ließ Die, Verbreitung der Aufklaͤrung geſchehen, weil fie 
ihre Stralen nicht: mehr ungeſtraft und ohne ihre eigue 
Gefahn aufhalten konnte. Sie erlaubte einige Maximen 
dieſer Toleranz, deren; Stimme jedes. redliche Gemuͤth, je⸗ 
des edle Herz laͤngſt vernahm, in der: Hoffnung, daß dieſe 
geringen Opfer, ihr noch! ſchmerzhaftere erſparen würden, 
Sie machte eine Ast; von. Bündnif, oder, wenn man will, 


eine Kapitulation mit der Philoſophie, uni. deren .Einfuß 


zu ſchwaͤchen, ober um; ihn wenigſtens zu: theilen. Doch 
fand dieſe Geiſtlichkeit, non deren Mitgliedern. eines der ers 
ſten an, bie: Spitze des Minifteriums. geftelt war, die Phi 
Iofophen weniger großmuͤthig, oder "beharslicher in ihrem 
Plan, ls fie es vermuther hatte. - Die exften. glücklichen 
Erfolge/Ratt ſie zu entwaffnen, feuerten fie nurnoch. mehr 
an. Die Verfammlung der Notabeln war der erſte Schau⸗ 
platz, mo. ſich jene. Grundſaͤtze, welche. Frankreich umwan⸗ 
bein folten,. mit großer Kraft entwickelten. Hier war es, 

wo der kuͤhne Geiſt der Reformen ſeine Kraͤfte verſuchte; 

und von jetzt an konnte die frauzoͤſiſche Nation ſehen, was 

ſie zu hoffen, und. ber. — * ‚was m PER 
. 23:* 

2] „7 Sec bit Reken, — — 

Norabler: uud der der Generalftände, begann der Hof, der 


ſchon für fich felbft beforgt ward, nnd fah, daß die Lage 
ber Finanzen einer ‚der Hauptgegenftände fei, worauf es 
ſich einzulaffen Habe, mit Unruhe die Unterfuchung' der. ſo 
verfchieden gearteten Kontributionen, die das Volk belafte: 
„tem Die, welche. dem röntifchen Hofe bezahlt wurden, 
ſchienen ihm zu denen zu gehören, ‘von welchen man das 
Wolf zuerft befreien muͤſſe. Seit lange ſchon, fanb bie 
Philofophie und die recht verftandne Religion ſelbſt, dieſen 
Tribut lächerlich für die Geber, ſchimpflich fuͤr die Ems 
pfaͤnger; und wäre er auch nur mäßig geweſen, würde er 
Diefe Heiden Benennungen doch verdient haben, Aber man 
beſchwerte ſich Tant und mit Unmuth über die unmaͤßi⸗ 
gen Summen, die jährlich aus Frankreich nach Mom 
Biengen. Diele waren der. Meinung, man Fönne ſie auf 
wehrere Millionen ſchaͤtzen; und fie würden ſich nicht ger 
dert haben, ‚wenn die Annaten, das heißt, der Totalertrag 
eines Jahrs, bei: jedem MWechfel von Konfiftorial : Benefi 
<ien: nad) der Strenge bezahlt worden wären. Zuvoͤrderſt 
aber, war fehon beim Abſchluß des Konkordats, im einem 
dem Zraktat beigefügten Tarif, jede diefer Pfränden weit 
unter’ ihrem wahren Werth angefchlagen; und Dann erhieß 
der Neubepfründeie faſt jedesmal einen aufehnfichen Nach⸗ 
laß von dem, was er nach dieſem Tarif zu zahlen; hatte. 
Der folgende in den Kammern der Datarie ſelbſt ger 
machte Aus zug, wird Denen, wie fehr man en. über 
biefen Punkt inte: 

Dom iſten Januar 1779 bis zu Ende — 
1788, betrugen die Koſten für. alle Arten son. Ausſertigun⸗ 
gen, Für die Franzoſen, ‚die Summe von 7u0,36%: roͤm. 
Thaler 80 Bajock, 
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nach tcautſic. Beide enne ATORGS En. See ” 

Sie beftanden aus | 

folgenden Artikeln: röm. Thit. Baj. 

Fuͤr Konſiſtorialſa⸗ 

chen, Bisthuͤmer, 

Abteien, Erhebun⸗ 

gen, Vereiniguns 

gen von Pfründen , nn 

Fuͤr Beneficialfas 

den, Bullen, Ver— 

leihungen,, Sterb⸗ 

vakanzen, Coadju⸗ 

torien, Reſignati⸗ 

nen, Ablaßbreven, 

Seknlariſationen, 

Beiwohnungen, 

Diſpenſationen ee 

Alters58,05065 

Fuͤr Ehe⸗ Difpen- 

fatimen - » : . 171,928-55 

Zür bloße Unter: - | 

halte u. Verleihun⸗ —— 

gen durch das Recht | — 

der Prävention‘... -18,387-70- | R 
. Summe . . 700,369- -80-37676,938 8is, 1a Con > 

Das macht im Durchfchmitt-eine 
“ jährliche Summe, von: . . 367,693 gib, 6 Sort. 





79) Ne Hambur gifchen Gelde, maht ein franz. Kivre, 8 Schil⸗ 


Im Jahr 1768 war freilich die Ausgabe ſtaͤrker, als 


wie in den vorhergehenden Jahren geweſen, weil die Wech⸗ 


\ 


fel der Beneficien häufiger waren. Eigentlich hätten fie 
198,400 roͤm. Thlr. betragen muͤſſen; aber der Kardinal 


veranlaßte, daß fie auf 125,813 Thlr., etwa 660,518 


Franken 5 Sous herabgefett wurden. 
Das waren die Nefultate, welche dem Staatörath . 
Ludwig XVIL im März 1788 vorgelegt: wurden. 
Obgleich nun diefe Nefultate die von der Größe dies 
ſes Tributs vorgefaßte Idee ſehr herabſtimmte: ſo hielt ihn 


der Hof, beſonders in der damaligen mislichen Lage der 


Finanzen, noch immer fuͤr druͤckend, und wollte ſich um 


die Aufhebung deſſelben verdient machen. Der Kardinal 


von Bernis aber ſtand als Advocat des Papſtes auf. 


Er ſtellte vor, daß, kraft des Konkordats, dieſe maͤßige 


Kontribution bezahlt werde; Neuerungen in ſolchen Dingen 
vorzunehmen, fei gefährlich; ſtets habe er ſich bemuͤhet, 


den groͤßtmoͤglichen Nachlaß zu erhalten, u. fi w. 


Der Gedanfe felbft war nicht in einer Anmandlung . 


. des Hafles gefaßt. Man verzichtete alfo für einen | Augen 


bi darauf, und der römifche Hof hielt einen Theil feiner: 
Einkünfte für gerettet. Wie groß aber war nicht fein, und 
des Kardinal von Bernis Schreden, als fie in einigen 


von den Gerichten ſelbſt verfaßten Bittſchriften heftige Aus⸗ 


faͤlle gegen die unenormen Summen, die Frankreich 


— 





ling Banto, oder, “etwa 10 Schilling Courant: Geld. Nah 
gewöhnlihem guten Cours, iſt der Friedrichsd'ot zu. 11 Mark 
Banko anzunehmen.  -- -. 


für Diſpenſationen, Bullen, u. ſa 0. begahfe, Tafen!. Bers. 
nis übernahm nicht blog als Theologe, fondern ald Staats⸗ 
mann, nun die Verteidigung diefer Sache, »Alſo weiß 
man nicht ,« ſchrieb er nach MWerfailles, »daß dieſe enor⸗ 
men Summen, m gewoͤhnlichen Jahren, nicht uͤber 
400,006 Thlr. betragen; daß die Einfuhr unſers Zuckers 
und unfers- Kaffe's in den Kirchenſtaat Franfreich das Vier⸗ 
fache diefer Eumme einbringt; daß ganz Ron fich in Lyo⸗ 
ner Zeug leidet; daß, wenn der Papſt den Engländern 
den Vorzug vor uns giebt, darum fie fich bewerben, und 
den er ihnen vielleicht aus Verdruß zugefteht, wir bei dies 
fer Aufhebung mehr verlieren als gewinnen: wuͤrden.« 

Dieſe Gründe würden einem Hofe, “der ſich zu fürchs 
ten hatte, das Beifpiel von Neformen zu geben, erheblich; 
gefchienen haben, Einer Verfammlung, der diefe Reform 
von dem einftimmigen Wunſch der Nation fo. gebieterifch : 
befohlen wurbe, ſchien ſie unkraͤftig; und die Kontribution 
der Annaten war einer der erſten UN: welchen die 
Generalſtaaten Ächteten, 

In der Hauptfladt der Fatholifchen Welt war bei dies 
fer Nachricht die Beſtuͤrzung allgemein und groß. Ber⸗ 
nis felbft, dem weifen gemäßigten, philoſophiſchen Ber⸗ 
nis koſtete es Muͤhe, zu dieſem erſten gegen ſeine uner⸗ 
meßlichen Einkuͤnfte gefuͤhrten Streich zu ſchweigen. Die 
Auſhebung der Annaten allein nahm ihm ein Einkommen 
von zwanzig bis dreißig tauſend Livres. Gleich darauf 
folgte die für ihn noch- unglücklichere Aufhebung der Zehn 
ten, Der größte Theil feiner Einkünfte aus dem Erzbis⸗ , 
thum d' Alby, aus Au Probftei de la. Charite fur 


‚Loire, und aus zwei anderen Abteien beftanden. in Zehn⸗ 
ten. Bitter klagt er-über eine, fo mmerwartete und 
unperdiente- Behandlung, tie er's nannte; er ges 
nieße freilich eines glänzenden Finkommens, aber gan 
Europa wiffe, wozu er es feit zwanzig Jahren verwende. 
Gr- fiehe am Rande des ‚Grabe; würde er künftig, felbft 
zu leben haben, nachdem er fo Vielen zu leben gegeben 
habe ? en, 

Er fängt an, feinen Haushalt einzufchränten. 

Aber dieſe Klagetdne eines Einzelnen, fo achtungswerth 
er. auch übrigend fein mogte, verhallten in dem von dem 
Papft und feinen Umgebungen erhobenen Klaggefchrei, So 
it alfo nun, hieß: es von allen Seiten, das. Konferdat vers 
letzt, die Bullenausfertiger find zu Grunde gerichtet, und 
der Papft wird von Frankreich noch ärger, ald von Jo⸗ 
feph IL gemishandelt.. Gewid empfand Pius diefen 
Schmerz auch; aber, er behielt noch einige Zeit Kraft ges 
nug, feinen Ausbruch zurädzuhalten. Er wollte einen bit 
tenden Brief an den König fchreiben. Aber nicht Ludwig 
XVI. felbft führte diefe Streiche wider ihn. Bernis räth 
ihm zu einer felbft fo fehwerfallenden Ergebung. Der Papfl 
laͤßt es bei einer Vermeidung öffentlicher Gebete für vie 
Noth der. Kirche bewenden. Diefen Troft Fonnte man ihm 
gönnen, - Uber fein gepreßtes Herz ſucht noch andre Trb- 
fingen auf. Er. läßt deu Kardinal von Bernis rufen. 
Diefer findet ihn traurig, ‚doch ohne Schwäche, voll Ehr⸗ 
furcht und. Vertrauen auf die Hülfe des Himmels, und 
auf den teligiöfen Karakter ded Könige von Franfreich. 
Die auf dieſe Hülfönsittel weniger bauenden Zelanti 
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glaubten, es blieben noch wirkſamere übrig. Sie. räthen 
ihm zu einem Breve, worin Gottesſurcht und theologifche 
Gelehrjamkeit ſich gegenſeitig unterſtuͤtzten, und er eine dem 
Oberhaupt der ‚Kirche angemeßne Sprache führen follte: 
Er. widerfichs ihren Eingebungen. In der Hoffnung, die 
fhon ſo furchtbare National⸗Verſammlung werde es ihm 
uicht uͤbel deuten, fihreibs:er einen vaͤterlich bittenden Brief 
an den Koͤnig. Der. Erfolg war der, den er hätte erwars 
ten. fönuen. Gluͤcks genug für ihm, daß der Brief gar 
Beinen Erfolg hatte. 
De Fräftigen Maßregeln folgten —— mit — 
dev: Schnelligkeit; aber: man behielt doch noch einige Ach⸗ 
tung: für das Dberhaupt: der. Kirche. Man verlangte von 
ihm, er mögte fich über Die gefchehenen Neformen erklären. 
Noch einmal läßt er Bernis rufen. » Ich will, fagte er, 
» für meine Perſon der Auſhebung der Annaten beifkitimenz 
»aber ohne den Beitritt der übrigen, die es angeht, befons 
ꝓ ders der Kardinaͤle, deren Vorſchlagsgebuͤhren ( propis 
»nes) auch auf die Annateneinluͤnfte gegründet find, Tann 
wich keine kategoriſche Antwort geben.« — Er beräch fich 
mit ben, drei Kardinal⸗Ordenshaͤuptern; Albani, wegen der 
Biſchoͤfe, Boromeo, wegen der Priefter, Altieri, wegen 
der. Vikare. Dieſe ſehen es ein, wie vergeblich Wiverftand 
ſei. Sie bewilligen. die Aufhebung der Annaten; fie ges 
ſchehe aber, ſagen fie, in:der Stille, und ohne Abs 
änderung: der alten. Verträge: Es iſt nicht recht 
einzufehen, was ſie mit: dieſer Klauſel eigentlich: auszus 
richten hofften, Gleichwohl freute ſich Bern is über dies 
Sen kleinen Triumph; -und: es war der letzte, Nun hatte 


er für fich ſelbſt und für das heilige Kollegium nichts als 
MWiderwärtigkeiten mehr zu erwarten. Er verſucht, eine 
Fuͤrſprache in Auſehung der Auöfertiger der Datarie: und 
Kanzlei, die ihre. Stellen. gekauft hatten, und Frankreich 
nethuendig waren, fo lange zwifchen. ihm. und dem paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl: Verhaͤltniſſe beflanden „ec wanenecie 
Noch aber war.der- härtefte Schlag nicht gefchehen, 
Er geichah am ten November 1789, als ein Dekret ver 
National⸗Verſanimlung alle geiſtlichen Güter für National; 
‚güter erflärte, Diefed Dekret entrüftete das heilige Kolles 
gium. Pins:ward daruͤber bloß beſtuͤtzt. Er ſagte zu 
ſeinen Freunden: große Unfaͤlle ſehe ich voraus; 
aber ich werde bei meinem Stillſchweigen 
behaxren. — Die ihm noch uͤbrige Klugheit, erſchoͤpfte 
dieſer Vorfall. Sein Staatsſekretair Zelada, Nachfolger 
von Buoncompagni, war fein und verſchlagen, von 
ſanften und gefälligen Formen. In gewöhnlichen Zeiten 
würde er zw. feiner Stelle getaugt haben. Ohne Kraft, 
ohne eigentliche Gewandtheit, war er ihr aber in einer ſo 
ftürnifchen Epoke durchaus nicht gewachſen. Doch trug 
feine Mäßigungbei, ven Papſt im Jahr 1789 vou Ueher⸗ 
eilungen zuruͤckzuhalten, bie er haͤtte begehen kdunen, und 
nicht beging. Beide ſagten, und ihr Betragen bewies, 
daß fie empfanden, was fie ſagten, wuͤr den ſie in die 
fen Zeiten der Bewegungen und Unruhe, ‘das 
Stiltfepweigen brechen: forwärde das Unheil 
dadurch nur noch groͤßer werden. — Aber der 
Popſt brach doch dieſes Sulſchweigen bald darauf, und 
das Unheil, dem er vorbeugen wollte, warb dadurch ver⸗ 
groͤßert. 
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In der That mehrten ſich auch die Angriffe auf feine 

veralteten Freiheiten. Noch vor dem Schluß dieſes für 
ihn. fo unglücklichen Jahres, ward der König durch ein 
Dekret erfucht, zu Feiner Pfruͤnde mehr zu ernennen, bis - 
der allgemeine, die Geiftlichkeit betreffende Plan ihm vorz 
gelegt ſei. Dadurch ward das Leidensmaß des Kardinal 
von Bernie voll, Traurend fagte er jetzt: So ift denn 
nun die Proteftorie von Frankreich, ohne 
Zunftionen, wie, ohne Einkünfte. — Nie hatte 
ex. jemand Keides gethan, er war alt und kraͤnklich. Harp 
würde es gewefen fein, ihm nicht. zu beklagen; aber das 
Eigenthämliche "der großen Maßregeln, unter welchen er 
Kite, iſt, blindlings und ohne Anfehn der. — —* 
ſchlagen. 
Bis dahin ward on blos bie geiftice Dbergewalt ” 
Papſtes angegriffen; der Augenblid war nun da, wo ihm 
ein. Stuͤck von dem, was er fein ErbtheM nannte, ges 
raubt werden-follte, Bouche, ein. Deputirter aus. der Pros 
vence, trägt zuerft: auf. die. Vereinigung der. Graffchaft 
Avignon mit der franzdfifchen Monarchie an; 

Diefed Ländchen war :oft der Zankapfel zwifchen den 
Kdnigen von Frankreich, und den Päpfien gemwefen, Den 
Gefchichtfehreibern blieb die Rechtmäßigkeit feiner Erwer: 
bung durd) ‚den Papft, von jeher raͤthſelhaft; den Kanonis 
ſten war fie unbeftreitbar.” Diefe Frage, welche die frau⸗ 
zöfifche Regierung in Zeiten des Wohlwollens unentfchieden 
"ließ, ward durch Thaͤtlichkeiten entfchieden, fo bafd fie über 
den Papft Klagen führte. Zweimal in einem Jahrhundert, 
unter Ludwig XIV. und unter feinem Nachfolger, hatte 
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Sranfreich dieſe Graſſchaft beſetzt. Das mar ein leide 
Mittel. für Frankreich, die Päpfte zu gächtigen, mit wes 
den es unzufrieden war, --Wie Klemens XIV. Papil 
ward, hatte Frankreich das Land feit der Zeit in Befik, 
als Klemens XIII., deſſen Ungnade durch fein lächerlich 
fanatifches Betragen gegen den Herzog von Parma fich zuzog. 
Das -laug erwartete Breve der Aufhebung der Jeſuiten, 
ward im Jahr 1774 dad Zeichen zur Verſoͤhnung. Die 
Auslieferung der Grafſchaft war die nächte Folge davon. 
Nun aber hörte, der von den Päpften vordem gehabte ru 
hige Befig auf. Er hatte Zwiſt mit den" Generafpächten, 
die den Salzverkauf darauf ausdehnen wollten. Eirige 
Zölle wurden ihm fireitig gemacht, Als der Orden ver 
Gölefiiner in Frankreich aufgehoben waıd, behamptete man, 
dieſe Aufhebung muͤſſe ſich auf die Stadt Avignon erjire 
den, und bemaͤchtigte ſich vorlaͤufig ver Güter, vie diet 
Mönche auf franzöfifchem Gebiet befaßen. - Diefe Heinen 
Necereien waren Dinge von Wichtigkeit für den Papſt ud 
Befonders für feine Wicelegaten. Sie bereiteten die Gemb 
ther zu einer Mevolution vor, Mit ungeduldigen Auge 
fah man einen Heinen Staat in einem großen Königreice 
eingefchloffen, der durch ſeine Lage, den Straßenräaben 

zur Höhle, den Schleichhändlern zur Freiſtadt diente. Auf 
mierkſamer unterjücht man, welche Titel-ein fremder Prie 
ſter haben“ Ehnne, im Innern Frankreichs. ein Eigemhum 
zu befigen; Zweifel erheben ſich gegen ihre Rechtmäßigkeit 
Won der Zeit an zerfielen felbft die Bewohner von Abig 
non und der 'Graffihaft Wenaiffin in zwei ‘Parteim, 
Die eine, und, man: muß es geſtehen, es war: die Jtärke 


* 








— duldete ohne. zu klagen ein Joch, womit die Paͤpſte 
ſie faſt niemals gedrädt. hatten. , Unter allen vortheilhafien 
Ruͤckſichien ſahen fie ſich den Reichseinwohnern gleich ge- 
ſtellt; und als päpfiliche Unterthanen hatten fie Worrechte, 
woran die Sranzofen nicht Theil nahmen, Keine fehweren 
Abgaben drüdsen fie. Die Schwäche.der sömifchen Regie⸗ 
sung, war für fie nur Sanftmuth, — Die andern im 
Gegentheil, waren unwillig, den Unterthanen eines Paps 
fies gehorchen zu mäffen; ſie bedauerten, nicht ganz Glie⸗ 
der einer Nation zu fein, welche felbit unter den Monats 
hen eine ‚große Rolle: ſpiekee. Alle Männer. von Kraft, 
‚alle, deren philojophifcher Geift die unrechtmaͤßige Gewalt 
der Priefter zu beurtheilen verftand, alle, deren umruhigem 
Geifte Neuerungen gefallen, waren auf ihrer Seite. 
Das waren die Stimmungen im Avignon, als der 
erſte Freiheitsruf in: Frankreich erſchallte. Die Gleichformig- 
keit der Sitten und der Sprache, die Nachbarſchaft, die 
vielen gegenfeitigen Verhaͤltniſſe, bewirkten, was man. er- 
‚warten konnte. Die Einwohner der Graffchaft ſtimmten 
bald auf emen Zon mit den Franzofen. Bon Auguſt 
1789 an, hatten fie. ihre Nationalgarden. Bald darauf 
fordern Abgeordnete; von Avignon, Die Vereinigung ihrer 
Stadt mit Frankreich. Noch fprachen. fie zwar nicht im 
Namen Aller; aber das Schidfal der Grafichaft war nun 
‚vorauszufehen, Sp wie man dort den Antrag des Depus 
tirten Bouche erfährt, erflärt die vom Papft ernannte. 
Verwaltung, fie wolle ihm. getreu bleiben. Demungcach: 
tet verfammelt fi das Volf, und giebt fi), ohne das 
Jech des Papſtes abzuwerſen, eine neue ‚Könftitärion, 
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Hier, fo wie an andern Orten, war feine Stimme Geſch. 
Am doch wenigſtens einen Schatten von Auctorität zu er 
halten, will der. Wicelegät, daß dieſer Nevolutionsanfan 
für ſein Werk angejchen werden fol. Er fanktionirt di 
mene Konſtitution. Der Papft, der die Gefahr noch fir 
entfernt hält, bequemt fich nicht ſogleich. Es erfcheint im 
April 1790 ein Breve in Avignon, welches alle von det 
-Vicelegaten erpreßte Verordnungen kaſſirt, und den paͤpfr 
lichen Kommiſſarien ihre Bekanntmachung unterſagt. Po 
jest an ward Avignon der Schauplatz des Kampfes, er 
das ſchoͤne Land, deffen Hauptort es ift, mit Blut beved: 
te. Das Einzelne hiervon gehört zur franzöfifchen Re 
. Intionögefchichte. ı Hier foll nur das erwähnt werden, wei 
Pius VI. Pontifikat unmittelbar betrifft, | 

Sein Breve hatte in Avignon das Signal jur Zwie 
tracht gegeben. - Der Vicelegat glaubt ſich dort nicht meh 
Ficher, zieht fich nach Carpentra zurück, und prordit 
von. hier and gegen alles Gefchehene. 

Indeſſen fieht die franzöfifche Partei ihre Anhänger fi 
mit jeden Moment vergrößern; und am „6ften Oktobet 
aͤußern die neuen Diftrifte der Oraffchaft einſtimmig de 
Verlangen, mit dem .Departement- der Rhone: Mündung 
vereint‘ zu werden.‘ Bald darauf, gewinnt die Gegenpat: 
tei für einige Zeit die Oberhand, Der römifche Hof inte 
girte bloß in der Graffchaft, und wollte fich noch über di, 
“ „wie. ed: fchien, von der: Mehrheit gewünfchten, Werändentt: 
gem nicht erklaͤten. Von feinen Anhängern, die ſich fir 
das Organ der ganzen Graffchaft ausgeben, erhält er ein 
Deputation, die. ihm erklärt, der fefte und allgememt 

| | Wunſch 
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Wunſch fei, die franzdfifche Konflitution anzunehmen: und 


fie beichwören ihn, ein Stillſchweigen zu brechen, defien 


Beharrlichkeit die Auflöfung des gefellfchaftlichen Vertrags 
herbeiführen würde; wenn aber, fügen bie Deputirten hin⸗ 
zu, der heilige Vater den Defreten der National: : Berfamm: 
lung in Anfehung der Geiftlichen beiträte, werde ihm die 
Graffchaft mit unverleglicher Treue ergeben bleiben, und 
son der Zeit am jede Ufurpation ihres Gebietes ,.. für ein’ 
Verbrechen ver ie EISUDEIELEN}E 
erflären, . 
Pius war eingendmmien bon ben Freiheiten bes roͤmi⸗ 
mifchen Stuhls, und zu übelberathen, um ſich einen mez- 
zo termine gefallen zu laſſen. Der Haß gegen bie franz. 
zoͤſiſchen Grundfäge war in dem heiligen Kollegiumzur 
Glaubenslehre geworden. Das zweidentige Benehmen des . 
Papftes und feines Vicelegaten, ſchwaͤchte die der Verei⸗ 
nigung entgegen gefetste Partei," In Revolutionen zieht 
ein Fühner Schritt bald einen zweiten nach fich, befonders 
wenn die Entfernung von der Dbergewalt die. Ungeftrafte 
heit zu verbürgen ſcheint. Die Verfommlung der Grafa 
ſchaft erklärt, daß fie den Vicelegaten nicht mehr für den 
Stellvertreter des Papfted anerfenme, und verbietet, bei’ 
Strafe gewiffenlofer Amtöfährung, fich künftig an ihn zu 
"wenden. Doch entfcheider ihr Spruch noch Feine abſolute 
Spaltung. - Sie ernennet drei Konferuatoren, welche der 
Nation, dem Gefeg und dem ae Treue 
ſchwoͤren. 
Die Stadt Avignon, Mittelpunkt der Inſurrektion, 
eilt in dem Revolutionsgang dem übrigen Theil der Grafe 
Pius VL Fi 
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fihaft vor, Am .zten Februar 1791 feiert. fie dad. Foͤdera⸗ 
tionsfeſt. Der Erzbifhof und feine Geiftlichen, weigern 
ſich, den Bürgereid zu leiften. Die Kommüne erflärt den 
Erzbifchof feiner Würde verluflig, und nimmt den Domher⸗ 
sen ihre Präbenden, In der Mitte März entſetzen endlich 
die Avignoner den Papft feiner weltlichen Oberherrichaft, 
und bemächtigen fish feiner Einkünfte. - Noch widerfett 
fih Carpentrad und. will dem Papit getreu bleiben. 

Aber das Schickſal der Grafichaft foll nun völlig ent⸗ 
ſchieden werden. Im April befchäftigt ſich die Nationale 
Verſammlung damit. Bouche beweilet, daß eine Mehr⸗ 
heit von vierzehntaufend Stimmen für. die Vereinigung mit. 
Zrankreich entſcheide. Menou beweiſet in einer diploma⸗ 
tiſchen Erörterung die Rechtmaͤßigkeit derſelben. Trotz ber 
Gelehrſamkeit, und den ſchoͤnen Worten Maury's, wird 
fie dekretirt. Die Bollziehung. aber ward nur. nuter den 
beftigften, von den Intriguen des römifchen Hofes ange 
. Flifteten Unruhen zu Stande gebracht; Unruhen, die das. 
unglüdliche Land, während diefes Jahrs, zum Schauplat 
der Greuel machten, 

Es ift leicht: einzufehen, daß die Vereinigung Avignons 
mit Frankreich, in: Rom mit den gehäfligiten Farben ge: 
fhildert ward, Der Papft hatte indeffen diefe Kraͤnkung 
nicht abgewartet, um den Franzoſen die enticheidendften 
Beweiſe jeined Haſſes zu geben. Ihm hatte ſeine Mäpis 
gung zu viel geloſtet um von Dauer fein. zu koͤnnen. 
Anfaͤnglich diente die Furcht vor einem Aufruhr den Ver⸗ 
folgungen gegen. die Franzoſen zuun Vorwand, Mer zu 
biefer Nation gehörte und fich ‚nicht zu Grundſaͤtzen ber, 
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kannte, die den von ihr angenoemmnen entgegengeſetzt wa⸗ 
ren, der war Patriot, das heißt, nach dem Woͤrterbuch 
des romiſchen Hofes, der verdiente eingelerkert, fortgejagt, 
oder doch wenigſtens ſtrenge beobachtet zu werden. Dieſe 
Regierung gieng abwechſelnd von der Kuͤhnheit zum Schrek⸗ 
fen, vom. Deſpotismus zu religioͤſen Mummereien uͤber. 
Im- Yuguft 1791 ward fie durch ein vorgebliches Kom⸗— 
plot, das von den. in der Engelöburg eingeferferten Uns 
glücklichen angezettelt fein folte, aufgeſchreckt. Sie ließ 
die-Gefangnen von bier weg, und über, die Orenen des 
Kirchenftaats bringen, 
Die Sache des Caglioftro war mit dieſem Ver⸗ 
dacht und dieſen Verfolgungen verflochten. Nach der 
ſchaͤndlichen Halsbandsgeſchichte, hatte dieſer nur allzube⸗ 
ruͤhmt gewordene. Marktſchreier, Frankreich verlaſſen, Eng⸗ 
land, Holland, die Schweiz. durchreiſet und. war. dann nach 
Stalten gegangen, wo er nach kurzem Aufenthalt :in Neas - 
pel, nach Rom zurück Fam. Hier hatte er die Lorenza 
Selitiani, die in Frankreich unter dem Namen Sera- 
fine, feine Intriguen, feine Aventuͤren und Unfälle theil⸗ 
te, geheirathet, Sie fcheint die nächfte Veranlaffung--feis 
ner Verhaftung gewefen- zu fen. Caglioſtro behandelte 
fie-außerft hart. Ste entzog fich. feiner Tirannei durch die 
Flucht ; und, da ihr Mann, der jede Art von Gottesdienſt 
haßte, deſſen Gegenſtand nicht jene fanatiſchen Weſen wa⸗ 
ren, die er den Thoren zu Goͤtzen aufſtellte, ſie an dem 
Bekenntniß ihrer Religion gehindert hatte: fo war der ers. 
fie Gebrauch, . weichen fie von ihrer Freiheit machte, daß 
- fie: zun Beichte gieng, Sie entdeckte ihrem Beichtvater 
Ji 2 
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alle die gefährlichen: Raͤnke, deren Vertraute und Mitfchule 
dige fie wider ihren Willen gewefen war, und bat ihn, fie - 
der Regierung anzugeben. Hierauf ward Caglioftro 
am 28ſten December 1789 verhaftet und in bie Kerker 
‚ der Inguifition geworfen. Man fand wenig Geld bei ihm, 
‚. aber Koftbarfeiten, reiche und unter andern tuͤrkiſche Klei⸗ 
ber, Bis dahin war Feine Urfache vorhanden, ihn, firenge 
zu behandeln; num aber entdeckte man in einigen von ihm 
in Rom gemierbeten Haͤuſern, fehriftliche Beweiſe eines 
son ihm gegen Nom, gegen den Kirchenftast und gegen 
den Papft ſelbſt, angezettelten Komplots. Bei fortgefeister 
“ Unterfuchung feiner Sache, fiel der Verdacht auf ihn, daß 
er. Anhänger der franzdfifchen Grundfäge fe, Sein Pro: 
zeß dauerte lange, ward geheim verhandelt, und gab zu 
vielen Muthmaßungen Anlaß; endlich am ıöten Aprik 
1792 warb er zum ewigen Gefängniß verdammt, Seine 
zum Lohn für ihre Anklage mit ihm verhaftet. gewefene 
Frau, ward in eim Klofter geftscht, Einen Augenbfic® war 
von der Todesfirafe für ihn die Rede; dann aber mußte 
. der ganze Prozeß von der Inquiſition verhandelt, und er 
wegen des Verbrechens ver Zauberei verursheilt werden, 
Auf diefe Weife hätte man das Lächerliche mit dem Abs 
ſcheulichen vereinigen muͤſſen. Man fürchtete aber doch der 
Philofophie, welche den Kampf ſchon mit fo vielem Vortheil 
beftand, noch diefe Waffen darzureichen, — Er ward nach 
dem Schloß von St, Les im Herzogthum Urbino ges 
bracht, Einige Zeit waren die eigentlichen Verbrechen, 
wofür man ihn büßen ließ, ein Geheimniß, Nachher wir 
den Auszuͤge der Akten publicirt. Der Papfi erlaubte 


diefe Ausnahme son ber Negel, nach welcher bergleichen 
Prozeffe auf immer in dad geheimfte Dunkel begraben blie⸗ 
ben. Durch die oͤffentliche Bekanntmachung dieſes Pro⸗ 
zeſſes, erfuhren die Neugierigen die großen Verbrechen 
des Caglioftro; daß er nehmlich eingemweihet war in den 
Mofterien der ägyptifchen Maurerei und des Illuminatis⸗ 
mus, Fuͤr biefen eben fo unwiſſenden ald fanatifchen rd- 
miſchen Stuhl, hieß das ſoviel, als ſich zu Grundſaͤtzen be= 
kennen, welche dem Deſpotismus und der Orthodoxie gleich 
furchtbar waren, | 
Aller diefer Gegenanftalten ungeachtet, machten fie 
reiſſend ſchnelle Fortſchritte. Selbft über die Grenzen 
Sranlreichs ſchwangen fie ſich hinaus. Im Anfang des 
Jahrs 3791 erfchien in Venedig eine Schrift, über den 
Kirchenbann. Darin ward eime Stelle des Evangeliums 
fo parodirt: Wahrlich, wahrlich ih fage euch, das 
‚Reich der Vernunft ift nahe, und felbfl die 
Blitze ded Batifand gellen fie das überwäl- 
‘tigen! 
| a 
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26. | 
Sranfreihs Beſchwerden gegen den Papft. 


Linterveffen beharrte Pius noch immer in der vom Ar 
fang der frangdfifchen Unruhen an bewiefenen ſchwanken⸗ 
den Gleichgültigkeit. Sie miöflel dem größten Theil des 
heiligen Kollegiums. Es rieth dem heiligen Water zur 
Feſtigkeit, wie fie ed nannten. Auf diefem Wege hof: 
‚ten bie Kardinaͤle, in Sranfreic) ein Schisma zu bewirken, 
und ſo doch einen Theil der Kitchenfreiheiten zu retten, 
. Aber zu einem Schisma gehörten: treue, den rebelliſchen 
Kindern fich widerfegende Diener, War ed nicht beſſe, 
die Familie zu trennen, ald fie ganz dem Merderben hir 
"zugeben? Das hieß am Ende bloß, dig Amputation eis 
ger vom. Falten Brand ergriffenen Glieder verordnen, um 
den Rumpf zu reiten. — Die-frommen Römer rehne 
ten eben damals noch auf einen andern Vortheil, und is 
triguirten-in Frankreich, um ihn zu erhalten. Sie hofften, 
der König werde den Nechtgläubigen ein impofantes Pe 
fpiel geben, und ſich weigern, aus den Firchenfhande 
sifchen Händen eines ehrlofen beeibigten Priefterd da? 
Abendmal zu empfangen. Dad waren ihre menfoher 
freundlich = Eriftlichen Worte, Ludwig XVI war md 
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nicht ganz son feinen Rathgebern verführt. Er verweigerie 
dem heiligen Kollegium diefen Triumph. F- 

Bald darauf hatte man in Rom neuen Anlaß zur’ 
Bekuͤmmerniß. Einer diefer ehrlofen Beeidigten, der 
Erzbiſchof von Paris, Gobel, erlaͤßt ein. Mandement, 
worin'er, um, wie er ſagt, dad Gewiſſen feiner Pfarrkin⸗ 
‚ber zu beruhigen, eine Reihe von heiligen Bifchöfen ans 
führt, welche vom Volk ermählt wurden, Don. nun an 
fühlte der Papſt die tieffte Unruhe, — Nun f ehe ich 
mein Schidfal, ſagte er betrübt, Frankreich geht 
für mich verloren! — Um dieſem Ungluͤck vorzubeu⸗ 
gen, gerieth er anf den Einfall, die eidbruͤchigen Praͤlaten, 
welche dad Aufftands : Signal gegen den römifchen Stuhl 
gegeben hatten, zu züchtigen. Gegen dad Ende Aprils 
erſchien in Paris ein Breve, von Pius, und weiter unten 
von dem Abbe” Royon unterzeichnet, worin der vorma⸗ 
fige Bifchof von Autun von feinen Funktionen fufpendirt 
und nach vierzig Tagen mit dem Kirchenbann belegt 
ward, wenn er bis dahin fich nicht befehrte. Man giebt 
vor, es jei in Nom ein Autodafe gefeiert worden, worin 
fein Bildniß mit einem Sanbenito gekleidet, figuriret habe; 
doch, das ift eine Zabel, die ein Luſtigmacher erfand, um 
ein Gegenbild zu der Szene aufzuftellen, die wirklich in 
Paris vorgieng, wo das Bildniß ded Papftes in vollem 
Pontififat Anzug von dem Volk verbrammt ward, das von 
“ seinem Fanatismus, der etwas verfchieden von dem feiner 
Borältern war, taumelte. i 

Ernfihaftere Späße trieb der rdmiſche Stuhl. Kaum 

war mehr die Rede von der buͤrgerlichen Konſtitution der 
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Geiflictei, und doch gab er ſich eifrig — mit der pn 
Jung dieſer der römifchen Kirche gefchlagnen Wunde ab, 

. Im Mai ward eine neue Kongregation von dreizehn 
Kardindien und fünf Prälaten niedergefeßt, um ein trditen- 
ded Breve am bie Bifchdfe, Pfarrer und Vikare abzufaſ⸗ 
fen, die den heiligen Muth gezeigt hatten + den Fonftitus 
tionelfen Eid zu. verweigern. 

Mittlerweile bringt. ein Eilbote Yon Turin die Nachs 
sicht, von der Slucht Ludwig XVI. Sie perurfachte gros 
Ben Jubel am roͤmiſchen Hofe. Sefte werden zur. Feier 


dieſer Degebenheit bereitet, ine Menge Sranzofen vers 


läßt Rom, um unter den Fahnen ihres befreieten Königs 
zu dienen. Ein Salbungvolles Breve fendet der Papft an 
den zu Brüffel refidirenden Nuncius Paccaz er wuͤnſcht 
darin Ludwig XVI. wegen feiner Befreiung Gluͤck, em⸗ 
pfiehlt ihn, dem Schuß des Himmels, erbittet für ihn 
eine baldige, ungeftörte, triumpbirende Ruͤck— 
kehr in fein Königreich. In, einer Anwandlung von 
Enthuſiasmus, ſiuͤrmt das Volk von Rom nach dem Pal⸗ 
laſt, den die Mesdames de France bewohnten, und die 
Luft erſchallt vom Geſchrei: viva il Re di Francia! 
‚Die Straßen auf und ab ziehen die Priefter, Gebete brüls 
Iend für den König, liberato delle mane dei manigol- 
di, (Den, aus den Händen der ‚Henker, Defreieten,) — 
Sein Alter und feinen Karakter vergeffend, uͤberlaͤßt ſich 
ſelbſt der Kardinal von Bernis den Aeuſſerungen kindi⸗ 
ſcher Freude. 

Der, Wahnſinn der Freude. wich bald dem Gerben 
Kummer, und felbft dem Reuegefühl, Man fah ein, die 
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Rache hervorgerufen zu haben, der man nicht entgehen " 
werde; und Doch, weit entfernt, irgend etwas zu thun, um 
die franzöftiche Nation’ in ihrem nicht mehr zweifelhaften 
Triumph ‚zu entwaffnen, bietet man ihr vielmehr Trotz, 
‚arbeitet man au einem innern Schiema, aͤchtet man alle 
‚Theilhaber ihrer. Revolution, 

‚ Ein Hauptgegenftand des päpftichen Grolls, war der 
von Pius zum Kardinal :erhobene Erzbifchof von Sens, 
Pius begehrte von ihm, er follte entweder feine Stimme 
zur bürgerlichen Konftitution der Geifttichkeit widerrufen, 
oder auf feine Würde verzichten. Lomenie autwortet mit 
einem ihm fonft night eignen, - aber ‚durch die Zeitums‘ 
fände geboten, Muth: » Eure Heiligkeit Iaffen mir Feine 
andere Wahl, als, entweder Verräther meines: Vaterlandes 
zu fein, ober den Kardinalshut abzulegen, - Ich bedenke 
mich Feinen Augenblick, und, fende ihn hiermit Eurer Heilig: 
feit zurüd,» — Eine freiwillige’ Zuruͤckgabe aber war, in 
ben Augen bes heiligen Kollegiums, Feine Strafe; und doch 
hatte ihr eidbruͤchiger Amtsbruder diefe verdient. Der Papft 
ſtrich, in einem am Ende September ‚gehaltenen geheimen 
Konfiftorium Somenie von der Lifte der Kardinäle fürme 
lich aus, Mit vieler Bitterkeit aͤußerte er fich inder Anrede, die - 
er bei diefer Gelegenheit hielt, über die frangöfijchen Grundfäße, 

So locte die römifche Regierung das Ungewitter felbft 
berbei, welches über fie losbrechen follte; ihr Schrecken 
mehrte ſich im Verhältniß ihres. Abfcheues gegen Frank⸗ 
reich, und diefer flieg aufs. hoͤchſte, als endlich am gten 
Oftober die Vereinigung von Avignon defretirt ward. Won 
nan am achtete die Regierung Feine Schranken mehr, wes 


der im Ansdruck ihres Haßes, noch in den Verfolgung: 
Maßregeln, denen die Sorge für ihre Sicherheit zum 
Vorwand diente, "Mor tnehreren Thüren, namentlich vor 
‚der Thür des Präfidenten der Annone, gegen den das 
Wolk drohend murrte, laͤßt ſie in der Nacht Galgen errich⸗ 
ten. Die bedruͤckeudſte Aufſicht auf die Fremden wird von 
ihr - befohlen, Die Gaftwirthe müffen eine Lifte von allen 
bei · ihnen wohnenden eingeben ;’die Befehlshaber der Grenz: 
plaͤtze dürfen feinen durchlaſſen, der nicht einen ausdruͤckli⸗ 
‚chen Befehl des Papftes vorzeigt, — Sie träimit von 
nichts, als von Aufruhr, und an einigen Orten, in Or⸗ 
vietto und Cibitavec hia find ihre Traͤmne der Erfuͤl⸗ 
“Jung nahe. Das furchtbare Geſchrei: die Freiheit lebe! 
erſchallt dort, und Shirren werden hingefandt, um die Auf: 
syührer zu zerſireuen. Ein gewiſſer Octa vio Capello 
wird wegen Unglaubens angeklagt. Die nquifitiog, zu 
‚gewöhnlichen Zeiten in Nom viel gemaßigter ald in jedem 
‘andern Fatholifchen Lande, glaubt, die Umftände heifchten 
-Strenge, felbft auf bie Gefahr, verhaßt und lächerlich zu 
werden. Capello wird ald en Schwärmer, Chars 
fatan, Freimanrer und der Keßerei Verbächtiger 
zum fiebenjährigen Gefängniß verdanımt. — Kurz darauf 
laͤßt diefes furchtbare Tribimal ecinen in Rom geachteten, 
‘und felbft mit dem Dechant des heiligen Kollegiums in 
Verbindung ſtehenden Mönch, Ragıfain, plöglich vers 
"haften; feine WVerbrechen find, daß er ein Freimaurer 
und mit Cagliofiro in gleichen Myſterien eingewei⸗ 

ber war, 
In diefen: Fahr 17917, und in dem folgenden, haͤufte 
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der roͤmiſche Hof die Zeichen: feines Schredens mit den Bes 
‚weifen ſeines Haſſes ‚gegen die franzoſiſche Revolution. 
Die Tanten Ludwig XVI. waren nach Rom gekommen, 
sumdort eine Freifladt gegen die Verſolgungen zu fuchen, 
«benen ihre: Familie und Religion zur Beute ward. Hier - 
»rourben:fie, felbjt weniger wie Prinzeffinnen, als wie Opfer 
: der. Revolution empfangen, Der Kardinal von Bernis 
‚nahm fie in fein Haus; auf, und füchte ihnen durch. die ehr⸗ 
furchts vollſte zuvorkommendſte Begegnung, Erſatz für Sie 
Huldigungen zu gehen, die der Hof ihres Neffen ihnen nun 
nicht mehr. leiſtete. Die Prinzeſſin von Santa Croce 
erhielt von dem * Br fie: allenthalben zu be⸗ 
slcten, \ 
Iuhnen folgte ‚bald der muthige i aber unmachtige 
Kämpfer für die römifchen Kirchenfreiheiten, Abbe Man- 
‘79, ber in Nom den Preis für feine Bemuͤhungen, die 
. Entfchädigung für feine ruhmvolle Niederlage ſuchte. 
Pius würde ihn nach einem erkaͤmpften Siege nicht beffer 
behandelt haben, Er hatte ihm Zimmer im Vatikan an— 
, bieten. laffen. Der befcheidne Abbe‘ begnuͤgt fich mit einer 
Wohnung bei dem Kardinal Staatöfekrerair, 
Kaum in Rom augekommen, ward er ſchon zum; En 
biſchof von Theben ernannt. Cine wichtige Miffion, ein . 
Gehalt von ſechszig taufend römifchen Thalern wird ihm 
beſtimmt. Er beſtellt ſchimmernde Livreen; zu einem blen⸗ 
denden Aufwand bereitet er. ſich, um mir Anſtand den 
Diener der Diener Gottes zu- repraͤſentiren. Am 
aſten Mai wird feine Miſſion befannt gemacht. Er geht 
als Nuncius zur Wahlverſammlung nach Frankfurt, . In der 
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Peterskirche empfängt er, in Gegenwart der Mesdames, 
von den Kardinal Zelada felbft, unter dem Beiftand der 
beiden franzöfiichen Bifchdfe, von VBence und. von Per: 
pignan, eidbrüchige, flüchtige Prieſter, wie er, die Weihe 
‚eines Erzbifchofs von Nizza, — Alle die folgen römifchen 
Praͤlaten, die einen fremden, "blos durch einige umuͤtze 
: Talente befannten Priefter ſich vorgezogen ſahen, über: 
. rafcht, erzuͤrnt die Wahl; aber der Papft hat befohlen, 
- Maury reiſet nach Fraukfurt. Ohne Zweifel wird er die 
Zuruͤckgabe yon — Ya e me hat es 
verſprochen. 

Es war — die Epole des Kriegs zwiſchen Grant: 
reich und den verbuͤndeten Mächten ausgebrochen. Pius, 
‚ mit dem Beiſtand feiner guten Wuͤnſche für fie nicht zufrie 
den, ſcheint auch, felbft in die Kampfſchranken eintreten zu 
wollen. Er muſtert feine, durch ihre Zahl. nichs weniger, 

ald durch ihre Tapferkeit furchtbaren, Soldaten. — Laßt 
„fie und doch mit ihm muſtern. 

: Der Papft hatte'damals eine Kompagnie non Hundert 
Schweizern, und eine von Hellebardirern; zwei Kompagnien, 
die eine, leichte Reuter, die andere Küraffiere, jede von 
zweihundert ziemlich fchlecht berittenen Leuten; die Stadt: 
wachen, ein Regiment von zweihundert Mann; die Bela 
gung der Engelöburg, unter ‚dem Namen der Rothen 
bekannt, von etwa hundert-Mann; ein Bataillon Korfen; 
: die Beſatzung von Civitavechia und Ankona, zufannmen et 
wa drei tanjend, — Alles in Allem fünf taufend Mann. 

Mit diefem Heeresbeftand beginnt der römifche Hof 
‚feine, Eriegerifchen Anſtalten; damit. will er von einem Meer 
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bis zum andern einen Kordon ziehen, Wirklich verfenber: 
er Truppen und Kanonen; verftärft die Beſatzung ‘der Enz) 
gelöburgz der Schatzmeifter wird, um die Auerüflungen 

zu bewirken, nach Givitavechia gefihict. Diefer fefte Platz 
fol! in den Stand geſetzt werden, eine Belagerung auszu⸗ 
halten. Sogar ein Oberbefehlöhaber wird ernannt. Wo 

aber ift ein folcher im Kirchenſtaat zu finden ? Won einer 
der den gemeinfchaftlichen Feind befriegenden Mächte muß 
et geborgt werden. . . Anfangs ift es Eapranica, der ei⸗ 
nige ‚Zeit im Dienft ded Königd von Sardinien geftanden 
hatte, Bald darauf ift es ein preußifcher Officier, Boron 

von Marwitz. - Der aber wird noch nicht der letzte fein. - 


Maßregeln der Politik vereinigen fi ſich mit den kriege⸗ 
riſchen Anſtalten. Beim Kardinal Gerdyl wird eine ger“ 
heime Kongregation gehalten. Da will man auf große 
Mittel denken. Welche. Entfcheidung wird genommen? — 

Ein Jubilaͤum, zur Abwendung des der en Kirche 
drohenden Unglüd, — 


Solche — hatten — werden koͤn⸗ 
nen. Es gefällt der franzoͤſiſchen Regierung, Notiz davon 
zu nehmen. Im ihrem Bericht an die Nation, der im 
Juli über die Zuräftungen der europäifchen Mächte, er⸗ 
ſcheint, kuͤndigt fie ihr on, daß auch der rdmiſche Hof ein 
unverſoͤhnlicher Feind von Frankreich geworden ſei; daß er 
die heftigſten Reklamationen gegen die Befignehmung U vie 
gnons gemacht, umd ſich, um dieſe unterftügen zu laſſen, 
an alle Maͤchte, und ſogar an Rußland, gewandt habe; 
daß er unter keinerlei Titel einen diplomatiſchen Agenten 
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habe annehmen wollen; daß Frankreicy ſich ſchon als in 
erklärten: Bruch. mit ihm betrachten koͤnne. 
Vielleicht aber mogte der Papft wohl glauben, von 
feiner Schwäche. geſchuͤtzt, ungefiraft einer Macht trogen- 
zu koͤnnen, die fich fchon furchtbar zeigte. Das Manifefl: 
des Herzogs von Braunfchweig erfcheint, Mit Enthus 
ſiasmus wird ed in Nom adfgenommen,. ind Italieniſche 
überfegt, und in Menge verteilt. Man hält es für das 
Signal zur Vernichtung der gottlofen Nation, - Die. 
Verfolgungen gegen ihre. Individuen werden verdoppelt. — 
Auch diefe ſchweren Beleidigungen verachtet die franzöfifche 
Regierung noch. Wichtigere Angelegenheiten bejchäftigen. 
fie. Sie hat eine republifanifche Geftalt angenommen — 
und wird nun noch furchtbarer fich zeigen. 
uUnm diefe Zeit erfchien der Brief 3°) eines Ungenann⸗ 
ten an Pius VI. Mit aͤußerſter Strenge ward der Papſt 
darin behandelt. Seine Fehler und Fehltritte wurden darin 
mit Bitterkeit aufgezaͤhlt; die Hauptzuͤge ſeiner Negierung 
dargeſtellt. Aus der folgenden Stelle kann man den Geiſt dieſes 
Briefes beustheilen, der eher ein Denkmal des beredten Umwile 
lens als ein hiftorifches Denkmal iſt. — » Denn Kreuzzu⸗ 
ge der Feinde Frankreichs,“ hieß es darin, ».treten Sie: 
durch Zahlungen bei. Die Austrocknung der pontiniſchen 
Suͤmpfe, die Ihr hoͤchſter Ruhm haͤtte werden koͤnnen, deckt 
Ihren Namen mit Schande, weil ſie, im eigentlichen Ver⸗ 











30) Dieſer Mief erſchien mit mehrern aͤhnlichen an gekroͤnte 
Haͤupter, zuerſt im Moniteur. Man weiß, daß Chder ber 
annte vermalige Gorgani ihr Verfaffer iſt. 

M. 
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ſtande, nichts ald eine Straßenraͤuberei iſt: denn Sie ha: 

ben dieſes große Stäc Landes umechtmaͤßig an ſich ge⸗ 

riſſen, daraus ein Fuͤrſtenthum für Ihren. Neffen gemacht, : 
und, diefem per las.et nefas ein Auskommen gegeben, | 
das den zeichen Einkünften: ‚einiger regierenden, Fuͤrſten gleich: 
iſt. War das Verbrechen nicht ſchon groß genug, Ihr 
Volk ins Verderben geſtuͤrzt zu haben „ſowohl durch die, 
an den Bau einer plumpen Saktiſtei, dieſes inmierwähe 
renden. Denkmals Ihrer Narrheit uud Ihres ſchlechten Ge⸗ 

ſchmacks, ſo ſchlecht verwendeten unermeßlichen Summen, 

als auch durch die häufige Ausfertigung: von Zetteln wo⸗ 
durch Sie. die Staatsſchulden auf das Dreifache gebracht 
haben.« Dann wirft. der Ungenannte ihm vor, daß er ſich 
jene fanatiſchen Paͤpſte, die, ihren Thron. auf Abgeſchmackt⸗ 

beit und Uniffenheit erkaneten, und nicht vielmehr den; 
weifen Benedikt xIV., welcher theologifche, Händel: über 
alles mied, zum Modell genommen habe. — »Sie, hei⸗ 
liger Vater, waren beſtimmt, dieſen abgeſchmackten Thron 
umzuſtuͤrzen, auf den die ſchimpflichſten Laſter Sie erhoben, ; 
und auf den Sie nicht ald Narrbeit, Unmiffenheit, Eigene. 

duͤnkel, und. den habſuͤchtigſten Nepotismus ‚gezeigt haben. 

— Welche unklugheit, heiliger Vater, daß Sie ſich zum; 
Vertheidiger der Religion und. Moral aufwarfen, da doch 

alle. Handlungen. Ihres Privat⸗ und Ihres Öffentlichen. Les 
bens Ihren Atheismus und Ihre Impmoralität beweifen, « 

u. ſ. w. Am, Schluß. wird ihm gerathen, abzudanten, 

und ihm eine Anrede an die. Fatholifche Kriftenheit vorge⸗ 

ſchrieben, um alle die Abgeſchmacktheiten zuruͤckzunehmen, 

wozu er ſeine Auctoritaͤt geliehen. hatte. 
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Dieſe heftige Diatribe brachte in Rom die davon ers 
wartete Wirkung nicht. hervor, Selbft: der Haß fand fie 
übertrieben. Im ihrem Verfaſſer fah man bloß einen von 
den beredten Gottlofen, die den Umſturz des Throns 
und des Alters gefchworen Hatten; und fie gab den 
Feinden der, franzöfifchen Revolution neue Waffen in die 
Hände, So wahr ift ed, * der ſein Ziel verfehlt, der 
es uͤberſchreitt. 

Kurz nachher kam der Vollziehungsrath dieſem Ziel 
am vieles näher, indem er gegen den Papſt eine männliche 
Sprache führte, die weder mit der franzoͤſiſchen Urbanität,- 
noch mit der Wahrheit kontraſtirte. Im Anfang des De 
cembers erhielt er einen Brief mit der Leberfchrift: Der 
Vollziehungsrath der franzdfifchen Republik 
an den Fuͤrſtbiſchof von Rom. Sehr ernſtlich ward 
darin die Befreiung einiger in Rom willkuͤhrlich verhafte⸗ 
ten Franzoſen gefordert. »Papſt der roͤmſiſchen Kirche, « 
fagte man ihm, »noch Fürft eines Staats, der bereit ift, 
» Shnen zu entwifchen! lernen Sie die Marimen der frans 
»zöfifchen Republik fennen. Zu gerecht, um felbft in ver 
» Diplomatif etwas verfchweigen zu dürfen; zu mächtig, 
» um ſich mit Drohungen zu behelfen; aber zu ftolz, um 
» bei einer. fehweren Beleidigung fich unempfindlich zu ſtel⸗ 
»len, ift die Republik, fie zu firafen, bewaffnet, wenn 
» friedliche Meklamationen ohne Wirkung bleiben follten. « 

Aber er war diefen Reklamationen fchon einigermaßen 
zuborgelommen. Ehe fie bis zu ihm gelangt waren, hatte 
er. am Zten November verfchiedne Franzoſen, unter ans 
dern Chinard, einen: geſchickten Bildhauer, und Ratel, 

in 
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in Freiheit ſetzen laſſen, und ed waren ihnen alle ihre Sa⸗ 
chen, ja ſogar ihre National-Kokarden wieder gegeben. 
Es blieben jedoch noch viel andre Beſchwerden gegen den 
sömifchen Hof. Einige geborne Franzoſen, die als Unter⸗ 
officiere in ſeinem Dienſt ſtanden, wurden geſchoren, ent⸗ 
ſetzt, auf die Galeeren geſchickt, weil ſie vortheilhaft 
von ihrem Vaterlande geſprochen hatten. Der 
Biſchof von Fraskati, Kardinal Vork, hatte den Gaſt⸗ 
wirthen ſeines Sprengels unterſagt, Franzoſen zu behers 
bergen. Predigten, Beichten, alles ward benutzt, um das 
Volk gegen fie aufzuhetzen. Der von Schrecken und Wuth 
geblendete Despotismus, verband, wie das zu geſchehen 
pflegt, das Laͤcherliche mit dem Grauſamen. Zum Erſatz 
der gewoͤhnlichen Beſatzung, ließ der Papſt La pen 
nach Rom kommen. Dieſe, noch grotesker als bie regu⸗ 
lairen päpftlichen Truppen, geformten Landfoloaten, gaben 
zu Lachen, Strenger Befehl des Papſtes, unter Bedro⸗ 
bung mit Förperlichen Strafen, fie als wirkliche Sol⸗ 
daten anzufehen! Einige Spaßmacher, die ſich demunges 
achtet auf Koften diefer römifchen Dorfhelden Iuftiig gen 
macht Hatten, büßten ihre verbotne tufigfeit mit Rus 

thenftreichen. | | 


Die Werbungen wurden indeß mit Thaͤtigkeit fortgee 
ſetzt, und der Papſt erklärte gegen dad Ende Decemberd 
1792 in einer Öffentlichen Bekanntmachung, daß, wiewohl 
er keine Feindfeligfeiten zum beforgen habe, unb er eine 
vollkommne Neutralität beobachten wolle, er nichts deſto⸗ 
weniger für die Sicherheit feiner Küften forgen und in fer 

Pius VL st | 


sen verkhietenen Prveingen, zur Bewachung der Haupt⸗ 
| ſtadt, Truppen ausheben laſſen muͤſſe. 

Er vergaß es nicht, wie nothwendig es war, fuͤr das 
auf ſein Machtwort entſtandne Heer einen Bern zu 
| haben. Schon waren mehrere in Vorſchlag gebracht. Die 
Wahl fiel für einige Zeit auf einen Öftreichifchen General, 
Caprara, welcher, nachdem er die Helden, die er zum 
Ruhm führen ſollte, beſichtigt hatte, ohne Umſchweif füge 
„te: dieſe da werden auf den erſten Flintenſchuß alle davon 
laufen, und ihren General im tete-äA-tete mit dem Fein 
de laſſen. 

So ſtanden die Sachen und ſo waren die Gemuͤther 
geftimmt, als eine unglüdliche, aber wohl vorauszufehende 
Begebenheit, den Knoten ploͤtzlich zerhieb, zu deſſen Aufloͤ⸗ 
ſung laͤngſt alles hinſtrebte. 

Seit einiger Zeit konnten die in Rom wohnenden 
Franzoſen aus mehrern Anzeichen ſchließen, man ſuche ſie 
in eine allgemeine Aechtung zu verwickeln; und der gering⸗ 
fie Vorwurf, welcher der römifchen Regierung zu machen 
wäre, iſt, ihre Wachſamkeit nicht verdoppelt zu haben, um 
dieſen abſcheulichen Plan zu vereiteln. Es war damals 
kein anerkannter franzdfifcher Agent in Nom. Der franzoͤ⸗ 
fifche Gefandte in Neapel fchicte einen feiner Sekretaire, | 
Baffeville dahin, um die Sache feiner unterdruͤckten Lande: 
leute zu vertheidigen. Der Staatöfefretair hatte fich 
gegen Baſſeville für ihn fehr beruhigend geäußert. - Der 
Papſt felbft harte die Sicherheit der Sranzofen durch Aus⸗ 
druͤcke vermehrt, welche Aufrichtigkeit zu verrathen ſchie⸗ 
nen, Sie wollten in eine ihrer — gehen, als 
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fe das * vernahmen, das nach der Epetition von 
Neapel „das franzoͤſiſche Admiralsſchiff, getroffen hatte; 
Sie machen unter ſich einen Anfchlag, um. gemeinſchaftlich 
zur. Ausbefferung des Schiffes, beizutragen, - Das war: 
die Urfache ihrer beiden. erfien Berfamminngen. in dem. 
Pallaft der Alademie. Zur Verabredung der Mittel, um 
das alte franzdfifche Wappen an: der Facade dieſes Palla⸗ 
fies mit dem der Republik zu vertaufchen, wollten fie zum: 
drittenmal fich verſammeln. Aber das über tem. Gegen: 
fand diefer Verſammlung getaͤuſchte Wolf, war. wuͤthend 
nach der Akademie geſtuͤrmt, und bort früher als die Kuͤnſt ⸗ 
ler angekommen. Die dreifarbige Kofarde ſahen die Nie 
mer zuerſt an Baſſeville und Flotte, Major der nea⸗ 
politaniſchen Esladre, welche fie angeſteckt hatten, als fie: 
an eben dieſem Tage dem Staatsſekretair einen Beſuch 
machten, der ihnen ſagte: die Kokarde iſt nicht 
mehr ein.den Branzofen in Rom verbotnes Ab⸗ 
zeichen. 
Vor der Stunde der Zuſammenkunft fuhren dieſe bei⸗ 
den Franzoſen ſpazieren. Baſſeville hatte ſeine Frau 
und fein Kind bei ſich. Langſam fuhr der Wagen durch 
den Corſo, eine der breiteſten und volkreichſten Gaſſen 
in. Rom, — Die römifche Regierung. hat behauptet, das 
Volk fei durch ihr affektirtes Prunken mit der dreifarbigen ; 
Kofarde gereist worden, Vielmehr war fie es ſelbſt, dien 
das Volk durch ſo Hiele.von Haß gegen alles was Frank⸗ 
veich angehörte, bezeichnete Schritte, zu Gewaltthätigkeiten: 
aufgehetzt hatte, Wie dem auch fei; die Franzoſen ſahen 
ſich plöglich von Poͤbelgeſchrei, Steinwuͤrfen und Flinten⸗ 
Sta 


ſchuͤſeen angegriffen. Baſſeville befiehlt, mach Haufe 
umzukehren, ſpringt aus dem Wagen, widerſetzt ſich den 
Bemuͤhungen des Major Flotte, um ihn zu vertheidi⸗ 
gen, wird durch einen Bajonettſtoß hingeſtreckt. Die ra⸗ 
fenden Soldaten ſchleppen den Sterbenden in die naͤchſte 
Wache, und ſchienen ſo das Signal zu einer allgemeinen 
Metzelei zu geben. Es lebe der Papſt, es lebe der 
heilige Glaube! Es lebe der heilige Bartho— 
lomaͤus! Es ſterben alle Franzoſen! Mit dieſem 
Geſchrei Tiefen blutduͤrſtige Menfchen durch die Gaſſen. 

Im eben der Zeit, da Died vorgieng, flüchten die ers 
ſchrocknen Penſionair⸗ Zöglinge der Akademie von einem 
Zimmer. diefes Pallaftes in das’ andre, in augenblicklicher 
Gefahr, mitten unter den Kunftwerfen niedergemekelt zu 
werden. - | 

Die römifche Regierung ift in diefer Sache durch mehe 
rere Thatfachen ſchwer gravirt. Einige wenigſtens ver⸗ 
daͤchtige Berichte, entſchuldigen ſie, und ſchreiben die 
forderungen zu dem Tumult den Franzoſen zu. Wi 
wir der Gefchichte, der es allein zufteht, wenn einft alle 
Leidenſchaſten ſchweigen, 'zwifchen diefen widerfprechenden 
Behauptungen. zu entfcheiden, vorgreifen: fü würden wir 
fagen, Rom, welches damals vol Misvergnuͤgter von vers 
ſchiednen Klaffen war, die.die franzoͤſiſche Revolution vers 
abfeheueten, und fich diefer Verpflichtung treu zeigten, — 
Rom, fage ih, mußte, wenn nicht viele Mitfchuldige, doch 
wenigftend viele Mitwilfer der abfcheulichen Meuterei, des 
sen Opfer der unglückliche Baſſeville allein gefallen ift, 
enthalten; die Negierung felbft mußte das wiflen, und da 
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fie ‚nicht vorbeugte, kann man ohne Ungerechtigkeit fie der 
-Konnivenz anflagen; ein Verdacht, weldyer durch den Stil 
des drei Tage nachher erfchienenen päpftlichen Edikts bes 
fiätiget wird, worin der Papft, anflatt den Vorfall auf 
die feierlichfte Weife und in jenem heuchleriſch bekuͤmmerten 


Ton, der der italieniſchen Doppeltzängigkeit nichts Eoften 


Tonnte, von ſich abzulehnen, ſich darauf befchränft, durch 
dad Organ feines Staatsſekretairs Zelada zu fagen: 
Er ſei geruͤhrt geweſen, durch die ihm in den letzten Ta⸗ 
gen von dem Volk gegebnen Beweiſe, der Anhaͤnglichkeit 
an die Religion und der Liebe für die Perſon Sr, Heilige 
Beitz es fei dem. heiligen Water aber traurig, bemerkt zu 
haben, daß eben dieſes Wolf, mitten in den Aufwallungen, 
denen ed fich, um feine Denkart zu zeigen, überlaffen has 
be, zu einigen, die Öffentliche Ruhe ſtoͤrenden 
Ausſchweifungen ſich habe hinreiſſen laſſenz 
Ausſchweifungen, einer Nation unwuͤrdig, die ſich ruͤhmen 
Tonne, in guten Grundſaͤtzen erzogen und von einer Moral 
genährt zu fein, deren Marimen nur Frieden, nur Sanft 
muth und Näcyftenliebe: empfehlen.« — Weiter unten bes 
fehle Sr. Heiligkeit ihren Unterthanen, fich Fänftig rubis 
ger zu verhalten; alle Arten von Tumult und Rottis - 
rungen zu vermeiden, Fein Haus, Feine Bude zu befchäs _ 
digen, ımd Feine Perfon, welcher Geburt oder Nation fie 
fein mögte, und was Ihr augehüre, zu infaltiren. ee. ; 
u. ſ. w, 

Mit ſolchen wilden und ſuͤßlichen Ausdruͤcken misbil⸗ 
ligt der roͤmiſche Hof ein fo ſchreckliches, an einen fram 
söffchen "Agenten, deſſen Befuch fein erfier Minifter wer 
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nige Stunden vorher · angenommen hatte, begangnes Ver⸗ 
brechen! Hoffte er denn, auf dieſe Weiſe die furchtbare 
Republik zu entwaffnen, die eben damals einem großen 
"Theil von Europa die Stirne bot, und ſchon die feſtge⸗ 
‚gründerften Throne bedrohete? 

Könnte man fich noch über etwas mehr verwundern, al 
uͤber die Falte Gleichgältigkeit des Papftes bei dieſem Vor⸗ 
falls fo wäre es die Geduld: der franzöfifchen Regierung, 
bie ſich mit einer fo froftigen Misbilligung des erftern be 
friedigen, und ihren Zorn durdy einige unbedeutende Br⸗ 
weife der Neue entwaffnen ließ. 

Aber der Unwille, den jeder Franzofe, jeder — 
teiiſche Beobachter, wenn ed anders damals einen ſolchen 
gab, tief empfinden mußte, iſt wenigſtens in einem anomy 
men am osften Januar von Florenz an den Kardinal Ze 
lada gefchriebnen Brief, Fräftig ausgedrädt. Man ew 
fährt daraus, daß diefe für fo-fanft und vertragſam auds 
geichriene Eminenz, im dieſem Augenblick der Kriſis, we 
das Leben aller Franzofen bedrohet fchien, ganz ruhig ne 
beri dem Papſt faß und ihm die nach einander folgenden 
einzelnen Umſtaͤnde der Gräuelfzene erzählte, welche auf 
den Straßen von Nom gefpielt ward. Ad, Lerr Kardi⸗ 
nal Zelada, was ift nım dieſer Ruhm der Weisheit, ver 
Geſchicklichkeit, der Humanität, die Ihnen feit mehr als 
zwanzig Jahren zugefihrieben ward, darum Sie von ben 
Geſandten von Frankreich und Spanien geliebt, von allen 
Fremden gefucht, in ganz Europa geachtet wurden! ie! 
Sie zwingen und, diefen glänzenden Ruhm zu den Ufur 
pationen des römifchen Hofes zu. zählen, und in Ihnen, 
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ſtatt den geſchickten Minifter, wofür man Sie zu halten. 
geneigt war, bloß einen linkſchen Heuchler zu fehen, dem. 
man faft fo bemitleiden als ihm verabfchenen muß! 
VUebrigens läßt ſich die forglofe Ruhe der römifchen 
Regierung nad). einer Begebenheit, deren Folge fie in ei⸗ 
nen Moment hätten über den Haufen werfen Fönnen, ale 
Ienfalld aus der zweideutigen Lage erflären, worin die, 
franzöfifche Regierung, bei allen glüdlichen Fortſchritten 
doch noch zu fein fehlen; daraus ferner, daB dem Papft 
ein großer. Theil dieſes Stalins , das den  franzds, 
fiihen Waffen unzugänglich fchien, noch zum Bollwerk 
gegen die Rache der Franzofen ‚diente; daraus befonders,, 
daß er umgeben war von treulofen Nathgebern, die, indem 
fie den Himmel felbft in ihren durchaus weltlichen Vor⸗ 
theil verflochten, ihm von nichts als von der göttlichen 
Rache vorfprachen, der die gottlofe, Firhenfchäne 
deriſche, koͤnigsmoͤrderiſche Nation nicht entgehen: 
Fonnte, | . | 

Doch, nicht fo ganz. blindlings rechnete der heilige 
Water auf diefe großen Sicherheitögründe, um nicht auch 
noch fonft fich zu verwahren, Er vergißt feine Befchwers 
den ‚gegen den Hof von Neapel und verabredet mit ihm 
Vertheidigungsmaßregeln; er befichtigt die Arfenäle und 
feine Leihhausbank, um die Hülfe zu kennen, die er von 
dem Eifen und von dem Golde, dieſen beiden großen Pers 
ven des Krieged zu erwarten habe. Aber ach! beide mar 
sen fehr ſchwach. — In den Arfenälen, Feine Kanonen; 
in den Kiften, wenig Som! — Uber feine Hauptquelle | 
war der Fanatismus des roͤmiſchen Volls; und er ſpart 
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nichts, um davon Nutzen zu ziehen. In allen Kabinetten 
von Italien ward intriguirt; er verſtand ſich, mit Beiſeiti⸗ 
gung aller Bedenklichkeiten der Intoleranz, mit dem Kabi⸗ 
net von St. James gegen den gemeinſchaftlichen 
Feind der Ruhe von Europa. Die beiden Hoͤfe, 


von Rom Mrd von London, ſchienen den Himmel und die 


Erde unter fich vertheilt, — der eine die religidfen, und 
ber andre die politifchen Xriebfedern ſich vorbehalten zu 
haben. | —* Zr | 

So gut er es vermogte, fpielte Pins feine Doppels 


‚rolle, eines weltlichen Fürften und eines Papſtes; und da 


er voraus fah, Frankreichs Nahe könne höchftend nur zoͤ⸗ 
gern: fo verfamnielte er, vermittelfi Fräftiger Proklama⸗ 
tionen, alle Mittel zur Mertheidigung auf einen Punkt, 
> Wenn die Glocden, fagte 'er in einer derfelben, einen 
feindfichen Einfall, anktündigend, lauten: fo müffen alle 
Männer zu den Daffen greifen;, Vieh und Futter muß in 
das Innere des Landes gebracht, das Uebrigbleibende vers 
brannt, und überhaupt dahin getrachtet werden, 


dur alle nur irgend mögliche Mittel, einen 


Geſetz- und Gottelofen Feind zu Örunde 
zu richten. — Sp dritte fich der Vater der Glaͤu⸗ 
digen, der Stellvertreter eined Gottes der Barmherzig⸗ 
keit aus! — Sim übrigen begnügte er. fihb mit Ers 
mahnen und Wüffordern, weil, wie er fagte, er fiber: 


‚zeugt fei, daß alle feine Unterthanen, eben ſo gute Kas 


tholiken, als gute. Bürger, es fi) zur Pflicht machen wuͤr⸗ 
den, gegen Barbaren zu Kämpfen, die geſchworen 
hätten, wohin fie fämen, ‚Thron und Alter ums 
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zuſtuͤrzen. — Er verfprach ferner, Entfchädigungen für 
Verluſt, Belohnungen für fchöne Thaten, und bauptfächlich 
eine vollfommne Amneſtie fuͤr ſolche Verbrecher, welche 
berbei eilen wuͤrden, um durch den Kampf fuͤr 
den Staat und die Religion ihre Fehler wieder 
gut zu machen. Von dieſem, im Namen des Himmels 
und der Erde aufgerufuen Aufſtand in Maſſe, ſchloß er nur 
die Sechszigjaͤhrigen, die. Kinder unter ſechszehn Jahren, 
die Kranken und alle Geiſtlichen aus, die das Amt haben, 
auf den Bergen die Hände zum Himmel zu ers 
heben, während die Glaͤubigen in der. Ebue 
kaͤmpfen. 

Dieſe ſonderbare Proklamation hätte allein ſchon hin⸗ 
gereicht, die gegen den roͤmiſchen Hof, und ſelbſt gegen 
die katholiſche Kirche endlich genommenen ſtarken Maßre⸗ 
geln zu rechtfertigen. Warum eine Religion noch laͤnger 
‚in einem Staate ald die herrſchende erkennen, deren Obers 
priefter, mit dem heiligen Buch in der Haud, der Welt 
zu fagen ſich erühnt, man müffe feinen Zeind durch alle 
nur irgend mögliche Mittel zu Grunde richten; der 
durch erleichterte Abbuͤßung zu DVerbrechen aufmuntert, und 
Verbrechern Sünden vergieht, welche kommen, um für 
ben Staat und die Religion zu Fämpfen; ver 
das Nichtöthun der. Priefter heilige, indem er fie zu ruhe 
gen Zufchauern des Kampfes befiimmt, wozu fie anheben, 
und der ihrentwegen geliefert wird! Konnte der Fanatismus 
in dem Jahrhundert der Kreuzzuͤge und der Ligue eine abs 
geſchmacktere, eine intolerantere Sprache führen ? 

Der Kaiſer war auch eine der Hauptſtuͤtzen Pins; 
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von ihm erhielt er Rath, Lob und Aufmunter hgen; mit 
einer frommen Ruhe ſah er, daß die engliſche und ſpani⸗ 
ſche Flotte die Kuͤſten Italiens gegen einen feindlichen Ein⸗ 
fall deckten. — Aber das Kriegsgluͤck der Koalition war 
weder auhaltend, noch allgemein. Die piemonteſiſche Ar⸗ 
mee hatte Niederlagen erlitten. Frankreich mußte noch 
ſchonend behandelt werden, Weit entfernt, ihm zu troßen, 
ließ der Papft vielmehr gegen das Ende eine von einem 
der Küftenbewahrer genommene, und in Givitayerhia auf 
gebrachte. Tartane wieder in Freiheit ſetzen. Ex fei, fagte 
er, mit Frankreich nicht im Kriege, — Wie fol 
man num diefen Papft nennen, der zu fagen wagt, er fei 
mit Frankreich nicht im Kriege, und doch auffors 
dert, alle Franzofen durch alle nür irgend mögliche 
Mittel zu vernichten; der bei allen europäifchen Hoͤfen 
berumgeht, um ihnen Feinde zu erwecken! — Was ihn 
aber mehr al3 die heilſame Furcht vor Franfreich noch vor⸗ 
ſichtig machte, war die Schwäche feiner Hülfsmittel, 
Zöglich ward er davon mehr überzeugt, Gegen das 
Ende des Jahrs 1793 waren die Auflagen druͤckend, 
amd wurden ſchlecht bezahlt; die Lebensmittel waren fels 
tem und theuer; laut murtte dad Volk darüber, daß fie 
eingefchifft, amd die Flotten der koaliſirten Mächte damit 
verſorgt wurden. Zwei Monate drauf mußte man zu einem 
Mittel greifen, das zu jeder andern Zeit mehr .ald Eühn 
geſchienen haben würde, Der an die Stelle des Verſchleu⸗ 

derers, Muffo I), getretene Schatzmeifter ließ die Sile 








31) Noch ein= und zum leptenmal-erfcheint hier diefer hochfah⸗ 
rende Kardinal: Soldat. — — Indem ich dies ſchreibe, 
reten, nach oͤffentlichen Nachrichten, felbit in a" du 
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bergerathe der Kirchen in Requifition ſetzen, um davon 
zehn Millionen kleiner Muͤnze, zur Auszahlung der Bank⸗ 
zettel, auszupraͤgen. Pius benutzte alle Umſtaͤnde, um 
ſeinen Eifer an den Tag zu legen. Die erſten Monate 
von 17934 ſchienen guͤnſtig für. die oͤſtreichiſchen Waffen. 
Dem Kaiſer gefiel ed, ſich wenigſtens auf einige Zeit an 
die Spitze feiner Armee zu fielen, Dieſe ſchoͤne Hingebung 
hielt Pius einer Aufmunterung, felbft einer Belohnung, 
würdig, In einem Meliquienfaften ſchickt er Franz U, 
eine „goldene Medaille mit den Bildniffen der heiligen Apo⸗ | 
fiel Petrus und Paulus, — » Kämpfen Sie,« fchrieb er 
ihm , kämpfen Sie im Nanıen diefer beiden tapfern Sol: 
Daten unfers Herrn Jeſus Kriftud.« — . Wahrfcheinlich 
Tom diefe. Ermahnung erft nach dem-eiligen Nüdzug des 





am koͤniglichen Hofe, Ankläger gegen den Stolz, gegen die 
Eigenmacht, gegen die felbit die königliche Auctoritaͤt bedro⸗ 
hende Kuͤhnheit diefes bepurperten Ergenergl: Lieutenante 
von Neapel, auf, War denn von einem folhen Prieſter 
wohl etwas anders zu erwarten? — Er iſt aud Neapel 
entferut; dem Hofe war cs, wie die Nachrichten fagen, ae 
‚genehm, ihn nah Venedig in dad Konklave abreifen zu fe 
hen, und feine Stelle ward fogleich wieder befegt, In Des 
unedig iſt er mit ftolzen Hoffnungen zur Papſtwuͤrde anges 
kommen — er wird aber mit getäufchten Hoffnungen wieder 
abreifen; obgleich eine voreilige dfientlihe Stimme ihn ſchon 
auf den päpftlihen Stuhl ferte, Und wer weiß, welch eis 
fhöner Lohn für die dem Staat und der Kirche geleifteten 
Dienfie noch feiner wartet, wenn die noch yerinanenten 
greulichen Henkerfcenen mit den revolutionairen und verdaͤch⸗ 
tigen Neapolitanern endlich vorbei find; und man dann von 
diefem Helven des Vaterlandes Rechnung fordert. 
M. 
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Kaiferd an. Man tadelte ihn ſogar in Rom ſelbſt. Wber 
ber Papſt war nun einmal dazu befiimmt, fich bald laͤ⸗ 
cherlich zu machen, bald Unrecht zu haben; und damit en: 
digte er erft am Tage feines Falles, | 

Der Übrige Xheil des Jahrs 1794 ging mit Ausſin⸗ 
nen von Mitteln bin, theild um Geld anzufchaffen, theils 
um das Volk zu fanatifiren; :die erſtern waren ſchwerer, 
als die letztern zu ‚erfinden, Zur Beftreitung der Krieges 
zuruͤſtungskoſten war eine Vermehrung der Ausgaben, und 
folglich auch der Steuern noͤthig. Das römifche Wolf, 
fratt ‚gegen die Franzoſen ſich zu empdren, hätte ſich beis 
nahe gegen feine eigne Regierung empört; am Ende des 
Jahrs 1794 wollte ed Feuer an den Pallaſt des Herzogs 

von Brafchi legen, deſſen Reichthuͤmer, mitten in der 

Allgemeinen Noth, feinen Unwillen erregten. 
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BI 2 ee, 
Verlegenheit und Unbefonnenheit des römifchen 
j N ' Hofes. x . 4u2* 


M ehrere Umſtaͤnde trafen zuſammen, um das rdmiſche 
Volk zu reizen. Wegen der Ungluͤcksfaͤlle der Kirche hatte 
der Papſt ſchon ſeit drei Jahren geglaubt, die Karnavals⸗ 
luſtbarkeiten verbieten zu muͤſſen. Das Volk allein litt 
unter dieſem Verbot. Der Abel allein beluſtigte fi; 
und für ihn war dad Gefetz ſtumm. Die unruhigen Bes 
wohner von Tradtevere und die vom Thor del Pos 
polo, verdrießlich über diefes ausfchließende Privilegium,-- , 
wollen ſich num auch beluſtigen. Am Donnerſtage in der — 
Faſtenwoche 1795 laufen fie mit Masken durch die Gafs 
fen. . Am Montag darauf wollen Patrouillen dieſen 
Ausbruch einer plumpen, a unfchuldigen Fröhlichkeit mit ' 
Gewalt zurüctreiben, Nun entfteht offer Aufruhr, worin 
Dolche und Meffer ſich mit Steinwärfen vereinigen, Der 
Pallaft Borghefe wird berennt; einige Hände voll ‘Geld zers 
fireuen die Belagerer. Jn gleicher Gefahrift der Herzog 
son Brafchi. Seine Frank liegende Frau wäre beinahe 
vor Schrecken geftorben, Die-Zugänge der Pallaͤſte Pio mi⸗ 
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bino und Chigt find Sicherheits wegen gefperrt. Cine 
zelne Privatperſonen leiden allein bei dem Aufruhr. Sie 
werden gepluͤndert , muͤſſen ſich abkaufſen. Der Schrecken 
iſt in Rom allgemein; viele Fremde entfernen ſich aus der 
Stadt. Die Regierung bleibt bei dieſem Sturm unbewegt, 
in der Hoffnung, er werde bald voruͤbergehen. Sie ſieht 
in ein Paar Haufen von Pluͤnderern nicht den Keim eines 
wirflichen Aufſtandes. Die Roͤmer glichen ihren alten 
Ahnherrn nicht, die fih auf den heiligen Berg zuruͤckzo⸗ 
gen,-und fo den Senat zum Nachgeben zwangen, und 
noch weniger glichen fi fie den Franzoſen vom ı4ten Juli, 
die an einem einzigen Tage die Grundfeſte ihrer alten. Re—⸗ 
gierung zum Wanken brachten. Dieſesmal — und das. 
war ſeit zehn Jahren vieleicht der einzige Zug der Weis— 
heit — begegnete der römifche Stuhl diefem Uebel mit feis 
nem eigentlichen Heilmittel, Er fah ine voruͤbergehende 
Auwandluug von Meuterei nicht als einen laut geaͤußerten 
Wunſch fuͤr Freiheit an. Als die Kriſis vorbei war, nahm 
er, bloß eine Maßregel, die etwas laͤcherlich war. Seine 
Agenten waren nicht genug reſpektirt worden. Es fällt 
ihn. ein, die Soldaten des Papſtes für unverleglich, 
wie es ihr Herr war, zu erflären, und, daß jebe gegen. 
einen Shirren veruͤbte Thärtiiir fr Hochverrath ge⸗ 
achtet werden fol 

‚Sm Lauf diefes, für die. fraczoſ ſchen Waffen fo guͤn⸗ 
ſtigen, Jahres 1795 that der Papſt alles, was er konnte, 
um nicht mit Frankreich zu zerfallen; und machte ſogar 
einige Schritte, die feinen Abſcheu ziemlich gut verbargen, 
indem fie fein. Schreden mehr, offenbarten. Im Juli er⸗ 


fährt er, daß eine von zwei nenpolitanifchen Tartanen gee 
jagte Brigantine gezwungen worden, ſich am Geflade des 
Kirchenſtaats auf den Strand zu ſetzen, und daß die dem 
Schiffbruch und der Gefangenfchaft eutgangnen Ungluͤckli⸗ 
hen im größten Elend. in den Kuͤſtenwaͤldern umherirrten. 
Sein yontififaled Herz ward. davon gerührt, Er ſendet 
den Ungluͤcklichen Huͤlfe zu, läßt ihr Schiff ausbeſſern, 
und es bis zu einer gewiſſen Meereshoͤhe geleiten. Bei 
diefer Gelegenheit erflärt er, er jei mit niemand im Kriege, 
er. wünfche im Frieden zu — und wolle keine Dation 
— aͤchtigen. | 
Sonderbat war es, daß in eben der Zeit, wo er fie 
das Gluͤck der Faiferlihen Heere Gebete halten ließ, ihnen: 
mit vollen Haͤnden Ablaß  ertheilte, er die .Öftreichifchen 
Unterthanen mit mehr Strenge als die. Franzoſen ſelbſt bes 
handelte, Er ließ im Jahr 1795 zwei Kaplane des Wie⸗ 
ner Hofes, Monaco und Poli, als Anhaͤuger der Meis 
nungen des Bifchofs von Piftoja gefangen ſetzen. Das. 
war der rechte Augenblick, fich mit ſolchen Findifchen Erör- 
terungen abzugeben, die hoͤchſtens dazu gut waren, der 
GSefchäftslofigkeit der Kirche zu thun zu geben! Gerade. 
jegt war der römifche Stuhl in dem Zeitpunkt der größten 
innern Verlegenheiten. Klingende Münze, Lebensmittel, Zus 
trauen zu der Regierung, alled mangelte auf einmal, Um 
ein- ſchon für unheilbar geachteted Uebel zu vermindern, 
‚ vermehrete man ein noch -furchtbarlicheres; nehmlich die. 
Unzufriedenheit des Volkes, Neue Zettel wurden ausgege- 
- ben, die nur, wenn fie unter fünf Thaler betrugen, in 
Geld gewechfelt werden konnten. Die, Eßwaarenhaͤndler 
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mußten am Ende einer jeder Woche einen Theil ihres baar 
eingelöfeten Geldes in die Bank von St, Spirito ablie— 


fern, und erhielten dafür Zettel gewechfelt. Der größte Theil 


der Klöfter wurde aufgefordert, ihr überfläßiges Silberge⸗ 
raͤthe in die Münze zu ſchicken. Unzureichend blieben alle 
dieſe Huͤlfsquellen. Und am Ende des Decembers war 
die Noth des papftlihen Schatzes fü groß, daß Pius 
ſich entfehloß, eine aufehnliche Zahl feiner Kutfchen und 
vierzig feiner beften Pferde zu verfaufen. Die daraus ger 


ldſeten fechögig taufend Thaler wurden eilends in das Leih⸗ 
haus und in die Banf von St. Spirito gefickt, wohin 


das Volt haufenweife Fam, um bie a an zu 

begehren. | 

M Die naͤchſte Urfache diefes Zuwachſes der allgemeinen 
Noth lag in dem Eriegerifchen Zurüftungen, tie Ber Papft 

zu machen ſich erfühnte, um einen, durch fein fonderbares 

Betragen veranlaßten Angriff zurlcfzutreiben. — Im April 


1796, in dem Augenblick, da. er das ſchon über. feinem 


Haupt rollende Ungeritter beſchwoͤren zu wollen fchien, 


rüct ein Korps neapolitanifcher Reuterei heran, um durch, 


den Kirchenftant in das Mailändifche zu ziehen Was 
thut er zum. Beweiſe feiner Neutralität? Er ernennt 
einen Befehlähaber, um die Neapolitaner zu ae und 
für ihren Unterhalt zu ſorgen. 

Diefer Zug von WParteilichfeit, war wenig geeignet, 
um den fi egreichen Heerführer, der ſchon Herr der Lombars 


dei war, und von Mailand, als dem Mittelpunkt feiner 


bisherigen und Fünftigen Eroberungen, aus, ganz Stalien 


und beſonders den Kirchenſtaat bedrohete, zu entwaffnen. 
Ma 
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Ds ber. Dauer feines Waffengläcs hatte der römifche Hof 
nicht geglaubt; md, je nachdem ihm diefed gewiß oder 
äwoeifelhaft fchien, fich bald Eriechend bald wieder uͤbermüͤ⸗ 
thig gezeigt. — Im Frühling 1796 ward er aber doch ges 
wahr, daß feine Lage Außerft Britifch fei: an wen aber 
follte er fich wenden, um fie zu verbeſſern? Der Kardis 
nal von Bernis, ſonſt ſein Rathgeber, ſein Vermittler, 
war felbft nicht mehr in der ruhigen, zu weiſen Rathſchlaͤ⸗ 
gen geeigneten Gemuͤthsſtimmung. Ueberdem war er in 
mehr als einer Hinſicht der Regierung, welche beſaͤuftigt 
werden ſollte, verhaßt. Der Geſandte von Spanien bei 
fand ſich allein noch in einer Lage, weiche feine Vermitt⸗ 
kung nuͤtzlich machen konnte. Nach einem Fr; dauernden 
Krieg, hatte ſeine Regierung ſich der franzoͤſiſchen Republik 
wieder genaͤhert. Sein Karakter, feine Einſichten, ſeine 
vieljährigen Erfahrungen, der Repraͤſentations⸗Glanz, ber 
ihn umgab, die wichtige Rolle, die Spanien fletd inter 
den katholiſchen Mächten fpielte, alles das Hatte ihn zum 
wichtigſten Manıt in Rom gemacht, Der fhanifche Ges 
ſandtſchaftspallaſt und feine Umgebungen, formirten mitten 
in dieſer Stadt, eine Art von unabhängigen Staat; deſſen 
Dberhäupt eine Volksmenge von vierzehntauſend Seelen 
befchtigte, leitete, Vorrechte befaß, die Feiner zu verletzen 
wagte; feine Garden, ja fogar feine aufwartenden Edelleu⸗ 
te hatte. Um feine Gunft bewärben fich die Vornehmſten, 
die Kardinaͤle ſelbſt. Mer ihn nicht liebte, wagte es doch 
nicht, ihm Achtung und Ehrerbietung zu verſagen; und er 
flößte wenigſtens Furcht ein, wenn auch jede andre Em⸗ 
pfindung für ihn fchwieg; Das: war der Mann; den nicht 
Pius. VE | 5 
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allein die Stimmen aller Herzen nannten; fondern auf den 
fi) auch alle Blicke hefteten, als man den Kirchenftaat 
von einem feindlichen Einfall des fiegreichen Buonap Are 
te bedrohet fah. 

Der Kardinal Zelada empfand gar bald feine Of: 
macht felbfl, Er war tief, unter der Rolle, die man ihm 
anvertrauen zu Fönnen geglaubt hatte, Ohne Tätigkeit 
und faft ohne Kredit, lieh er bloß feinen Namen zu allen 
den Maßregeln, über die die franzöfifhe Regierung zu 
Hagen hatte. Der durch die Fortfchritte einer Revolution, 
die fich gegen alle Vorurtheile erklärte, mit Recht erfchredis 
te sömifche Hof, glaubte dem reiffenden Strom einen 
Damm entgegen fielen zu müffen. Dazu reichten alltägs 
fiche Hülfsmistel nicht aus. Der von Karalter ſchwache 
und durch Alter noch mehr entkräftete Zelada, war nicht 
im Stande, unter fo Fritifchen Umſtaͤnden die Regierungs⸗ 
zögel allein zu halten, Der Papft übergab fie einer aus 
mehrern Kardinaͤlen beftehenden Kongregation, worin die 
Albani, Gerdyl, Antonelli, Borgia, Zelada 
ſelbſt, und einige Prälaten foßen; zum Fislal, das heißt 
zum Hauptagenten, hatte fie einen Kriminaliften, Namens 
Barberi, wie man fagt, einen gerechten, aber zugleich 
einen firengen und heftigen Mann, der durch feine Webers 
treibungen zu dem befchleunigten Umfiurz der römifchen 
Regierung nicht wenig beigetragen hat. Durch ihn allein 
verhandelte der Papſt mit der Kongregation, und er ver 


‚änderte deffen Anträge mach der Willkuͤhr feiner Leidens 


ſchaften. So zog er die ganze AYuctorität, deren Bewah⸗ 
xer bie Kongregation fein follte, an fi, übte perfünliche 
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Rache, diente jedem Verdacht, ‚entfeffelte jeden Haß, und 
während er Römer und Fremde, Freunde und Feinde 
Frankreichs gegen fich empdrte, fah der Papft allein in ihm 
den Netter des Staats und den feinigen, Alles beugte 
ſich, alles verfiummte wenigſtens vor ihm. 
Troß des Faktionsgefchreis gegen Frankreich, erhielt 
ſich der Ritter Azara nicht allein Einfluß auf den Papft, 
fondern auch Zutraun bei dem römifchen Voll, Er ent⸗ 
ſchloß fih ‚zu einem letzten Verfuch, um den römifchen 
Stuhl aus einer Gefahr zu retten, in welche ihn eine 
Reihe von unbedachtfamen Handlungen geftürzt hatte, 
Er willigt ein, bei dem jungen Eroberer, ber feine Staa⸗ 
ten bedrohete, Vermittler zu fein, und reifet zu Buonas 
parte nach Mailand, Mit banger Erwartung fah man 
den Ausgang feiner Konferenzen mit dem General entges 
gen. Sehr laut Außerte dad Volk feinen Wunfch für die 
Erhaltung des Friedens, Es fammelt fich vor der Thuͤr 
des Pallaftes des Herzogs Brafchi, im deflen Innerm es 
einen dem feinigen  entgegengefegten Wunfch argwoͤhnte. 
Nur. durch die Verfichrung, der Herzog Neffe habe viele 
mehr feinen Oheim zu der angefangenen Unterhandlung bes: 
redet, konnte Dad Volk beruhiget werden, | 
Aber der Gang der Konferenzen war viel langſamer 
als der der Waffen. — Man vernimmt in Rom, daß am: 
ıften Meffivor Cıgten Juli 1796) eine Divifion der franz. 
zöfifchen Armee in die Staaten des Papſtes eingerücft ſei. 
Das an den Grenzen von Bologna und Modena liegende 
Fort Urbino, konnte die franzoͤſiſche Armee nicht hinter ſich 
laſſen. Es ward aufgefordert, ſich zu ergeben. Eine Be⸗ 
— ee | € 4 


ſatzung von fuͤnfhundert Soldaten Ing in dem Fort; fehdne 
Leute, (fagt der Bericht von Buonaparte,) ‘gut geklei⸗ 
det, aber — es waren Soldaten des Papftes. 
Dos Fort ergiebt ſich. Das war die erfte Eroberung der 
Franzoſen im Kirchenſiaat. Bald darauf wurden fie Hera 
den von Bologna, Ferrara und felbft von Ankona. So 
verlor der Papft in. wenig Tagen zwei von feinen Legatio⸗ 
en, feine beiven fehönften Provinzen, die er nicht wieder 
. erhalten hat, und wo keiner damit ugzuftieden war, ſein 
“Goch abzuwerfen. 

Dieſe Nachricht derurſachte eine große Gaͤhrung un⸗ 
ter dem: roͤmiſchen Volk. Es verfammlere ſich in Hauſen, 
die mehr das Anſehn von Unruhe als den Karakter eines 
Aufſtandes hatten. Aber der Regierung ward doch banz 
ge. Der Staatöfefretair erläßt eine Proffamation an die 


Wisvergnuͤgten, in der Sprache beider Gewalten, die, um 


fich noch einige Kraft zu erhalten, ſich gegenfeitig unter⸗ 
flügen mußten. »Als Kriften, fagte er, wendet 
euch an Gott; als Untetthanen, habt Zutraun 
zu eurem Soupverain, welder nichts- verfhums, 
um ben Srieden zu fibern, 

Zu gleicher Zeit eilten die Priefter im Kirchenftaat im 
die Kirchen, auf die Märkte, dffneten ihren Pfarrfindern 
die Schäge der himmlifchen Sreigebigkeit, verfprachen für 
vierzigtaufend Jahre Ablaß, jedem der dazu helfen 
wärde, die Franzofen, biefe SERIEN der nn 
zu vertreiben 2), | 








%) So Lowmentirten ſie ein Breve des Papſtes, welches im 
ganzen Lande ausgeſtreuet war, und als eines der merlwuͤr⸗ 


Um nichts gefinger. ‚aber waren darum Die Beforge 
miſſe. Schon verließen: die erftien Familien Rom. - Auch 
die Kardinaͤle wollten folgen, ald ein vom dem Ritter 
Azara aus: Bologna abgefertigter Eilbote, mit ber 
Nachricht ded abgeſchloſſnen Waffenſtillſtandes eintrifft, 
Schmerzhaft waren: die Opfer, die er hatte bringen muͤſ 

‚fen, Es lkoſtete dem Papft die beiden. Legationen von Bo⸗ 

lbogna und Ferrara, feine ſchoͤuſten Gemaͤlde und Statuͤen, 
amb eine. Kontribution von funfzehn Millionen; aber nur 
fuͤr dieſen Preis konnte er dem reiſſenden Strom der frau⸗ 
adſiſchen Eroberungen Einhalt thun. | 

» Diefer Waffenſtillſtand reichte den Feinden des Ritters 
Azara neue Mitıel dar, um fein Anſehn zu verkleineru, 
und sihn fogar verhaßt zu machen, Ihrer Meinung nach, 
hatte: diefer Gefandte den römifchen Stuhl aufgeopfertz 
dag fei die Folge feines Grolls gegen die Römer, feiner 
unreligioͤſen Grundfäße, die denen fo ziemlich aͤhnelten, für 
welche die franzöfifchen Waffen ſiegten. — Aber ed war 








digften Denkmäler: des wüthenden Fanatismus aufbewahrt 
zu werden verdient: Hier ift es: »An alle unfre vielges 
» liebten und Eatholifhen Kinder. Brüder in Jeſus Kriſtus! 
»Um das Befte der Kriftenbeit. und Seiner Hei: 
# »ligkeit, bitten wir euch, zur Vertheidigung der Religion 
—  »die Waffen zu ergreifen. Alle die, welche einen Franzoſen 
» tödten, werden Gott ein mwohlgefälliges Opfer bringen, und 
» ihre Namen werben aufgezeichnet werden, unter den Auge 
»erwählten des Herru.« f. Memoires politiques et mili- 
taires pour fervir A P'hiſtoire secrete de la Revolution 
fancoile. — an VII. Tom. U. p. 183 und 184: 
Kam. d Berk 
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nun nicht Zeit zu Deflamationen.. Man mußte auf Mit⸗ 
tel denken, um den Unglüdbringenden Waffenſtillſtand zu 
‚vollziehen. Sogleich läßt der Papft ben. Kardinal: Känts 
merling und den Gouverneur von Rom fommen, Er be 
zuft die Kongregation. Er berathſchlagt und ergiebt fich 
in fein Schidfal; und in der Nacht vom 28ften und 2gften 
Suni, ſchickt er Pierachi, vormald Internuncius in 
Frankreich, ald einen bevollmächtigten Gefandten nach Pas 
is, Ihm ward Evnangelifti, den ber Ritter Azara 
als Sekretair in Bologna bei fich. harte, mitgegeben, 
Deffentlihe Gebete,  Dankfagungen zum Himmel, 
Proklamationen folgen‘ diefen Maßregeln der Politik ; aber 
bie größte Schwierigkeit war noch nicht Äberwunden, Die 
Srankreich verfprochne Kontriburien mußte. eilend& herbeis 
seichafft werden; die gewöhnlichen Hülfsquellen waren ers 
ſcchoͤpft; die Auflagen Eonnten Feine neue eröffnen. Pius 
that in einem geheimen Konfiftorium den Vorſchlag, den 
Heft der feit dem Pontififat Sirt V. in der Engelsburg 
miedergelegten Summen aufzunehmen. Zu jeder andern 
Zeit würde diefe Maßregel Kirchenraub  gefchienen haben, 
Aber der Schreien war fo groß und allgemein, daß ber 
Vorſchlag des Papſtes einſtimmig durchgieng. 

Abber dieſer Schatz ber Engelsburg reichte kaum 
der erſten Zahlung aus. Fuͤr die folgenden mußten andre 
 Anffalten getroffen werden. Die Kirchen, die fämmtlichen 
frommen Stiftungen wurden angehalten, alle ihre Ornas 
mente, alle Gefäße von koſtbarem Metall, die zum Gots 
teöbienft nicht ſchlechterdings erforderlich waren, abzulie⸗ 
fern, Durch. ein Edikt wurden alle päpflliche Untertha⸗ 





nen aufgefordert, ihr uͤberfluͤſſiges Gilbergeräthe in bem 
Schatz zu bringen, Vier römifche Große erhielten dem 
Auftrag, diefe Einſammlung zu beſorgen. Der Fürft Dos 
ria fandte ein freiwilfiges Geſchenk, das auf eine halbe 
Million gefchättt ward. 

Um die Römer in ihrem Kummer zu —— rief 
man Gebete, Ablaffe, und befonders Wunder zu Hülfe, die 
in diefen kritiſchen Momenten ſich verboppelten. In Anko⸗ 
na war, troß der Gegenwart der unleichtgläubigen Frans 
zofen, Fein Marienbilv, das nicht Lebenszeichen gab, und 
die Gläubigen waren überzeugt, daß fie der Vermittlung | 
der Jungfrau Maris allein, dieſen fo Foftbaren und doch 
‚fo erfehnten Waffenftillftand zu danken hätten. In Nom, 
waren, ‚wie ſich das gebührte, die Wunder noch glänzens 
der, ald in Ankona. Hier öffneten, ſchloſſen, rollten alle 
Marienbilder die Augen; verwelfte, neben einigen berfels 
ben ſtehende Blumen, befamen ihre_ frifche Farbe wieder; 
trockne Zweige gränten; und das Volk rannte in Menge 
bin, um zu fehen, zu bewimdern, zu bezeugen. Während 
dieſes andächtigen Wahuſinns, Fam der Mitter Azare 
von Bologna wieder nach Rom zurück. Den Verhetzungen 
feiner Feinde ungeachtet, nah der Papſt ihn fehr herzlich 
auf, gab ihm einige geheime Audienzen und empfieng feis 
‚nen Rath, ‚den er, wie fich in der Folge gezeigt hat, nicht 
zu. benutzen verftand. Sein Verſtand war damald ber 
Berwirrung ‚nahe; und diefe hatte etwas finſtres. Die 
Wunder, die allen feinen Pfarrfindern fo voll guter Vor— 
bedeutung zu fein fihienen, waren ihm Zeichen des goͤtt⸗ 
lichen Zornd, Um diefen zu -befänftigen, befahl er Sem 


dungen nach fechd Kirchen, in Form von Proceſſionen. Im 
dieſen religidfen Geremonien trugen vornehme Damen Die 
geweihete Fahne; ‚und der Kardinal della Somaglia, 
durch feinen. Karakser wie durd feinen" Stand. zu. allen 
‚Arten von Rollen geeignet, übernahm die des Kreuztraͤgers 

Auf diefe Weiſe vorbereitete. man fich zum Empfang 
ber franzoͤſiſchen Kommiffare, "welche Die Bedingungen dei 
Waffenſtillſtandes vollziehen ſollten. Der: Kardinal Zel a— 
da wollte, um fie zu empfangen, einen rechten Eifer zei⸗ 
gen; und ob man gleich feine Meinung über die Lage des 
sömifhen Stuhls gar wohl kannte: ſo wagte er doch-im 
‚einer heuchleriſchen Proliamation zu fagenz Der Waffen 
ſtillſtand fei eine Wirkung der Barmherzigkeit 
Gottes, weil denn doch immer Vortheil dabei 
fei, einen Theil zu verlieren, um das Ganze 
au erhalten. Mit den ernfilichfien Strafen bedrohete er 
uͤbrigens jeden, der fi) auch nur die geringfte Beleidigung 
‚gegen die franzdfifchen Kommiſſare, oder gegen einen aus 
ährem Gefolge erlauben würde, Das hieß zwar, fehe 
friedliche Abfichten zeigen verrieth aber zugleich ein groß 
ſes Mistrauen in die Stimmung des rdmifchen Volks, und 
man fchien dadurch fehon im Voraus ſih Entſchuldigungen 
bereiten zu wollen. 

Im Juli kam dev erſte von den erwarteten Kommiſſa⸗ 
ven, nehmlich Bürger Miot, franzoͤſiſcher Geſandter, in 
Toskana an, Der Ritter Azara, welcher, nachdem er 
die Geſchaͤfte des roͤmiſchen Hofes gemacht Hatte, nun 
auch die Honneurs für ihm machte, fuhr dem franzoͤſiſchen 
Kommiſſar his Ponte Molle entgegen, und führte ihn 
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unter dem Geleite eines Kavallerie: Pilets: in Rom ein; 
«in. franzöfifcher Kourier ritt voran, mit der dreifarbigen 
Kofarde am Hut, welche noch „vor wenig Mengten den 
Unwillen des römifchen Volks fo fehr gereizt Hatte. Mit 
anfcheinender Herzlichkeit, und mit den, einem - außerors 
deutlichen Ambaſſadeur gebührenden Ehrenbezeugungen ward 
Mivt empfangen, Alle die zur Verſtelluug geformten 
Kardinaͤle machten ihm den Beſuch, Der Nüter Azara 
verſchaffte ihm eine Audienz bei dem Papſt, die-beinahe 
eine Stunde. dauerte. , Das Gefpräch betraf gleichgültige 
Gegenſtaͤnde; nur im Vorbeigehn ward der Bedingungen 

des Waffenſtillſtandes erwähnt. Pius verſicherte, fie waͤ⸗ 
ven für ihn eine-hochheilige Sache (una. cora lacror 
fanta). Aber die Franzoſen erfuhren bald, wie aufrichtig 
diefe- mit einer reuigen Miene ausgeſprochenen Worte ge⸗ 
meint waren. Der Form wegen hatte Miot hierauf eine 
Konferenz mit dem Kardinal Zelada. Dieſer war durch 
Alter und innere Unruhe Po entkraͤftet, daß er kaum ein 
Wort hervorbringen konnte; er ernannte einen Praͤlaten, 
um flatt feiner die den, Waffenſtillſtand betreffenden Kunfes 
zenzen zu halten, - Die. übrigen franzoͤſiſchen Kommiffare 
kamen nach eingnder an, Ihre Gegenwart in Kom made - 
te lebhaften Eindruck. Man betrachtete fie mit einem new 
gierigen, doch umbeleidigeuden Sntereffe. Sie we 
ſchlimme Erinnerungen, Aber was waren für den größ 
Theil friedliche und verſtaͤndige Kommiffare, im Vergleich 
mit jenen. furchtbaren Er :oberern, deren Befehlsworte nur 
aus ber Ferne vernommen zu haben, man ſich glücklich 
genug fühlte, Der ſchon lange in Stalien be CH 
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eault folgte Miot unmittelbar in Nom; und mit dem 
Ende Juli wurden bei dem Nitter Azara die Konferenzen 
über die Vollziehung des MWaffenftillftandes angefangen. 
Des Papſies Wortfährer war der Fislal Barberi, deſſen 
unlenkſamen Karakter man nur zu fehr ſchon kannte. Cr 
hatte noch immer den meiften Einfluß, und. wandte ihn an, 
um die Unbefonmenheiten-des Papfted zu vermehren. Noch 

waren biefe nicht zu Ende, 
Die frangdfifchen Waffen litten um diefe Zeit einen 
Teichten Verluſt; die Belagerung von Mantug mußte für 
einige Zeit aufgehoben werden. Dieſen günftigen Augen: 
blick erſahen die trenlofen Rathgeber des Papſtes, um we⸗ 
nigſtens einen Theil ſeines Verluſtes wieder zu gewinnen, 
und aller kraͤftigen Gegenvorſtellungen des Ritiers Azara 
ungeachtet, ſendet der Papſt einen Vicelegaten ab, um von 
der Legation Ferrara wieder Beſitz zu nehmen. Der 
kleine Triumph war nur von kurzer Dauer. Der Vicele⸗ 
gat fand bei feiner Ankunft die Ferrarenſer ziemlich) 
ruhig; er.glanbte, daß fie mit Freuden unter die päpftliche 
Hoerrſchaft zuruͤckkehren würden; aber fie empoͤrten ſich, als 

er dad Wappen des Papfted wieder an die Stelle des 
Wappens der franzöfifchen Republik aufftellen wollte. Bald 
"darauf nahmen die franzöfifchen Siege wieder ihren Gang; 
die Sendung des Vicelegaten war zu Ende; er fühlte ſich 
glůcklich genug, daß man em die Rückkehr nach Non 
erlaubte, 
Die den franzdfifchen Kommiffaren Anfangs — 
Achtung höste auf, ſobald man die Lage der Ftanzoſen für 
reeieutig hielt, und — traten an ihre Stelle. 
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Miot,! der nach einem vierwoͤchentlichen Aufenthalt fie 
Rom, nach Slorenz zuruͤcklehrte, war, als er durch Spo⸗ 
Leto ging, der. Gegenſtand eines Aufruhrs; kaum entging 
er der Wuth des gegen ihn aufgehetzten Poͤbels. Sogar 
J Rom wurden einige von den franzöfifchen. Kommiſſaren, 
als ſie ruhig vor, der Trajaus Seule ſtanden, um fie zu 
betrachten, von Kindern mit einem Steinregen angegriffen; - 
und ‚al: fie entflichen wollten, hörten fie hinter fich das 
Aechtungsgeſchrei: Toͤdtet fie, es find Stanzofen, 
es find Kommiſſare! — Zwei von ihnen - waren ’ 
wirklich in Lebensgefahr. Ein römifcher Officier rettete und 
brachte fie zu dem Gouverneur von Rom. - Diefer flotterte 
die heuchlerischen Worte zur Entfchuldigung heraus: » fchrei- 
ben Sie diefen Auflauf, den wir misbilfigen und darüber 
feufgen, den ſchlimmen, von der franzbfifchen Armee eins 
gegangnen Nachrichten zu. .— — »MWas würden Sie far 
gen,« erwieberte einer der Kommiſſare, » wenn wir in die 
fern Augenblick, wo wir Siege feiern, flatt über Verluſt 
zu Hagen, uns der Erfüllung des Waffenſtillſtandes übere 
hoͤben?« — Der Gouverneur verfprach die Wachſambkeit 
zu verboppeln, Die Kommiffere wurden wieder nach. Haufe 
geleitet, jedoch nicht, ohne um fi) " das rn Hohe 
gefchrei des Poͤbels zu ‚hören, | 
Den zweiten Tag darauf befchimpfte man, des Ver⸗ 
forechend der Regierung und der zahlreichen Patronillen 
ungeachtet, wieder zwei Franzoſen. Cacault verlor die 
Gedult; er wollte einen ſtarken Schritt ihun. Der Ritter 
Azara befünftigte ihn mit: dem Verfprechen, er ſollte von 
dem Papſt eine vollfommue Genugthuung erhalten. Pius - 
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ſchien bertoundert; betruͤbt; er ließ die Befehle wiederholen 
and’ den franzoͤſiſchen Bevollmaͤchtigten Wachen zur Hand 
ſtellen. Einige Verbrecher wurden —— * Beine 
fung warb verſprochen. 2 
8: Durch; diefe ärgerlichen: Auftrite ward der Kardinal 
Zela da in. feinem Jäugft gefaßten Vorſatz, abzudanlken, 
vollends beſtaͤrlt, Er war ſehr alt, war kraͤnkuich; ſah 
ſich verantwortlich für Ereigniſſe, denen er wicht! vorbeugen 
konute. Die ganze roͤmiſche Regierung beruhte damals auf 
die. innre Poliger, welche der vorerwaͤhnten Kongregation 
anvertraust, eigentlich aber dem allgemein verworfenen Fis⸗ 
Fol Barberi ausſchließlich uͤberlaſſen war. Ant. ııten 
Auguft ſchrieb der Ritter Aza ra an den Papſt: das Hf 
fentliche Wohl erfordrei die Abſetzung des Fiskals, als das 
einzige Mittel, das Voltkzu beruhigen und Frankreich zu 

entwaffnen, deſſen Rache von den ſchlimmſten helgen für 
den Kirchenſtaat ſein koͤnne. I: 
2. Pins tomite fich nicht enifchliegen, Barbert — 
opfern. Er glaubte, der Ahſicht des ſpaniſchen Geſandten 
eben ſo gut zu entſprechen, wenn er Zelada durch einen 
Kardinal erſetzte, für welchen der Ritter Azara vortheil⸗ 
haft geſtimmt fehien, und dem man zugleich Weisheit und 
Kraft zutraute. Er ließ ihn benachrichtigen, daß er- den Kar⸗ 
amal Ignaz Busca zum Staatöfelretair ernannt babe, 
—Da dieſer ald der unmittelbare Urheber der letzten Un⸗ 
gluͤcksſaͤlle des römifihen Stuhls anzufehen iſt: 2 verdient 
er etwad näher gefannt zu fein, 

Der Pralat Busca, aus einer vornehmen Make 


laͤndiſchen Familie abſtammend, Hatte einige aͤußerliche 
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orzüge; mit einem hohen Wuchs, und edlen Geſichts— 
igen, verband er Formen, die den Weltmann verrathen, 
we Ziemlich blühende Sprache, hinter welcher ſich * 
rittel maͤßlger Verſtand verbarg. | 
In ſeinen fruͤhern Fahten hatte er Frantröich Und 
deutſchland durchreiſet, und ward · hierauf zu der Nuncias 
ur in Bruͤſſel ernannt. Sie gehoͤrte nicht zu denen, wel⸗ 
He unmiitelbar jur Kardinalswuͤrde fuͤhrten. Bei ſeiner 
Zuruͤckkunſt! ward er Gouberneur von More: Mit Eifer 
und: Beharrlichkeit ließen fich auf dieſem Poften mannigfa⸗ 
He Beweiſe des Talents geben, Bus ca wollte ſich durch 
Reformen aus zeſchnen; "aber ‘er wat eigentlich ein Mani, 
der Ver Freude lebte: bald trat er von einer Unternehmung 
wieder zuruͤck, die durch Widerwaͤttigkeiten für: ihm zu ber 
ſchwerlich ward; und als er die Statthalterftelle vom Rom 
verließ, um dem Hut zu erhalten, ſagte er ſpaßhaft genugh 
die einzige Verbindlichkeit, welche die Roͤmer ihm ſchuldig 
zu fein, eingeſtaͤnden, fei,. daß er fie gelehrt Habe, gefror⸗ 
nen Punſch (punch a la slace) zu eſſen. 8 
Dieſer Einfall charakteriſirt ihm von zwei Seiten als 
einen finnfichen Mann und Iuftigen Kopf Beide Eigen 
(haften, gut oder ſchlecht, find gewoͤhnich mit Aufrich⸗ 
ugkeit vereint; bei ihm.aber lag darin eine Verſtellung tief 
genug verſteckt, um den Nitter Az ara ſelbſt, in Abſicht 
ſeiner zu taͤuſchen. Der Kardinal Busca ſah, daß dieſer | 
Gefandte der einzige Mann in Nom war, der mitten unter 
den heftigften Stärmen den Kopf; nicht verlor, der einzige, 
in vem der Papft noch Vertrauen feßte, und durch deſſen 
Hilfe, in Mann von Talent wie er, eine’ Rolle zu 


ſpielen hoffen konnte. Er ſeſſelte ſich an ſeinen Umgang. 
Er beſuchte beſtaͤndig den Cirkel der Prinzeſſin von Santa 
Croce, in welchem. ſeit lange ſchon die fremden Geſand— 
ten, befonders die von Frankreich und Spanien gewöhnlich 
zufammentrafen. Diefe Dame war herzlich gut, von Teiche 
tem Zutritt und hoͤflich. Dem Kardinal Bus ca gelang 
eö, ihr zu gefallen ; bei ihr fah er den Ritter Azara fehr 
oft, äußerte ihm Zutrauen, Freundfchaft und, Achtung. 
Es entftand wirkliche Vertraulichkeit unter ihnen; und der 
fonft nicht leicht zu taͤuſchende Uzara, glaubte. im ihm 
nicht allein einen Freund, fondern auch einen liebenswuͤr⸗ 
digen, geiftvollen, vertraͤglichen, kurz gerade fo einen Damm 
zu finden, ald ihn der Papft in der Krifid, worin. er war, 
zum Miniſter wönfchen konnte. — . Der Kardinal Zelada 
war des Minifteriums überdrüßig, und hatte der Proben 
feiner Unfähigkeit nur zu viele gegeben. Es bedurfte nur 
einer geringen Aeußerung, um ihn zum Abdanken zu bes 
wegen. Der fpanifche Gefandte, der Roms Schickfal in 
Händen hatte, war feines Einfluffes auf der Wahl bes 
"neuen Staatöfefreteirs gewiß, Cacault, der feit vielen 
Fahren die politifchen Aufträge in Italien zu beforgen und 
ſich dort allgemeine Achtung erworben hatte, war franzds 
fiicher Agent in Ron. Auch er fah den Kardinal Busca 
oft, und Hatte von ihm eine eben fo vortheilhafte Meinung 
wie. der Mitter Az ara gefaßt. Weide fehienen einen Aufs 
tritt vergeffen zu haben, welcher bewies, daß die Formen 
der Urbanität, die er anzunehmen wußte, viel Heftigkeit 
und Grobheit verbargen. Er fpeifte bei der Prinzeſſin von 
Santa Eroce, Einer der Gäfte, auf ben er eiferfüchtig 
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ar, Tief einige beißende Ausdruͤcke fallen Busca warf 
hin feinen Zeller an den Kopf, Einer derben Erwiderung 
ouͤrde ex nicht haben entgehen koͤnnen, wenn Madame von 
Santa Croce mit ihrem vertragfamen Karakter, nicht. 
wiſchen bie beiden Fauſtkaͤmpfer getreten wäre, _ Aus Achs 
nung für fie, ward der. Zank beigelegt, und dem liebens⸗ 
würdigen Kardinal ein lebhafter Augenblic verziehen, 
Kaum erimmerte man fich noch diefer Gefehichte, als 
Busca dem Papfl, zu der Stelle des Staatöfekretairs, 
von dem fpanifchen Gefandten vorgefchlagen, das heißt, 
dazu ermannt ward. Bald aber hatte der Ritter Azara 
Urſache, ihn zu den Undankbaren unter ſeinen Kreaturen, 
und Nom, ihn zu feinen gefährlichiten Miniſtern zu zählen, 
VUnnter den verfchiedenen Faktionen, die Rom in Unruhe 
und den fehwachen Papft in große Angft ſetzten, war. die 
der Albani die thätigfte, und aus mehr als einem Grun⸗ 
de dem Haufe Deftreich ergeben, Der Kardinal diefes 
Namens, hatte, ald Dechant des heiligen Kollegiums, und 
Mitglied aller Kongregationen , einen wefentlichen Einfluß 
in die Eutſchließungen des römifchen Stuhls. Einer feiner 
Neffen war Nuncius in Wien, Ein zweiter bei dem Erz 
herzog Ferdinand Generalgouverneur der Lombardei im 
Dienſt. Dieſe ganze Familie war alſo in das Jutereſſe des 
‚Miener Hofes verflochten, Cie, mit ihrem Anhang, bie 
Sanatiker, die englifche und neapolitanifche Partei, alle its 
terten ſchon bei dem Gerücht des franzdfifchen Waffengluͤcks 
in Stofien ‚und boten alle Kräfte auf, um den rbmifchen - 
Hof in die Koalition des übrigen Europa hineinzuzichen, 
Nicht eben, weil fie meinten, er Tonne als wekliche Macht 
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kin. bedeutendes Gewicht in die Wagſchale legen; ſondern, 
weil fie wußten, daß er noch eine ziemlich maͤchtige Herr⸗ 
ſchaft über die Gemüther der Mehfchen eines Theils von 
Europa übte, und daß in den Augen aller dieſer Glaͤubi⸗ 
gen, eine Sache, durch den Beitritt des Papfied, geheiligt 
wuͤrde. 

Die verſchiednen Feinde Frankreichs ſetzten alte i in Rom 
alte Triebräver ver Intrigue in Bewegung, indem fie bald 
bie franzbſiſchen Siege verſchrieen, bald den franzdſiſchen 
Waffen Unheil weiſſagten, und ſtets die Grundſaͤtze ber 


franzoſiſchen Revolution, und die Männer, welche ihr dien⸗ 


ten, ſchmaͤheten. Sobald das franzöfiiche Waffengläd mir 
zweifelhaft fchien, erhitzten fie die Gemuͤther, drangen fie 
auf die Beförderung der Eriegerifchen Anftalten, empfohlen 
fie bedruͤckende Maßregeln. Wurden hingegen einige Mor 
heile erfämpft: fo Ienkten fie wieder Ein, und der ihren 
Eingebungen folgſame Papft, nahm die Sprache bes süß 
lichen- Vergleichs an, und machte wieder: einige Schritte, 
gleichſam um feine friedlichen Geſinnungen zu beweiſen. 
Unnm dieſe Zeit wollte der neapolitaniſche Hof Oeſtreich 
Huͤlfstruppen ſenden; das Tomte nicht geſchehen, ohne daß 
dieſe durch dan Kirchenſtaat zogen. Schon waren drei tau⸗ 
ſend Mann, unter dem Vorwand, die Deſertion zu der⸗ 
hindern, bis Ponte Cor vo vorgeruͤckt. Das vermehrie 
bie Verlegenheit des roͤmiſchen Stuhls. Er wir genoͤthigt, 
den Einzug diefer Truppen, die er ins Geheim zu feine 
eignen Vertheidigung herbei wuͤnſchen mußte, alg einen 
‚feindlichen. Einfall zuruͤckzutreiben. Schrifilich "erklärte 
Cacault dem Katdinal⸗Staatsſekretait, daß, Falle die 
Neapo⸗ 
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| —— das cdwiſche Gebiet beträten, feine Regierung 
den Waffenſtillſtand für. gebrochen anfehen werde, Die 
drohende Anzeige ward dem nenpolitanifchen Hofe mitge- 
theilt. Won der Antwort diefes Dofed hing nun: Krieg. 
oder Frieden ab, 

Der roͤmiſche Hof befand fi & ſchon in großer Yes 
ftörzung, ald er einen Kourier aus Paris. erhielt, Seine 
Depechen ‚bezogen fi) auf die zu Florenz zufolge des 
Waffenſtillſtandes zu erdffnende Negociation. - Die Forde⸗ 
rungen ber franzoͤſiſchen Regierung waren peremtorifch, 
Die Eroberungszeit war noch nicht gekommen; aber die 
Zeiten der Schonung waren vorbei. Vor allen Dingen for⸗ 
derte fie eine Erklärung des Papſtes: daß, da die gemeine 
fchaftlichen Seinde, feine Denkart irre leitend/ ihm Breven 
abgelockt haͤtten, die den darin enthaltenen Grundſaͤtzen 
ſowohl, als ihren Wirkungen nach, den Rechten der Natios. 
nen entgegen liefen, er fie misbillige und widerru⸗ 
fe. Eine harte Forderung! Im Ungeficht der Welt, folls 
‚te. der unträgliche Papſt geftehen, er habe ſich be⸗ 
trogen; ferne Freunde follte er anlagen, fie verläugnen? 
Aber die Gefahr war dringend, vie fchnelle Entfchliegung 
nothwendig. Pius beruft eine Kongregation, welche zahle 


reicher ald die vorigen war umd aus dem erleuchtetſten 


Mitgliedern des heiligen Kollegiums beſtand: dem Dechant 
Albani, Zelada, Gerdyl, Busca‘, Antici, della 
Somaglia, Antonelli, lauter Kardindlen, wovon wir 
ſchon oft fprachen; ferner Caraffa, einem, Mann. von. 
Talent, aber intrigant, gefährlich und erklaͤrter Feind der 
Sranzofen; Roverella, beffen angenehme Zormen dem 
Pins VI. “>. Mm. | 


Yapft geflelen, und der mit ziemlich viel Geiftesbildung 
fanfte Sitten vereinte; Altieri, verfiähdig, und bis zur 
Furchtſamkeit gemaͤßigt; Caramdini, dem es nicht an 
Gewandtheit und Fähigkeit fehlte, der aber vom geheimen 
Ehrgeiz, ee und — gehaßt und gefürchtet: 
ward, u. ſ. w. 

Ehe noch dieſer — — hatte, nahm 
Pius noch einmal ſeine Zuflucht zur Vermittlung des 
Ritter Uzara, um das Ungewitter, dad in Florenz ges 
gen ihn aufzog, zu zerftreuen, Uber diefe fcheinbare Hul⸗ 
digung ‚feiner Gefchäftsfähigkeit, war bloß ein vom feinen 
Feinden angewandtes Mittel zu feiner Entfernung. Bald 
genug ward er es gewahr... Kaum war er abgereifet, ald 
fig die gelehrze Kongregation auf das verneinendfte über 
die Forderungen der franzöfifchen Negierung erklärte, Die: 
beiden Koryphaͤen der römifchen Theologie, Gerdyl und 
Antonelli, traten, beſonders hierbei im vollen Glanz. ih⸗ 
ser: Öelahrtheit und Beredſamkeit hervor, um zu: beweifen, 
daß die Kirche verloren fei, wenn ihr Oberhaupt die firafs 
bare. Feigheit hätte, - ven von ihm geforderten Ruͤckſchritt 
zu thun; feine Breyen wären den Enitfeheidungen der Kons 
eilien, den Meinungen: der ‚heiligen Väter, u. .f. w. ges 
mäß; fie widerrufen, heiße, alle auf die Kirche feit ſechs 
Jahren gefchehene Angriffe, fanftioniren. 

Dieſe Entſcheidung war vielleicht weniger “vom — 
tismus als vom Parteigeiſt eingegeben; ſie war das Werk 
jenuer oͤſtreichiſchen Faktion, die ſeit der Abreiſe des ſpani⸗ 
ſchen Geſandten, die Maske abzog, und der ſich der neue 
Staatoſelretait hingegeben hatte, Br 
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NRoch aber rettet der große Negociatenr Galeppi, ’ 
welcher dem Ritter Azara nad) Florenz gefolgt war, den 


Schein der Sache. Plotzlich koͤmmt er in Rom an, kon⸗ 
ferirt wit dem Papſt , dann mit, dem Kardinal Budca, 


Eine neue Kongregation, noch zahlreicher als die vorige, 
erhält den Auftrag, die von der frangöfi ſchen Regierung 
vorgeſchlagenen Friedensbedingungen zu unterſuchen; ſie 


werden von ihr als unzulaͤſſig verworfen. Galeppi kehrt | 


zu neuen Verfuchen nach Florenz zuruͤck. In Rom aber 
wollte die. herrſchende Partei den Krieg ; und „die, ‚von ihr 
gefchehenen Schritte niachten ihn unvermeidlich. Alſo 
ſchickt man ſich dazu an, und zwar durch Mittel, welche 
die Unzufriedenheit des Volks nur noch vermehren. F 

Der Papſt veraͤndert die Münzen ‚ indem er ihren 
Werth um mehr ald den vierten Theil erhoͤhet; 

er nimmt den Kirchen und den Privatleuten alles übers 
fluͤſſi ige Silbergeraͤthe; | — 

er noͤthigt die Guͤterbeſitzer * ihr Getraide px: De 
pärtement der Annone zu niedrigen Preifen zu verfaufen 
und zur Bezahlung Bankzettel, aber al pari; anzunehmen, 
worauf damald mehr als 50 p. Et, verloren ward, 
Mit verdoppelter Thätigfeit wurden die militärifegen 
Anftalten betrieben. In Rom wird eine Bürgerwache or⸗ 
ganifirt. Die erſten Haͤuſer bewerben ſi ch um eine Rolle 
dabei, Der Senator Rezzonico iſt Generaliffimus dies 
fer Wache. Die drei Prinzen Aldobrandint, Gabries 
U md Giuſtiriani werden zu Oberften ernannt, Man 
sichtet zwei und dreißig Wachhaͤuſer ein, jedes zu Sunbert 
und funfig Mann, Tag und Nacht durchftreifen zahle 
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seiche Patrouillen die Straßen, Noma die heilige, 
wird wieder Roma die kriegeriſche. Allenthalben werden 
Rekruten anögehoben. Gegen Bologna und Ferrara hin, 
werden fiebenhundert Mann geſchickt. Der Kardinl 
Busen treibt im ganzen Kirchenftant alle Landſtreicher 
zufammen: entweder müffen fie fich zu deſſen Vertheibr 


gung bewaffnen, oder das Land verlaffen. Schnell wer. 


fammeln ſich die Landtruppen. . Alenthalben, nichts al 
Transporte von Seitengewehren ‚ von Kanonen, von Zeb 
gen und Wagen. Bon allen Seiten her ſtroͤmen Krieg⸗ 


ſteuern aller Art. Gold, Silber, Koſtbarkeiten, Bankzette, 


Waaren, Schlachwieh; alles wird mit einem gewiſſen En 
thuſiasmus, den man für patriotiſch haͤtte halten Fünnen, 
dargebracht, Einige reiche Privatleute liefern Korps ode 
Kleidung und Waffen dafür. Der Kometable Colonns 
ftellt ein vollſtaͤndiges Jufanterieregiment; der Bankier 
Turlonia eine ganz ausgerüftete Kompagnie Reuter von 
achtzig Mann. 

Alles drängt fich in dieſer faft allgemeinen Gährung 
voran, Die römifche Regierung vergißt ihre Trägheit und 
ſcheint nur Kraft wieder zu gewinnen, um fich ind Verden 
ben zu ſtuͤrzen. Pius, felbft ein Spielwerk der herrfhens 
den aktion, ſchickt an alle katholiſchen Höfe ein Manifeſt, 
worin, nachdem er ihnen feine Unterhandlungen mit Zranbs 
reich auseinander geſetzt hatte, er fie auffordert, ſich zu 
Vertheidigung der Religion zu vereinigen, » Zugleich richte 
er an feine Unterthanen eine Proklamation, um fie zur de 
waffnung gegen den angreifenden Feind zu ermahnen. © 
ſtellt Die ſchon angeſangne Vollziehung des Waffenftilfer 
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des ein. Schon war auf Rechnumg der zu zahlenden Kon» - 
tribution eine halbe Million in Rimini; diefe-läßt er; fo. 
wie das große Schlachtoieh, welches einen Theil der in 
Lebensmitteln abzutragenden vierten Million ausmachte, 
zuruͤckgehen. Die fieben hundert-taufend Thaler, die eben⸗ 
dazu aus der Engelsburg genommen waren, werben tier 
der hingelegt; die ſchon eingepackten Statlien wieder aufge 
flellt; der auf der Neife nach Brescia begriffne Kardinal 
Pignatelli erhält Befehl zur Rückkehr, 

Alte diefe, wenigftend vermeffne Anftalten, waren vor⸗ 
nehmlich mit: dem Wiener Hofe verabredet; aber man 
rechnete auch auf die Unterſtuͤzung des neapolitaniſchen. 
lich erfährt der roͤmiſche Hof, daß der Marchefe dei 
Vaſto dem Frieden von Neapel mit der franzdfifchen Re⸗ 
gierung unterzeichnet habe. Sein kuͤhner Muth verwane 
delt fich in Beſtuͤrzung. Er haͤlt fich für verloren. Und 
in der That war er ed, ohne das Zufanmmentreffen von 
Umſtaͤnden, denen allein er die ephemerifche erlingerung 
feiner Exiſtenz zu danfen hatte. 

"Die Nachwelt wird die Beweggründe nennen, welche 
Buonaparte beflimmen konnten, dieſen päpftlichen 
Thron, den er ſo leicht unter den Raͤdern ſeines Sieges⸗ 
wagens haͤtte zertruͤmmern koͤnnen, zu verſchonen. — 
Hier ſei ed genug, in allgemeinen Zügen Thatſachen zu 
ſchildern, deren Zeugen wir waren. 

Der Nitter Azara, welcher in Florenz noch in der 
Hoffnung fchwebte, den römifchen Hof zu reiten, war 
mehr ald erſtaunt, ald er fah, daß dieſer Hof in feiner 
Abweſenheit fo wirkfem om feinem eignen. Untergang arbeis 
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tete; als er vernahm, daß, weit entfernt, ſich nach ſeiner 
Ruͤckkunft zu ſehnen, man ſich unver olen Gluͤck wuͤnſchte, 
den Papit feingm Einfluß entriffen zu haben. Pius wuß— 
te nicht recht, wie er fih mit dem fpanifchen Gefandten 
nehmen fllte. Von dei einen Seite, wagte er ed nicht, 
feinen Rath zu folgen; von der andern, fuͤrchtete er, ſeinen 
Hof zu erzuͤrnen. Im Oktoher 1796 glaubte er, ſi ch an 
Karl IV. unmittelbar wenden zu muͤſſen, um feine Ver— 
mittlung zwifchen. ihm und Frankreich zu erbitten. Der 
König von Spanien gab eine freundfchäftliche, aber durch⸗ 
aus ablehnende Antwort, Nun füplte der Papſt, wie um 
recht er gehandelt habe, den Ritter Azara dem blinden 
Zorn der Fanatiker aufzuopfern. — Der Kardinal ® 
ſuchte gegen ihn. den Schein der Zutraulichkeit und 
Danfbarkeit felbft da noch beizubehalten, als er mit dem 
Wiener Hofe treulofe ‚Verbindungen unterhielt, deren Re 
fultat die Vernichtung ded Werks des fpanifchen Geſandien 
ſein ſollte; und in ſeinem Briefwechſel worin er einen 
freundſchaftlichen Ton anzunehmen ſuchte, gab er ihm zu 
verſtehen, daß der Papft im die größte Verlegenheit gera⸗ 
then würde, wenn ber Gefandte unter fo kritiſchen Umſtaͤn⸗ 
den wieder nach Rom kaͤme. Died veranlaßte den Nitter 
Azara zu einem Briefe an den Kardinal Busca, wels 
cher. ‚gewiß. nicht beſtimmt war, öffentlich befannt zu wer 
den, und es dennoch ward, 

Diefer Brief war edel und ſtolz; der gerechte Unwille 
des Ritters Azara war darin mit dem Gewande der 
Freundſchaft und Vertraulichkeit bemäntelt, aber doch fer 
beutlich zu erkennen. Er beunachrichtigte den pöpfligen 


E... ” | 
| DR ee 
‚Minifter von dan zwifchen Frankreich und Neapel abge⸗ 

ſchloſſnen Traftat, und von dem, was für den roͤmiſchen 
Stuhl daraus erfolgen würde, — »Ich follte eigentlich, 
feßte er hinzu, diefe Nachricht einem Minifter nicht mit 
‚tbeilen, der. nicht befugt ift, fich mit einem armen Vers 
pefteten in Erklärungen einzulaffen; aber ich habe ein 
ſchwaches Herz, das feine Freunde ſelbſt dann noch liebt, 
wenn fie undanfbar find, weil es fie für getaͤuſcht 
und für geneigt: Hält, fich bedeuten zu laſſen.« — » Ich 
‚fehe, fagt ex weiter miten, daß, der böfen Einfthffe unges 
‚achtet, er (der Papft, welcher an ihn gefchtieben hatte) 
Doch nech Freundfchaft und Wohlwollen für mich behalten 
bat: verſichern ‚Sie ihm, daß ich weit.entfernt bin, ihn den 
Unannehmlichkeiten bloß zu ſtellen, welche meine Rückkehr 
nach Rom ihm verurfachen koͤnnte. Ich weiß es, wozu 
wahnſinnige Narren im Stande find; fie Fönnen den ſpa⸗ 
nifchen Pollaft anzünden, meine Meublen zerfhlagen Taf 
fen, und gegen meine Perfon die größten Ausfchweifungen 
‚begehen; aber den Trieben meines Gewiffens konnen fie 
nicht ſtdren. Ich darf mich nicht zum Rathgeber aufwer⸗ 
fen, da ihr deren fo viele habt; aber, ald das legte Ver⸗ 
maͤchtniß der Freundſchaft, ſei es Ihnen gefagt, vermittelft 
einiger Aufopferungen, haben Sie noch einen Augenblick 
zur Rettung; iſt dieſer Augenblick aber einmal vorbei: ſo 
geht alles zu Grunde 2 200.0... Macht dad Zutraun 
zu euren Kräften, machen eure Zuräftungen euch beherzt, 
conſumatum eſt! — Geben Sie dem Papſt, ſagt er am 
Schluß, die Verſicherung, ich ſei ſein Freund und nich 
fein Schmeichler.« — Dann nahm er den Ton des vertrau 


lichen Scherzeö mit dem Kardinal Busca an, der ihn 
an feine ehemaligen Verbindungen mit dem fpanifchen Ge 
fondten, und an eine befondre Xiebhaberei Sr. Eminen; 
erinnertes »Was Sie bettifft, eminentissime 
‚Secretaire, ſo hätte ich wohl Luft, Sie ein 
wenig durchzupruͤgeln, und binterdrein ein mit 
Truͤffeln geftopftes Welfhhun mit Ihnen zu 
verzehren. — Gott ——— Ich gebe Ihnen 
meinen Cegen« » 

Aber diefe Verweiſe waren fruchtlos, dieſer Rath kam 

zu ſpaͤt; der Papſt war von zu ſchlechten Rathgebern um⸗ 
singt, um Vernunftgruͤnden Gehoͤr zu geben. Umſonſt iſt 
Cacault die Vollmacht zu unterhandeln gegeben; umſouſt 
läßt Buonaparte ihm ſagen, er koͤnne minder ſchlimm 
Bedingungen erhalten, als die ihm von Florenz geſandten 
waͤren; er wolle lieber der Retter des Ober haup⸗ 
tes der Kirche und dieſes ſchoͤnen Landes, als 
ihr Verderber fein, Cacault erhält bloß zur Ants 
wort: der sbmifche Hof fiche in Verpflichtungen gegen 
den Kaiſer, und müffe,. vor allen a ihn zu Rathe 
ziehen. 

Wirklich war Monſignor Albani damals in — thaͤ⸗ 
tigen Unterhandlungen mit dem Kabinet zu Wien begriffen. 
Anfangs hatte man dieſen Wortfuͤhrer des heiligen Stuhls 
ziemlich übel empfangen, Man machte ihm die Unterzeichs 
mung des Waffenſtillſtandes, und die, ohne Beiftimmung 
des Kaiferd mit, dem neapolitanifchen Hof eingegangne Vers 
° bindung zum Vorwurf; ihm wurden bloß Hoffnungen ges 


geben, Se, Kaiferliche Mojeftät werde die Kirche nicht im 
Eiche laſſen. 
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Dieſe froſtige Aufnahme ſeines Gefchäftträgers, bitte 


den rdmiſchen Hof beinahe auf die Seite der Weisheit zite 
ruͤckgebracht, und ihn den Faden der in Florenz eingeleites 


ten  Unterhandlungen wieder anfnäpfen laſſen. Dazu, 


siethen einige Kardindle, namentlich Valenti und Anti- 


ei; aber die Meinung des Kardinald Albani gewann die : 


Oberhand. »Die Aufnahme, fagte er zu der Kongres 
gation, worüber ihr euch beflagf, hat nichts, 
was befremden koͤnnte: das ift fo deutfche Art 


and Sitte; laßt uns die Sache binhalten: ge | 


wiß, der Wiener Hof wird wieder zu und zus 


südl fommen, « . 


Der Erfolg rechtfertigte einigermaßen die Weißagun⸗ 
gen des Kardinal: Dechantd. Nicht lange darauf bringt 
Ähm ein Köurier von ſeinem Neffen die Nachricht, der Kai⸗ 
ſer willige in eine Allianz mit dem Papſt, und verſpreche, 


ihn den General Colli, einige Officiere und zehn tauſend 


Mann zu ſenden, um die Franzoſen aus den beiden Lega⸗ 
tionen herauszujagen. 


Dieſe Nachricht machte den Papſt und die. vielen Fa⸗ 


natiker, welche den Krieg wollten, weil ſie ihn nicht mit⸗ 
machten, ſchwindelnd vor Freude. Der freudige Wahnſiun 
ſchien in Rom allgemein zu ſein; denn die Verſtaͤndigen 
ſchwiegen und ſeuſzten in der Stille. Wer eb hätte wagen 


wollen, den römifchen Stuhl über die Leerheit feiner Pros, 


jefte, über die Gefahr, die.er fi) zuzog, ‚aufzuklären, 
würde für einen Jako biner gehalten worll fein. Man 
“ gab dem Unheil bringenden Kriege , der num entfchieden 
war, alle Zormen eines Religionskrieges. 


— 
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Jedes Truppenkorps hoͤrte, vor ſeinem Abzuge eine 
Predigt, die recht dazu geeignet war, um es mit fanati- 
ſchem Eifer zu durchdringen, Die freiwillige Reuterei, 
brachte, ehe fie fortzog, acht Tage, nicht mit taktiſchen 
Vorbereitungen, fondern mit geiftlichen Lebungen ‚zu. Am 
6ten Januar 1797 wurden. in der Peterskirche die Fahnen 
der verfchiedenen marfchfertigen Korps eingefeguet. Auf 
diefe Fahnen war ein dem Panier (labarum ) Konftantins 
ähnliches Kreuz geftickt, mit der den unfehlbaren Sieg ver: 
fündenden Inſchrift: In hoc figno vinces. — » Geht, 
ſchrieen die fanatifchen Mönche, die den Auftrag Hatten, 
diefe Kinder ded Vaterlandes zu ermahnen, geht, der 
Religion zu dienen, Ringt enern Ahnherren 
nach; geht bin und erobert die Welt.« 

Mitten in diefem: Enthuſiasmus higft ed ſchwer, die 
Stimme der. Mäßigung zu vernehmen,  Unterdeffen macht 
Cacault einen Berfuh. Er fhlägt einige Bedingungen 
vor, die man zu ‚jeder andern. Zeit angenommen haben 
würde, Der Marcheſe dei Bafto,.neapolitanifcher Ge 
fandter, welcher damals ‚großen Einfluß hatte, bemühte 
fih, ihre Annahme zu bewirken. — Haft einſtimmig vers 
warf fie die zu Rath gezogene Kongregation. Als Präs 
liminarpunkt forderte fie die Zuruͤckgabe der beiden Lega⸗ 
tionen. | on N 

Während das vorging, Fommt am 2o0ſten Ja— 
nuar der General Colli am: Seine Gegenwart vers 
meßrt die AMmiſche Wermegenheit. Er . befichtigt die 
kleine päpftliche Armee. Mit’ den Soldaten war er zus 
frieden; nicht wit den Offigieren, ‚Erverlangt Vermehrung 


a en 

der Truppen ‚ befonders der Kavallerie, _ Der Papft zeigt 
Ihm ein blindes Vertraun, übergiebt ihm die Ausuͤbung 
feiner Gewalt. Er erzwingt Mittel, um wenigfiens eine 
Macht von ſechs taufend Mann Kavallerie und achttaufend 
Infanterie, unter dem Befehle des Öftreichifchen Generald 
zu vereinigen. Uber Buonapavte ericheint auf dem 
Kampfpfats ; und nun wandelt die Szene ſich um. Dieſer 
junge Held hatte, da er genöthigt ward, die Belagerung 
von Mantua aufzuheben, einen Theil. feines Heers zu eis. 
ner Unternehmung auf Livorno detachirt. Am Ende der 
dritten Woche war er wieder zuruͤck. Unterdeſſen hatten ſich 
die zerſtreuten Theile ſeiner Armee vereint. Die Feinde, 
welche aus dieſer vom Hauptſchauplatz des Kriegs entfern⸗ 
ten Diverſion neue Hoffnungen gefaßt hatten, fahen num, 
alle ihre Plane feheitern. Das Jahr 1796 emdigte mit 
einer Reihe fo glänzender und auf einander folgender Sie⸗ 
ge, daß die ganze Kriegsgeſchichte vielleicht Feine denkwuͤr⸗ 
digere Epofe ®) hat, Er fi fegte bei Rivoli, bei ber Fa⸗ 
vorite,u. ſ. w. 

Das geſchah waͤhrend der Unterhandlung des Papſtes 
mit dem Kaiſer, der ihm zehntauſend Mann und einen 
ſeiner Generale verſprach. Man hatte ſchon ſtarke Gruͤnde 
dieſes treuloſe Einverſtaͤndniß zu muthmaßen, als Buona⸗ 
parte in einem aufgefangnen Briefe des Kardinals Busca 
33) Der oͤſterreich vſch⸗ ruſſiſche Feldzug in Italien vom Sabre 

1799 ,. machE unftreitig eine nicht minder glänzende Epofe, 


in der, Geſchichte ber Kriege -— ek tonventionelen. Men: 
ſchenmorde. 


M. 


an Monſi * = in Bien der antifranzoͤſiſchen 
‚Partei fo treu diente, deu Beweis findet. Sehr nachdrüd: 
lich fagte der Kardinal in diefem Briefe; »So lange 
die Hälfe des Kaifers Hoffen darf, werde id 
bie und von den Zranzofen gefhehenen Srie 
densvorſchlaͤge hinzuhalten fuhen. « — Un 
dann: »ich bleibe feft in meinen Meinungen, 
und eiferfüchtig auf meine Ehre, die ich für ge 
kkaͤnkt halte, wenn id mit den Franzoſen unter 
handelte, da mit dem Wiener Hofe eine Unten 
handlung eingeleitet iſt.« — Auch fprach er fehr 
offenherzig uͤber den. General Colli. Mit Ungebuld ers 
wartete er ihn, Er berechnete mit Monfignor Al bani die 
Mittel, einen Bürgerkrieg in Frankreich) zu erregen, ohne 
‚ den römifhhen Stuhl zu ſehr zu kompromittiren, 
u. dergl. 
Nach einer ſolchen Entbecfung, war weiter. feine Scho⸗ 
nung gegen den römiichen Hof zu beobachten, Am 1z3ten 
Plusiofe, (1. Febr. 1797), erklärt Buonaparte aus dem 
Hauptquartier: daß, da der Papft fich ausdrädlich gewei⸗ 
gert habe, zwei Artikel des am 2ten Meffidor gefchloßnen 
Waffenſtillſtandes zu erfüllen; da er nicht aufgehört habe, 
die Völker zu einem Kreuzzuge aufzufordern; da er fogar 
Truppen bis auf zehn Millien von Bologna habe vorruͤcken 
laſſen da er ſeindliche Unterhandlungen mit dem Wiener 
Hofe gepflogen; endlich, da er auch die friedfertigen Er⸗ 
Öffnungen des Buͤrgers Cacault, Geſandtens der franzdfis 
ſchen Republik, nicht habe beantworten wollen, u, ® w.: fo 
ki ver Reſfenaiand gebrochen. 
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| Gleich nad) diefer Art von Manifeft, rückte die franz 
abfifche Armee in den ‚Kirchenftaat ein, bemächtigte fich 


Smola, Forli, Erfena (des Geburtöortes des Pay: - 


ſtes); und Pius verlor bei diefem erften Anfang fünf bis 
ſechs hundert — „ taufend Gefangne, vier Kanonen, 
u. ſ. w, 

Colli trug wenigſtens nicht die Schmach dieſes ers 
ſten Verluſtes. Erſt am 12ten Januar war er in Rom 
angekommen, und hatte ſich ſogleich mit der Organiſation 
der päpftlichen Armee beſchaͤftigt; aber die franzöfifche Armee 
machte fo fehnelle Fortfchritte, daß der Generallommandane 
der Truppen deö. heiligen Stuhls ſehr bald nichts mehr zu 
kommandiren ‚hatte. In wenig Tagen eroberte fie Romag⸗ 
na, dad Herzogthum Urbino, und die Mark Ankona; 
und am often Pluviofe (sten Zebruar) datiste Buona- 
parte feine Berichte .aus dem Hauptquartier zu Tolen⸗ 
tino, einige Meilen jenfeits Loretto. Denn das fo be= 
ruͤhmte Marienbild hatte der reiffenden Schnelligkeit diefer 
. Märfche Feine Wunder entgegengeſetzt. Die Santa Ca- 
fa, Wohnung der Madonna, liegt auf einem Hügel, ber. 
dieſe Kuͤſte des Adriatiſchen Meeres, wovon ed zwei und 
‚eine halbe Millie entfernt ift, beherrfcht, Mit einer ſchwa⸗ 
chen Mauer „ mit zwei Meinen Schanzen und einer aus 
zrodlf Mann beftehenden Garniſon, wie hätte die Santa - 
Caſa, befonders vonder Landſeite, Widerftand leiften Fön 
nen! An der Küfte war nur mit Boͤten eine Landung 
möglich ; und in diefem Hall waren die Mauer, die Schanzen, 
die Nähe der Heinen Vefte von Ankona, die ſtark gebauete 
und mit metallenen Thuͤren verfchloßne Kirche, die den 
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Schatz enthielt, und endlich die Santa Caſa ſelbſt mit 
Marmorwänden und Thüren von Bronze; alle dieſe ver: 
einten Umgebungen, fage ich, waren zureichend, tm das ver: 
ehrte Bild gegen die Näubereien der Ungläubigerr zu ſchuͤ— 
gen. Der Papſt ahndete wohl nicht, welcher Art von Um 
gläubigen diefes Denkmal ded Aberglaubens ein Raub 
werden follte! Es ward der Raub der Franzofen in dem 
Lauf ihrer leichten Siege. Die heilige Jungfrau und das 
Kriſtkind waren mit Diamanten bedeckt. Die Andaͤchtler 
find Teichtgläubig und kurzſichtig. Ein profaner Beſuch 
Buonaparte's mußte erſt die Leute überzeugen, daß der 
größte Theil diefer Diamanten eben fo falſch 84) war, 
als diefe Gottheit ſelbſt der man fie widmeie. 











84) So viel ih mich, als Augenzeuge der empoͤrenden Scenen 
‚des Aberglaubens und des Prieftertrugs in Loretto, erinne: 


re, gab es unter der zahlreichen Garderobe der Jungfrau, 


und des fie repräfentivenden Kloged, auch Alltagsklei— 


der, reich wie die Sonntagskleider, aber bloß mit unäd: 
ten. Steinen (pierres de Stras) befegt. Mit folhen Hans: 
Heidern angerhau, mag die Dame wahrſcheinlich wohl den 
profanen Befuh Buonaparte?’5 empfangen, und iht be· 
ſten Anzuͤge ihren getreuen Kammerdienern, den ſich vor 
dieſem unwilllommnen Veſuch in das Neapolitaniſche zuruͤck⸗ 
ziehenden Prieftern und Moͤnchen mitgegeben haben. Mes 
nigſtens ift mir diefer erlaubte Betrug eben fo wahrſchein⸗ 
lich, als die, durch öffentliche Blätter verbreitete Sage, den 
zur Beitreibung der Kunfifhäge, nad Rom gefandten ftan⸗ 
zoͤſiſchen Kommiffarien und Künftlern, wären, fatt der. Orts, 
ginale Raphaels, Korregio's, u. ſ. w. Kopien untergeſcho⸗ 
ben, und jene wären noch in Nom verſteckt, ſchon auf dem 
erſten Blick als grundlos etſcheiut. 
M. 


| 
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‚Und was that man. in Rom? Der glänzendften Taͤu⸗ 
ſchung hatte man fich anfangs hingegeben, als der Kaiſer 
ſich «ernftlich mit dem römifchen Stuhl zu befchäftigen ſchicn: 
bein. Verfolgungshaß ward freier Lauf gelaſſen; die Frans 
zofen wurden eingeferfert, die frauzöfifchen Kommiffare und 
befonders -.der Geſandte Cacault dffentlich beſchimpft. 
— Als Aber der Ruf von dem Triumphjuge des frangbe" 
ſiſchen Heeres erfchallte, zitterte alles; man ſann auf Mit⸗ 
tel, dert gereizten Sieger zu entwaffnen. 

Minder fchredlich, als man es fih in Rom einbildete, ' 
war diefer Sieger, && wollte den Umſturz des —— 
Throns nicht. Das bewies er zum zweitenmal. 

Als im vorigen Jahr, nach ſeiner Einnahme der 
Legationen von Bologna und Ferrara, in dieſer letztern 
ein Aufſtand ausbrach, ward deſſen Hauptſchauplatz die 
kleine Stadt Lugo freilich mit großer Strenge behandelt; 
jedoch endigte das Strafgericht damit. Buonaparte 
forderte bloß Neue. Des Zeuge war. der Kardinal Mat: 
tei, Erzbifchof von Ferrara. Er flanımte aus einer der’ 
vornehmften Familien in Rom, war zu den erfien Kirchens ' 
würden erhoben, und dabei, einfach wie ein Dorfpfarrer, 
und ein ehrlicher Fanatiker. Bei der Annäherung der Frans 
zofen beftieg er die Kanzel, und deflamirte gegen fie mit aͤcht⸗ 
apöftolifchem Eifer, Der troß den Predigten Sr, Eminenz 
fiegreiche- Buonaparte läßt ihn rufen, giebt ihm einen“ 
Verweis, und ſchickt ihn damit ind Gefaͤngniß. Den Tag’ 
drauf laͤßt er ihm wieder rufen, häft ihm eine Tange Strafe? 
pierigt, worauf ber ehrliche Kardinal Matt ei nicht als 
m — peccayi, antworte, Buonaparte, 


5 
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geruhr von feinen. Gehorſam ſchlaͤgt ihm vor, um ſein 
Unrecht wieder gut zu machen, ſelbſt nach Rom zu reifen, 
dort einen dauerhaften Frieden zu unterhandeln, und auf 
diefe Weife fein Vaterland und feinen Oberherrn zu -retten, 
‚Mit Enthufissmus nahm der Kardinal Mattei den Bor 

ſchlag an. Er verfpricht alles, was verlangt wird,: wenn 
nur die geiftlichen ‚Rechte, des heiligen Stuhls unverletzt 
blieben. Er hört nicht auf, zu wiederholen: »alle welt 
lihen Aufopferungen werden wir gelaffen er: 
tragen; aber, um ae mein General, 
an geiftlihe Dinge laßt und uns nicht vergreis 
fen!« — Mit diefer Stimmung reiſte er nach Rom; 
und war bort ſchon feit Oftoder 1796. Anfangs ward er 
ziemlich unfreundlich aufgenommen, weil er friedliche Ges 
finnungen begte, ‚mit welchen man. nicht. einverftanden war; 
bald drauf fühlte man fich gluͤcklich genug, feine Vermitt⸗ 

lung anwenden zu koͤnnen. 

Als die Nachricht von Buonaparte’3 Fortfehritten 
„eingieng, fehrieb er einen rührenden, feines Zwecks nicht 
verfehlenden, Brief an ihn. Ant 25. Pluviofe beantwortet 
ihn Buonaparte: »in dem Briefe,« fihreibt er dem 
Kardinal, »den Sie fi) bemuͤhet haben, mir zu ſchrei⸗ 
pen, babe ich Biefe edle Sitteneinfalt erfannt, die Ihrem 
Karakter eigen ifl,«.— Damm läßt er fich etwas auf das 
Einzelne der von dem römifchen Hofe gegen Frankreich bes 
gangnen Hehler ein, und fohließt mit den Worten; »Noch 
einmal will ich dem ganzen Europa die Maͤßigung des 
Bollziehungsdireftoriumd der franzöfifchen Republik dadurch 
beweijen, daß ich dem Papſt hiermit fünf Tage geflatte, 
= um 


— 








um einen mit Wollmachten vaſehenen Unterfändler * 
— wo ich mich dann einfinden werde, zu fene 
den, « u. ſ. mı 

- Statt eines Bevoll maͤchrigten ſchickt der Papſt ihm 
eilends ihrer vier: »feinen Neffen, den Herzog Ludwig 
Braſchi, den Marcheſe Camillo Maffimi, beide der 
Nepräfentation wegen; den Kardinal Mattei, ald perfüns 
lichen Bekannten von Buonaparte; und Monflgnor 
Galeppi, einen fihlauen Unterhaͤndler, und von biefen 
vieren derjenige, worauf man häuptfächlich rechnete, Sie 
unterhandelten mit Buonaparte zu Tolentind, und 
nicht, wie vorher beſtimmt war; zu Foligno. 

Die Konferenzen zogen ſich anfangs in die Länge, 
Man wollte auf einige Millionen bingen. Buonaparte 
lag eben fo ſehr daran, eilends eine Art von Kontribution 
im Kirchenftaat zu erheben, als fich wieder an die Spitze 
feines Heers zu ftellen, um in die Erbftaaten einzudrins 
gen; — ber Zögerungen der Bevollmächtigten müde, fagt 
Buonaparte am ıgten Februar 1797 zu dem Kardinal 
Mattei: »wenn Sie morgen nicht unbedingt in 
alle meine VBorfchläge willigen: fo breche ih 
übermorgen gegen Rom auf,« — Gleich am fol: 
genden Tage Fam der ehrliche Kardinal, um Buonaparı 
te zu ſagen: »Wir willigen in alled.« Man ſetzte 
die Artikel auf Man aß zu Mittag, Mach Tiſch wird 
bie letzte Hand an den Traktat gelegt. Man unterzeiche 
net, fpeift zu Abend, — umarmt — trennt ſich. Am fols 
genden Tag war Buonaparte mit feinem Generalſtabe 
auf der Straße nach Defireich, — Er ließ den Seen 

Pins ya. % Sta 
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Victor mit einem Beobachtungskorps des Kirchenflaatd 
zwifchen Perugio und Ankona zurüd, bis die Artikel 
des Traktats vollzogen wären, Solgende waren bie. vors. 
nehmften. 

Der Papft zahlt ein und dreißig Millionen, 

Er liefert fechözehnhundert ganz gefattelte Pferde. 

Der Familie Baffeville fegt er eine Penfion aus, 

Ein Hordlongetrattat ſoll mit Frankreich geichloffen 
verdem 

Ganz Romagna ift frei, und in Ankona bleibt eine 
franzoͤſiſche Beſatzung. 

Waͤhrend der Unterhandlung dieſes Traktats warb ber: 
größte Theil des Kirchenſtaats durch die franzöftfchen 
Maffen eingenommen; in Rom war alles in Verwirrung. 
Der Schredten gebot dem Haß Schweigen. In den Rath 
verfanmlungen war weder Muth noch Einheit; Fein Kopf. 
um die Maßregeln zu leiten, welche die Umftände, heiſch⸗ 
tn. Bor allen hatte der Schrecden den Papſt getroffenz. 
während feine Abgeoröneten -nah Tolentino reiften, 
machte er fich zur Reife nach Neapel fertig, . Ein gros 
Ber Schatz follte nach Terracina vorangeſchickt werden. 
As das verlautet, ſtuͤrmt das Voll Haufenweife nach der 
Bank, um feine Zettel mit angebotnen Verluft von 70 
Procent einzuldfen. Der Schatz verfchmand. Der Papſt 
ward von feinem Entfchluß zurücgebracht; und, um bas 
Volt auf andre Gedanken zu bringen, tifcht man ihm Pros 
zeffionen, vierzigſtuͤndige Gebete und REN Pre 
digten auf. | 

Was den General Colli ber: 6 foh ex. gar * 


man habe ihm Truppen untergeordnet, die fchon Beim Ente 
fernteften Geſchrei von Gefahr flohen. Er mußte fich ſelbſt 
Gluͤck wuͤnſchen, uͤber den Entſchluß des Papſtes einen ſo 
verderblichen Krieg baldigſt zu emdigen} aber er erſuhr 
noch: die Kraͤukung, die paͤpſtlichen Abgeordneten nach Tor 
lentino abreiſen zu ſehen, um dort den Frieden zw er 
betteln, ohne daß man ihm etwas davon fügte, und ohne 
daß ihm hierauf der unterzeichnete Traktat mitgethetlt 
ward. Nie war eim Feldzug Fürzer, nie eine Sendung 
kuͤrzer wie-diefe, Er entfernte ſich ſchnell von einem Schau⸗ 
platz, auf dem er weder Ruhm noch Achtung gefunden 
hatte Er — 


Biel beklagenswerther war der Papſt; went: anders 
ſelbſt verſchuldetes Unglück! Mirleid verdient. Vereitelt (ap 
er feine Hoffnungen; verloren, unwiederbringlich verloreg 
drei ſeiner Provinzen, leer ſeine Geldkaſten; fine Untertha⸗ 
nen misvergnuͤgt; and ſchon durch die Anſtrengungen, 
Geld zur Erfuͤllung des Waſſenſtillſtandes aufzubringen/ 
erſchoͤpft. Und doch waren neue Anſtrengungen zur Voll⸗ 
ziehung des neuen Traktats nothwendig. Der Kardinal 
Bus ca publicirt am 24ſten Februar ein wehmuͤthiges 
Edikt, worin er die Unterthanen des Papſtes erimmertr' 
» daß anı verwichnen 6ten Juli ihr ſaͤmmtliches Silberge⸗ 
»rärhe von ilmen verlangt fei; daß der Papſt fich hierauf‘: 
» mit ver Hälfte habe begnügen Iaffen; daß aber, da. die” 
» erfolgten Begebenheiten, wie jedermann es nur zu 
»wohl wiffe, noch Fritifcher geworden, Sr. Heiligkeit 
»gebdten, daß. auch. die andre Hälfte dieſes Geld: und 
Mua2 
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»Silbergeraͤthes, inmerhalb drei Tagen, in, ben päpftlichen 
»Schatz abgeliefert wuͤrde.· ⸗ 

Dos war eine ber letzten Operationen, des Kardinals 
Busca, der dad von dem franzoͤſiſchen und ſpaniſchen 
Geſandten in ihm geſetzte Zutraun ſo arg betrogen hatte. 
Der Papſt glaubte, damit Frankreich. der Aufrichtigkeit ſei⸗ 
ner Reue Glauben beimeſſe, dieſen treuloſen Miniſter, der 
ihn irre geleitet und beinahe ins Verderben geſtuͤrzt hatte, 
aufopfern zu. muͤſſen. Veſonders wollte er den Ritter 
Azara, den ein ſehr gerechtes Misvergnuͤgen, als einen 
"Sandeöverwiefenen, in Florenz zuruͤck hielt, dadurch 
verſohnen. Auch wandte man ſich, gleich nach der Ent⸗ 
fenung Budca’d, mit wiederholten Bitten an ven 
h ſpaniſchen Gefandten, um ihn zur. Rückkehr nach Nom zu 

bewegen, Wirklich kam er zuräd; aber erft einen Monat 


nachher. Doch wollte. der päpftliche Stolz das Publikum 


nicht glauben laffen, der Kardinal fei abgeſetzt, um den ſpa⸗ 
nifchen Hof zu befriedigen. In Rom ward verbreitet, der 
Papſt habe bloß dem, von Busen felbft ausdruͤcklich ges 
äußerten Wunfch, nachgegeben, 

Die Wahl feines Nachfolgerd ſetzte Verlegenheiten. 
Keiner durfte-zum erften Minifter erhoben werden, gegen 
den Frankreich fehr eingenommen gewefen wäre. Deswes 
gen fielen fehr viele Mitglieder des heiligen Kollegiums 
weg. Damals herrfehte der Marchefe del Vaſto, nea⸗ 
politanifcher Gefandter, in Rom. Er war die Geele der 
Partei, welche den roͤmiſchen Stuhl zu falfchen Maßregeln 
perleitet Hatte, und deren Hoffnungen fo ganz getäufiht 
worden waren, Er hatte feine Familie mit der des Kar⸗ 
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dinals Dorta verfchroägert, don. dem man in Frankreich 
eine vortheilhafte Meinung hatte, und mit welchen bie 
Gefandten von Frankreich und Spanien son jeher in ges 
nauem Umgange lebten. Die Wahl eines folchen Minis 
fterö, glanbte er, würde allen Parteien recht fein; und, 
wiewoht er bfoß feier Freundſchaſt folgte: fo traf er den 
Wunſch Frankreichs doch auch fo ziemlich. Der Kardinal 
Doria hatte Berfiand und guten Willen; aber es mans 
gelte ihm Erfahrung und mehr ald diefe, die Kraft, welche 
die Zeitumftände erforderten, Perfönlich zog er fi) von 
franzöftfcher Seite Feine fehwere Vorwürfe zu; und wenn 
er gleich die römifche Negierung nicht erhalten konute: fe 
hat er ihren Fall doch auch nicht befchleuniget. | 

Aber diefe Negierung hatte einmal den Todesſtreich 
empfangen, und, der Friede von Zolentino konute fie 
nicht reiten. Nur noch mehr trug er zu dem Unfälfen, 
zum Misvergnuͤgen und zur Erſchoͤpfung bei. Von allen 
Seiten war der Kirchenſtaat heftigen Erſchuͤtterungen hin— 
gegeben. In der Mark Anfona, zu Macerata, The: 
fi, Monte St. Elpidio, empdrte ſich das: Volk gegen 
die Franzoſen; und nur durch blutige Hinrichtungen konn⸗ 
ten die Mebellen gebändigt. werden. Im Herzogthum Urs 
bino hingegen, wo der Einfall der Franzoſen Geſchmack 
und Hoffnungen zur Freiheit erzeugt hatte, ſtraͤubte man 
ſich aufs aͤußerſte, dem Koch des Papftes ſich wieder zu 
unterwerfen; und in einer der Hauptſtadt noch näher fies 
genden Provinz, in Perugis, wollte man fich dieſem Joch 
entziehen, und mit der cifalpinifchen Republif vereinigen, 
Nie ward ein Land fd vielen Plagen auf einmal zur Beute, 


ER 


Die Belümmerniffe des Papſtes wurden noch Durch 
den Unwillen Spaniens vermehrt. Karl IV. ward. durd 
das Benehmen gegen ben Ritter Azara in Rom, dußerft 
erzuͤrnt. Diefer glaubte, feine Würde erlaube es nicht, 
dort eher wieder zu erfcheinen, ald bis er eine volle öffent 
liche Genugthuung erhaiten ‚habe. Als nun aber Karl 
IV. den Kirchenſtaat von. den franzöftichen Armeen . einges 
. nommen und den heiligen Water felbft-in feiner Hauptſtadt 
bedrohet ſah, ward ſeine kindliche Liebe erweicht. Der 
Ritter Azara erhielt den Befehl, an feinen. Poſten zuruͤd⸗ 
zufehren, und kam auch im April 1797 wieder nach Rom, 
Karl IV. that noch mehr; aber aus Beweggründen, die 
der Papſt mohl erft hintennach gemuthmaßt haben mag. 
An feinem Hofe lebten damals zwei. Prälaten, die man 
für fehr intrigant hielt, und die eine herrſchende Partei um 
ter jcheinbarem Vorwand entfernen wollte. Einen folchen 
Vorwand gab die damalige Tritiiche Lage des Papſtes an 
die Hand, Man machte ihnen den Antrag, nach Rom 
zw reifen, den Papft zu Fomplimentiren, ihn zu troͤſten und 
mit ihrem Rath zu unterftügen; und. um bie eigentliche 
Urfache ihrer Sendung zu verſtecken, beforirte man fie Das 
durch, daß ein wegen feined Karafters, feines untadelhafs 
ten Lebens und feiner hohen Würde. geachteter Prälat, der 
Kardinal Lorenzana, Erzbifhof von Toledo, ihnen 
äugefellt ward, Die beiden. Prälaten, feine Begleiter, was 
sen D’Efpuig, Erzbiſchof von Sevilla, welcher vor: 
dem als Auditor bei der Rota in Rom geftanden hatte i), 
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35) Zei ‘dem der Pupile Lepri fpielte er * eben 
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und Mus quiz, Erzbiſchof von Seleucia and Beichte 
vater der Königin, 

In der Meinung, eine Sendung von großer Wich⸗ 
tigkeit zu haben, reiſten dieſe drei Praͤlaten ab. Beſonders 
zweifelte der ehrgeitzige d'Eſpuig nicht, fie werde ihm 
den Kardinalshut und das Protektorat der Kirchen von 
Spanien einbringen. Der Kardinal Lorenzang, viel bee 
ſcheidner in ſeinen Sitten wie in ſeinen Wuͤnſchen, und 
treuherziger Anhänger des roͤmiſchen Stuhls, unternahm die 
Reife nah Rom, als eine apoftolifche Manderfchaft. Es 
war ein zaͤrtlicher Sohn, welcher hinging, um den Gram 
ſeines Vaters zu lindern. Die Ordensgeiſtlichen della 
Miſericordia, mit welchen er in aͤltern Verbindungen 
ſtand, hatten ihm und ſeinen beiden Gefaͤhrten in ihrem Kloſter 
Wohnungen: bereiten laſſen. Der Ritter Azara war eben 
wieder nach Nom gekommen, wa er noch viele Feinde hats 
te. Um ihrem Einfluß den Kardinal Lorenzana zu ent⸗ 
ziehen, läßt er ihm dringend bitten, im ſpaniſchen Pallaſt 
‚zu wohnen. Die beiden andern Praͤlaten blieben bei den 
* Mönchen della Mifericordia, und wurden die Nich⸗ 
tigkeit ihrer Sendung gar bald gewahr. Die dreifache Ge⸗ 
ſandtſchaft, von welcher in Spanien und in Italien ſo viel 
Weſeus gemacht war, befchränfte fi h auf eine bloße Ehr⸗ 
farchtsbezeugung des katholiſchen Königs gegen das Ober⸗ 
haupt der Kirche, Nach Verfluß einiger Monate fehrte 
der Erzbifchef von Sevilla, und ber — der 








nicht edle Nolle, wie wir im dien Abfchnitt biefes Werks 
gefeben haben. * 


3 Königin nach Spanien zuruͤck; ber Karbinal Lorenzana 
plieb allein bei dem Papft, und verließ ihn ſelbſt in feis 
nem letzten Ungläd nicht. Diefen Troft wollte der fromme 
und menſchenfreundliche Karl IV. dem entthronten Papſt 
nicht entziehen. 

Innre Erſchuͤtterungen und Unruhen aller Art, heftige 
Schrecken, wirklicher Verluſt, eine Kataſtrophe, welche 
Geld, Ruhe und Ruhm zugleich koſtete, Demuͤthigungen, 
Empdrungen — mit einem Worte, was nur eine Regierung 
ſtuͤrmiſch macht, traf nun für Pins VI zufammen, und 
füllte einen großen Theil des Jahrs 1797 aus, Das ak 
les beugte ihn tief, Er ward im Mai von einer fo ſchwe⸗ 
ren Kranfpeit befallen, daß man ſchon an die Wahl feines 
Nachfolgers dachte. Drei Kandidaten fanden ‘auf der Lifte, 
Mattei r en Mermittlung dem römifchen Stuhl den 
‚Srieden verfchafft hatte, und der Frankreich, wie man ver⸗ 
muthete, minder unangenehm als jeder andre war; Anti» 
ci, deſſen Gewandtheit und Thätigkeit ſchon mehrmal er⸗ 
wähnt iſt, und Chiaramonte, der von den alten, den 
verjährten Anmaßungen ded römischen Hofes am meiften 
ergebenen Kardinaͤlen unterftüßt ward, 

Die Wiedergenefung des Papſtes täufchte viele Berech⸗ 
nungen und Hoffnungen, und verdroß ſogar das roͤmiſche 
Volk, welches mehr als irgend ein andres Veraͤnderungen 
liebt. Das empfand der Herzog Braſchi. Als er einſt 
von feinem ſich beſſernden Oheim Fam, ward er mit Hohns 
geſchrei überhäuft, Er wagte es nicht, in fein Haus zus 
ruͤck zulehren; ſondern nahm fogleich, durch fein Herzogthum 
Nemi, den Weg nad) Kerracina, Das war ein neues 


* 
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Zeichen eben der Gährung, bie ſich in mehrern Gegenden —— 


des Kirchenſtaates und ſelbſt in Nom aͤußerte, wo ber 
Geldmangel die. Unzufriedenheit aufs höchfte trieb, Diefer 
Revolutionsdurft, welcher fchon einen Theil des Volks quäls 
te, äußerte ſich auf. verfchiedene Weife. — Mit rothen 
Buchſtaben fehrieb man die drehenden Worte an die Thür 
eben dieſes Herzogs Brafchi: arrendetevi tiranni! a 
morte!’o liberta! (Ergebt euch, Tirannen! Tod, oder 
Freiheit!). Diefed beunruhigende Oder enthielten nıehrere 
Mauerfchriften, Ziemlich Öffentlich wurden die Karmagnole 
und andre patriotifche Lieder gefungen. Laut fagte man auf ' 
den Gaſſen: »Wenn der Papft nur erſt todt if, 
dann werden die Saphen eine andre Geftalt ges 
winnen,« Alles ward angewandt, um einen; Aufſtand zu 
erregen, oder wenigſtens den Leuten Furcht davor. einzuja⸗ 
gen, Auf einem Mauerzettel ſtand: die Zeit iſt ba; auf 
einem andern: Rom liegt in den legten Zügen. In 
den erften Tagen des Auguſts fand man noch einen, mik 
dem Reim; 

Non abbiamo pazienza, 

"Non vogliamo piu Eminenza, 

. .. Non vogliamo Santitä; 
„Ma Egzuaglianza, e Liberta! | 
(»Uus reißt die Geduld; — feine Eminenz, feine Hei⸗ 
ligteit mehr! fondern Gleichheit und Freiheit!«) 


Einige Zeit blieb die römifche Regierung ein ziemlich 
gleichgäftiger Zufchauer diefer Unordnungen. Aber gegen. 
die Mitte des Jahrs 1797 fehienen fie ihr ‚ einen fo beun⸗ 
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ruhigenden Karakter anzunehmen, daß fie ſehr zur Unzeit 
ſich von dieſem Plan der Unthaͤtigkeit entfernte, welcher 
ihr nie ſo verderblich haͤtte werden koͤnnen, als es die Wach⸗ 
ſamkeit und Sirenge ward, womit ſie in dieſer letzten Zeit 
hervortreten zu muͤſſen glaubte. Sie ließ die Beſatzung 
Rom's veraͤndern und vermehren. Sie ließ die Engelsburg 
mit Kriegs⸗ und Mundvorraih verſehen, als wenn fie eine 
förmliche Belagerung anszuhalten hätte, Gie legte Trup⸗ 
pen in verſchiedene Stadtviertel. Das waren nur Vorſichts⸗ 
maßregeln, die man der Furcht Herzeihen Fonnte. Als man 
aber fah, daß fie nım auch zu Mitteln des ruhigen und 
unterdruͤckenden Despotismus griff, Leute, die ihr verdaͤch— 
tig ſchienen, verhaften ließ, 3.8. Angelucci, einen ges 
ſchickten Wundarzt und eifrigen Patrioten, der feitden für 
diefe kurze Kraͤnkung fo fehr gerächt ift; die beiden Bri- 
der, Buchhaͤndler Bouch ard; einen‘reichen Juden, Ass 
anelli, bei welchen: man zehn taufend gelbe Kokarden 
Cdie Farbe des romifchen Volks), Schießgewehr, Frei⸗ 
heitsbaͤume, u. ſ. w. gefunden haben wollte — da ſagte 
man: die letzte Stunde des paͤpſtlichen Stuhls 
habe geſchlagen. 

| Zu allen diefen Urfachen der Unruhe kam noch die 
Gelvverlegenheit, welche ſchon allein eine Revolution hätte 
erregen Eönnen, Alle hffentlichen und Privatkaffen waren 
durch "die bon den "Franzofen in dem Traftat von Toolens 
tino geforderten Kontributionen erfchdpft. Der Papft war 
gendthigt gewefen ; aufs neue Zettel zu erlaffen, wodurch 
dein diefed ohnehin ſchon fo verfchriene Papiergeld noch in 
größern Mißkredit gebracht ward, Noch boten fich ihm im 


: 


den Reichthuͤmern der Geijtlichkeit Hülfsquellen dar, Die 
Gewiſſens zweifel, welche diefe geheiligten Güter in ge, 
wöhnlichen Zeiten verfchonten, waren jeft ungeitig. Im 
Auguſt erhielten alle, ſowohl Welt: als Kloſtergeiſiliche den 
Befehl, ein vollſtaͤndiges Verzeichuiß ihrer Güter vorzulegen, 
and innerhalb ſechs Monaten, eine Anleihe bis zu den 
fechöten. Theil ihres — gegen drei Procent Zinſen 
her zugeben. 

Die Unzufriedenheit ward durch dieſes Edikt noch vers 
mehrt. Laut befihuldigte die Geiftlichleit, Pius, der Vers. 
letzung der Kischenfagungen, der Bullen, ımd der von ihm N 
felbft- bei der Thronbeſteigung geleifteten Eide! Er fei, 
fügte man, ausdruͤcklich deswegen nach Wien gereifet, um 
den Kaifer von der Verwendung eines Theils der geiftlichen 
Güter zu feinen Staatsbeduͤrfniſſen, abzulenken; und nun 
ahme er felbft das Verfahren, diefes philoſophiſchen Fürften 
nad, Kaum konnte der Papſt oͤffentlich erſcheinen, ohne 
verhoͤhnet und ausgepfiffen zu werden. Mehrere Kardinaͤle 
wurden ſogar mit Schmaͤhungen verfolgt, unter andern der 
Kardinal Carandini, der vor Gram krank ward. 

Der roͤmiſche Purpur war an eine fo umehrerbietige 
Begegnung nicht gewöhnt. Beſonders aber verfolgte der 
öffentliche Haß den Kardinal Nepoten. Sein mit Schimpfs 
worten umfränzter Name fand ſich auf allen Brandfehrife 
‚ ten, womit die Mauern von Nom tapeziert waren, Die 
Gaͤhrung griff unter allen Ständen und Altern um fich. 
Um diefe Zeit entdeckte man eine Verſchwoͤrung unter den 
Schulfnaben, die des Jochs ihrer Schulsegenten uͤberdruͤß 
fig und in die dreifarbige Kokarde verliebt waren. Die 
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Keine zu einer. Revolution fammelten, vereinten ſich, und 
man fah voraus, daß, menn-ein Funke davon auf dieſea 
Haufen brennbarer Materialien fiele, eine Feueröbrunft aus 
brechen würde. Noch aber war es nicht. wahrſcheinlich, 
Daß gerade Frankreich feine Blige darauf fchleudern umd 
ihn entzünden würde, Noch weniger wahrfcheinlich war 
es, daß der Regierung, der es bei ihrer Schwäche fo fehr 
daran liegen mußte, jeder Kriſis vorzubeugen, felbft die 
Krifis herbei rufen werde, der fie unterleg, Nicht unge: 
firaft zeigt eine ſchwache und feit lange dafür bekannte Re 
gierung, Gewalt. · Die Verhaftungen ‚, die Banne, vers 
fchlimmerten das Uebel, auftatt es zu heilen; und nachdem 
der Despotismus verfucht hatte, andern Furcht einzujagen, 
fürchtet er ſich nun ſelbſt. 

Unter dem Verwande, in der Stadt Ruhe zu erhal: 
ten, ward den Kinientruppen und der Bürgermiliz Befehl 
ertheilt, ſich auf’ alle Fälle bereit zu haltın. Der Papſt 
beorderte, daß ſechs Mann von der Kompagnie feiner 
Noblegarde alle Nacht in ſeinem Vorzimmer, und ſechs 
andre auſſerhalb dem Vatikan die Wache halten ſollten. 
Die Zeit war dahin, wo feine Garden bloß zur Dekora⸗ 
tion feines Hofes dienten. Ohne jemals große Exceſſe be⸗ 
gangen zu haben, war er durch Eitelkeit, Unbehutſamkeit 
und Starrſinn zu der elenden Lage eines argwoͤhniſchen 
Tirannen herabgebracht. 

In dieſem durch den Kampf fo vieler Leidenſchaften 
‚ verurfachten. Greuel der Verwüftung, war es faft von kei⸗ 
ner Seite, möglich, einen Schritt zu thun, gegen den ſich 
nicht Klagen erhoben Hätten, Die verhafteten Franzoſen 
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und Roͤmer ſchrieen über Ungerechtigkeit und. Tirannen⸗ 
druck. Sie behaupteten, daß, weil fie für die Sache der: 


franzoͤſiſchen Revolution litten, jeder, der von der franzd⸗ 
fifchen Regierung mit einiger Gewalt bekleidet wäre, ihr 
angeborner Beſchuͤtzer ſei. Sie konnten den politifchen‘ 


oder militaͤriſchen Agenten, die ſie um Beiſtand anriefen,; 
weder Lauigkeit noch Zögerung, ja, ”” einmal rn 


Unterfuchung verzeihen. -- 


Mittlerweile fam Joſeph — ein * 


der des Generals, als bevollmaͤchtigter Geſandter der fran⸗ 


zöfifchen Republik in Rom an. Augſtvoll wandten ſich 


alle Blicke auf dieſen "neuen Repraͤſentanten Frankreichs ; 


ſeine unbedeutendſten Worte, ſeine gleichguͤltigſten Handlun⸗ 
gen ſuchte jeder auszulegen; die Audaͤchtler glaubten, oder 


gaben. vor zu glauben, nein franzoͤſiſcher Republikaner koͤn⸗ 
ne nur ein Mann von: zurücfioßenden Formen fein, der 


feine Achtung für die Sitten andrer Länder, und befonders.; 
feine Religion habe. Augenehm wurden fie überrafcht,. 


als fie ihn zusorfommend und fehr urban fanden, und bes 


fonders, als. fie ihn im die Mefle gehen fahen. Seine ers 
fie Erſcheinung, die Sprache die er führte, fchienen ihnen - 
- der beften Vorbedeutung voll; und die Anhänger des roͤ⸗ 


mifchen Stuhld fingen wieder an zu glauben, — dieſer 
Stuhl ftehe noch auf einem feften Fuß. — Aber die fran- 


zöfifche Republik — noch mehrerlei Klagen gegen ihn 


zu fuͤhren. 


Er hielt mehr ſtehende — ,als er mach dem | 


Briedensfhluß balten durfte. — — 
Aus Haß gegen bie REN Revolution, wurden 


* 
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Fremde, beſeuders aber Franzofen in Rem verfolgt. Der 
Vapſt fhien abgeneig, mit der ifalpiigen Repubtil Ber 
biudungen einzugehen. . 

Die Emigranten, bie ungehorſamen Prieſter, zogen 
ſelbſt noch nach dem 18ten Fruktidor des zten Jahres, hau⸗ 
fenweife nach Rom, und fanden da eine gute Aufnahme, 

Endlich, ein neuer oͤſtreichiſcher General, Provera, 
war von Wien gefommen, um das Kommande der. paͤpſt⸗ 
lichen Truppen zu übernehmen, 

Der Gefandte Buonaparte erflärte fi) mit Nach⸗ 
druck Über das alled, und feine Erflärungen hatten halben 
Erfolg. Der Friede von Campo: Formio ward geſchloſ⸗ 
fen; und keine sreulofe Hoffnung, Fein Nachgedante Fonmte- 
nun dem sbmifchen Hofe noch. bleiben, | 

Verſchiedene Verhaftete wurden ‚frei gelaſſen, unter 
andern Angelucei und die Brüder Bouchard. Bald 
darauf verließen diefe Brei Märtiver der Freiheit, Rom, gleiche. 
ſam im Triumph. und unter dem Zujauchzen des Volls, 
um ſich nach Raſtadt zu Buonaparte zu begeben, und 
ihm fuͤr ihre Befreiung, die groͤßtentheils ſein Werk war, 
zu danken. Der Enthuſiasmus, den fie, beſonders bei ihs 
ser Abreiſe erregten, verdroß die Freunde des heiligen Stuhls 
gar ſehr; dieſe ausgelaßne Freude, ſagten ſie, ſei eine 
Beſchimpfung der Regierung. 

In der That hatte dieſe roͤmiſche Reglerung ſich in al⸗ 
ler Hinſicht veraͤchtlich gemacht. Sie hatte keinen, dem ſie 
das Kommando ihrer kleinen Armee anvertrauen Formte, 
Den ihr vom Wiener Hofe geſandten General Pro vera 
durfte fie nicht behalten. Buonaparte ließ, dem Papfl 
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durch feinen Bruder fagen: ‚wenn dieſer Öftteichfche Gen | 
neral, Rom nicht in vier und zwanzig Stunden: verfieße, 
er in den Kirchenſtaat einrücken und bie Feindſeligkeiten wie⸗ 
der anfangen werde. 

+ Der Kardinal Dorta mußte den General eher 
den Willen des franzöfifchen Generals bekannt machen, und 
erfuͤllte dieſen ſchlimmen Auftrag auf eine ſo glimpfliche Art, 
daß er laum uͤbel genommen werden konnte. Provera 
erſuchte bloß um einen Aufſchub von zwei Tagen, der ihm 
zugeſtauden ward, Vor feiner Abreiſe machte et dent Papfk; 
einem Abſchiedsbeſuch, warb von Ihm mit: Thraͤnen im Au⸗ 
ge, und mit der Verficherung empfangen, nur Gewalt has‘ 
be ihn zu dieſem Yeußerfien bringen ‚Ünnen, Den‘ * 
darauf reiſte Provera nach Neapel. | 
Der roͤmiſche Stuhl: war. zu eben dieſer Zeit- in einer » 
verdrießlichen Lage gegen- die cisalpinifche Republik, ſeine 
gefährliche und: Forderuugsvolle Nachbarin, welche, aufges 
bracht über. die von dem römifchen Hofe empfangnen: Be⸗ 
weiſe feiner Ungunft, ſchon eine Kriegserflärung. gegen ihn 
| befcploffen hatte. Pius ſchickte einen Gefandten nach Mais ” 
land, mit dem Yuftrage , die neue Republik anzuerkennen, : 
Aber dieſe verzoͤgerte Anerkennung entwaffnete die cisalpini⸗ 
ſche Republik nicht, welche nicht bloß Vorwuͤrfe, ſondern 
außerdem noch Reklamationen gegen ihn zu machen hatte, 
Dieſe Reklamationen betrafen einige Theile der Mark 
Ankona und des Herzogthums Urbino, die der Koͤnig 
Pipin von dem Erarchat Ravenna getrennt und fie den 
Papft Stephan III. gegeben hatte, Das hieß denn doch, 
ſchwache Gründe fehr weis hesholen; aber die cisalpiniſche 


Regierung fügte diefen diplommtifchen Forderungen triftigere 
Argumente bei. Der in ihre Dienfte getretne polnifche Ges 
. neral Dom browski erhielt den Auftrag, fi) der an der 
Grenze des Herzogthums Urbino liegenden Feſtung St, 
Leo zu bemächtigen, Die durch Sturmläuten herbei geru: 
fenen Bauern der umliegenden. Gegenden, welche von bet 
Anhänglichfeit..oder vielmehr von dem ihnen. fehon laͤngſt 
forgfältig eingeflößten fanatifchen Geift. befeelt waren, : diefe 
ungluͤcklichen Bauern wurden mit den. cifalpinifchen- Trup⸗ 
pen handgentein. „Der Anfang eines. Bürgerkrieges zwi⸗ 
fehen den Voͤlkern Italiens war ziemlich blutig, Das 
hatte ſich kaum von der päpftlichen Miliz erwarten laſſen. 
Die Feſtung St. Leo leiſtete ſogar einigen Wiberſtand 
Endlich gab ihr Kommandant den Drohungen nach, und 
erhielt ehrenvollen Abzug, Fuͤr jetzt ruͤckten die ſiegenden 
Truppen nicht weiter vor. Man ward in Rom uͤber dieſen 
Angriff beſtuͤrzt. Die roͤmiſche Regierung war zu tief ges 
funten, um an Vertheidigung denken zu koͤnnen. Gelb: 
mangel, Volksmurren, verberblihe Finanzeinrichtungen, 
Weberfirömungen der Tiber, Aufruhr in mehrern Gegenden 
des Kirchenſtaates, alles traf zufammen, um den Papft 
niederzufchlagen. Er dachte. nun nur darauf, mie er feine 
unternehmenden Nachbaren aufs baldigfte befänftigen koͤnn⸗ 
te, und verabredete mit dem Gefandten Buonaparte ein 
Breve, worin er die eifalpinifche Nepublif anerkannte, ygb 
den höchften Wunfch en mit * in gutem Vernehmen 
LE —— 
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‚enticpeibenben Cpoke, des agfien Decembers 1798, von 
‚welchem Tage an man. feinen Umpkurz rechnen Tann, : 
> Gleichwohl war ‚zwölf ‚ober vierzehn Tage vorher noch 
keins von den Spmtomen,. ‚welche Vorläufer, einer, großen 


Ratafirophe find, vorhanden, — Das, Misyergnügen des 
Volks war zwar ſichtbar genug, und es hatte, dazu ver⸗ 
fiedene Urfachen; die, Theurung der Rebenemitil, das 


ii + 


tige "Kaffe drickien. Aber es Hatte nicht den Auſchein, 
daß dieſe Beſchwerden fobald einen allgemeinen Aufſtand 
zu Wege bringen, und noch weniger, daß ſie die > Berfibe 
zung. einer alten Regierung, der ‚dad Volk ‚ans mehrern 
Rackſichten ergeben war, bewirken wuͤrden. In Rom, gab 
es viele Perſonen aus verfchiedenen Klaſſen, die ſi ich zu 
den Maximen der frangöfifepen Revolution befannten; ‚aber 
nicht alle verdienten wegen ihrer ‚Aufführung Lob, und nur 


‚eine ſebr geringe Anzahl derſelhen lonnte wegen dr Eins 
Pins VL | Do 
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fluffes den rdmiſchen Stuhl furchtbar ſcheinen. Cine nur 
etwas thaͤtige Polizei haͤtte ſie vielleicht noch lange baͤndi⸗ 
gen koͤnnen; und ed gehörte eins von jenen auf die Sinne 
wirkenden Ereigniffen, wie der Selbftmord der Lufretia, 
wie das blutige Gewand eined Caͤ ſars, dazu, um aus 
einem dem Schein nach fo unbedeutenden Keim, eine fo 
plögliche und fo allgemeine Kevolntion hervorzutreiben. — 
¶ Der Papſt ſetbſt affellirie mitiem witer dieſein Äh unigeben⸗ 
den wichtigen Urſachen zur Unruhe, eine gaͤnzliche Sorg- 
loſigkeit. Er gieng taͤglich in den. vatikaniſchen Tempel 
zum Gebet, und ‚fuhr dann einige Millien vor der Stadt 
hinaus pazieren. Shi er einige Beklemmmung! fo war 
es über: "beit disgang fenner Unterhanblimig in Deatfand, 
wohin er einen Kardinal geſandt hatte, der ihn nicht viel 
Hoffnung "nächte. Die ciſalpiuiſche Republik ſchien zur 
Verſbhnung nicht "geiteigl ESie blleb vorldufig i im Beſitz 
der Feſtung St, Led. Sie drohete mit der Aulftundigun 
‘von Fonds, welche von’ ihren Bürgern, noch. uhter der 
dſtreichiſchen Heiſchaft/ in der Leihbant in Rom belegt 
wären. "Die “ihrer Holle treuen riet, fuhren fort, die 
ſchwachen Köpfe zu eihißen, den Abfcheu gegen die franz 
Göfifchen Grundfäge bei ihnen zu naͤhren über die Ünfäe 
‘der: Kirche zu ſeufzen. Sie glengen von einer Rüde; von 
einer Gafſtlece jur Anderh, hit das Erde ber äh 
hu prebigen⸗ ud, wie ‚fie das immer ſo nähen 
faͤtigung ihrer Weiffagungen, "Wunder zu er Sie 
dachten Wohl wicht, daß fie dein Ende ihrer t Derr ifchaft, e 
fit fiefruilich Has Ende der Welt — ſo nahe waren. 
* Eike — anden Schlages m war A Mi Seh 
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in Rom, eine Frauzoͤſin von Geburt, Namens la Bronfs 
fe, ‚eine ‚ehrliche oder vielmehr eine hoͤchſt wahuſinnige 
Schwaͤrmerin. ‚Sie. weiflogte, das paͤpſtliche Reich ſei 
ſeinem Ende nahe; der Himmel ſei deſſen uͤberdruͤſſig und 
fie würde Rom wicht cher verlaſſen, als bis fie dieſe Weiſ⸗ 
ſagung habe, in Erfuͤllung gehen ſehen. Zu jeder andern 
Zeit wuͤrden ihre Tollheiten nur Lachen oder Mitleid sen 
regt haben. Uber mit viel ſchreckendern Symtomen zrafen 
” au fammen, und machten daher doch «tigen Eindruck. 

Das waren. Diecoperfihlebren Stimmungen der Ei 
Ri Roms, in Day Moment der. ſchleichenden und 
Fonra bemerken. Kriſis, die am „2gften ‚December aushrach 
Moch viel zu nahe ſtehen wir dieſer Begebenheit, um 
au , deren; Erzaͤhlung die Eprache der Geſchichte zu boi⸗ 
gen. Von beiden Seiten ſind die einzelnen Zuͤge derſelben 
durch Leidenſchaften euiſtellt, und nie wuͤrden dieſe es der 
AUnparteilichleit verzeihen loͤnnen, wenn ſie das: würdigen 
wollte, was großen ara ihr Werk war. — Zur Erjuͤl⸗ 
lung unſers Zwegs, iſt eine —5 der — 
eine Darſtellung der Reſuliate hinreichend. a. 
Aus Dam von dem Anbafledenr Buena on ron dem 
Minifter der auswaͤrtigen Angelegenheiten. am ‚1 ıten. Mi- 
voſe eingeſandten ‚verfiändigen Bericht, ficht man, daß we⸗ 
„ber ‚er noch der Ritter, Azar a, ben. fein EScharfſinn ab 
„feine vieljährigen Erfahrungen hierin zum kompetenteſten 
Richter machten, glaubten, daß dieſe fuͤnf Tage · vorher 
angezettelte Vollsbewegung der Art war, daß! dies Negie⸗ 
rung dafür haͤtte erſchrecken duͤrfen; und daß der fran⸗ 
fie Seren, wein entfernt, daber hnuitzunitennñe | 
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vielmehr miäbilfigte, Die durdy einen weiſen Befehl, vder 


von wohlmeinenden  Anführern“ geleiteten Soldaten des 
SPapftes hätten diefen Aufſtaud ohne Blutvergießen füllen 
Ebunen, Als aber die Inſurgenten ſich unter den Gerichts⸗ 
zwang des franzoͤſiſchen Pallaſies fluͤchteten, welcher für 
jene nicht als Hauptquartier, wie ſie behaupteten, ſoudem 
als eine unverletzliche Freiſtan gelten. mußte, unterfiand 
ſich die eben fo veraͤchtliche als grauſam bewaffnete Macht, 
fie dahin zu verfolgen, und“ ein’ Schlachtfeld. aus dieſer 
Freiſtatt zu machen. Das Voͤlkerrecht war hierdurch jchen 
auf das fehndvefte verletzt; und diefe erfie, nicht verhi⸗ 


derte, nicht auf der Stelle wieder gut gemachte geſetzwi· 


drige That, war zu einer ſchweren Anklage gegen die rs 


miſche Regierung ſchon hinreichend; ihr aber folgte em | 


zweite, und dieſe entfchied ihr Berberben, 

' Unter denen, welche den Ambaffaden: umgaben, und 
mit ihm. das Auſbrauſen der Inſurgenten und noch miehr 
die blinde Wuth der Lohnknechte des Papſtes zu daͤrupfen 
ſuchten 8%), war der durch feine Tapferkeit vortheilhaſt be 


kannte General Düphot, Er ſtuͤrzt dieſer wilden Notte, | 


die ſchon fo viele Ungläckliche in den Hoͤfen, Auf dem Bor 


“Hofe, ja felbft auf der Treppe des franzdfifchen Pallaftd 


geopfert hatte, Entgegen; und der junge Held, der fich er 
ige Rage: nachher mit der Schwefter: des Geuerals Bun: 
'weparee #7) "verbiüben wolle, fatt, ein ‚Opfer feiner 





gr 2 ai Die: Erzahlung im — Beditien. 
I; yo Mi : 
Kr oT —2* Sonne, fondern, mit, feiner Schwägerin. 
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Hingebung, unter: den verdoppelten Cucpen der Da 
digen, die er befänftigen wollte. 
Der Ritter Angiolini, toskaniſcher Geſandter, er⸗ 
‚fährt kaum die Nachricht von. dieſem abſcheulichen Anf- 
tritt, alö er fehon zu dem Gefandten von Sranfreich geht, 
um die Gefähr mit ihm zu theilen; und. er zeigte in biefem 
kritiſchen Angenblict eben ſo viel Klugheit ald Muth. Von 
‚eben: diefen Gefinnungen befeelt, vergißt der Ritter U zara 
ſeine Unzufriedenheit mit dem Papſt, und denkt nur dar⸗ 
auf, ihm zu dienen, indem er den Franzofen ein neues 
Zeichen feiner Zuneigung und der Städt Rom nene Bes 
weife feiner Klugheit und Feſtigleit ‚giebt. Mit geflügelten‘ 
Schritten eilt er nach dem Vatikan. ' Der Papft war 
krank; fein Staatoͤſekretair wußte durchaus nichts von den 
Vorfaͤllen im franzoͤſiſchen Pallaſt, und nach zwei ver⸗ 
floßnen Stunden hatte die sbmifche Regierung folglich noch 
nicht den geringften Schritt gethan. Gleichwohl war Auf 
ihren Befehl die Rotte der Kannibalen gegen die Rebellen- 
ausgeſchickt; und nachdem fie fie nach. diefem blutigen 
Kampfplaz hingetrieben, hatte fie keinen befiellt, um. auf 
fie zu achten, fie zu leiten, zu bändigen!_ Hätte die we 
miſche Negierung auch nur allein dieſe unbegreifliche Un— 
vorſichtigleit begangen, Fonnte fie dann ber Rache der fran- 
zöfifchen Republik entgehen * | 
Nach den Vorgaͤngen, wovon der Geſandte Buona⸗ 
parte Zeuge geweſen, bei dieſem Anblick des todten Koͤr⸗ 
pers ſeines ungluͤcklichen Mitbuͤrgers, der ſein Schwager 
werden ſollte, er, der dem Tode auf dem Felde der Ehre 
Trotz bot, und ihn nun von den Haͤnden eines Haufens 
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wuͤthender Soldaten empfieng, ‚glaubte er, daß die Wird 
feined Karakters ihm noch mehr als die. Sorge: für fein 
eigne Sicyerheit, es verböten, länger - an einem Dyt zu 
‚bleiben, wo die heiligſten Rechte verletzt, — wie es 
ſchien, ungeftraft. verletzt wurden. 

Man wuͤrde es nicht glauben, haͤtte Joleph Bu 

naparte es nicht felbft gefagt, daß. nach „ber Ermordung 

Duphot’ vierzehn Stunden verfloffen,. ehe nur ein cr 
‚siger Römer kam, um von der Lage der Sachen Nachricht 
einzuziehen. 
Ju dieſer Zwiſchenzeit hatte der fſaanzͤfithe Ambaſſa⸗ 
deur mehrere Briefe an den Staatsſekretair geſchrieben, um 
ihm feinen feften Entſchluß, Rom zu verlaſſen, kund pe 
thun, und von ihm Päfle zu begehren. Der Kardinel 
Doris verſuchte unfonft, ihn zuruͤckzuhalten. Der. Ge 
ſandte reifte am folgenden Morgen nach Florenz ab, 


mb fandte von hieraus dem ſrauzoͤſiſchen Direktorium. einen 


Vericht über die Vorfälle in Nom. Er übernahm die Ar 
ſendung einer Depeche des Kardinals am den Marek 
Maffimi, damaligen Gefandten des Papſtes in. Paris. 
In diefer Depeche beklagte: der Kardinal Doria im Ne 
‚men des heiligen Vaters und in feinem eignen, einen Bor 
fall, der, wie er. fagte, von ihnen unmöglich hätte, weder 
vorausgeſehen noch verhindert werden koͤnnen. »Bitten 
‚Sie, ſchrieb er an den Marchefe Maffimi, das Di 
reftorinm, nah Willführ jede Genugthuung 
zu fordern. Sie fordern und fie, erhalten wird 
eins fein; denn, weder Se. Heiligkeit, nod 
ih, noch der roͤmiſche Hof, werden eher. ruhig 








fein; ats bis wir wiffen, ser va Die SEINE 
u. ſei. tal. 
Man wird fragen, 1006 en der’ Püpf-iu Fe 
— waͤhrend des Aufiritts, woruͤber ſie ihr verſpaͤtetes 
Bedauern bezeugten, thaten? Alles beweiſet, daß der Kar⸗ 
dinal D oria, unvermoͤgend ih ſo bedenklichen Zeiten die 
Regierungszuͤgel zu führen, aber and) antheillos an’ einen 
Kowplott, wovon er eind der erften Opfer fein füllte, nicht® 
vorbeteitet,: und in dem Augenblick der Kriſis den Kopf 
verloren. hatte. Was den Papft betrifft: fo erlaubte ed, 
wenn nam dein Kardinal Doria glauben will,’ fein "Ges 
ſundhoits zuſtand felbft nicht einmal, daß man ihm noch den 
Abend von der Sache benachrichtigte. Es fcheint alfo, daß 
der eine und der andre ſich bei dieſer Gelegenheit bloß viele 
Unvorfichtigfeit vorzuwerfen hatte. Auch klagte der Am⸗ 
baſſadeur in feinem gerechten Unwilleu, weder den Papſt 
noch ſeinen Miniſter an. Er ließ ſogar, bei feiner Abreiſe 
dem Staatsſelretair noch ein Zeugniß ſeiner perfönlichen 
Achtung zuruͤck, und verſi icherte ihn, daß er ſich mit vie 
ler Ruͤhrung des Karakters, des Verfahrens 
und ver hoͤflichen und freundſchaftlichen Begeg⸗ 
mung des Herrn Kardinals Doria erinnern wer: 
de, deſſen Herzensgüte, zwifchei den unverſoͤhn⸗ 
lichen Feinden des Namens der Franzofen, bie 
den römifchen Hof noch —— nicht an 
ihrem Platz ſei. 
Kaum war Joſeph Buonaparte abgereiſet, als 
der Ritter Azara dringend von dem Papft gebeten warb, 
ſich um ſeine — nach Rom gu‘ veiwenden. Der 


Gefandte von Spanien, .deffen Vermittlung 'mıan- eimas 
fpät anrief, gab zur Antwort: es fei ihm unterfagt, ſich 
ferner in die Angelegenheiten Noms, zu. miſchen. Jo ſeph 
Buonaparte war uͤbrigens weit. entfernt, ſolchen Bitten 
Gehoͤr zu geben. Ueber den Punkt ſchrieb er an das Di⸗ 
rektorium: Diefe Regierung verleugnet ſich nicht, 
Hinterliſtig und tollküͤhn, um ein Verbrechen 
zu begeben, feige und kriechend, wenn. es be⸗ 
gangen ift, liegt fie jegt dem Geſaudten Azyara 
zu Süßen, damit er fih zu mir nad. Florenz 
begebe, um. mih nach Rom zurädzubringen. 

Eine Regierung, . die man ſo kennen gelernt hatte, 
Fonnte nicht weiter auf Verzeihung hoffen; und die. Rache 
folgte vem Verbrechen, das ‚fie wenigſtens hatte a 
laffen, auf dem Fuß. 

- Die Cisalpiner machten den a Kaum was 
ren die von den WVorfällen in Rom beuschrichtigt, als das 
Geſchrei des Unwillens fi in ihren politifchen Berfamms 
lungen und in ihren Privatgefellfehaften erhob, Man hörte 
in Mailand von allen Seiten. dad Gefchrei: Tod dem 
. meudhelmdrderifhen Papfi: Rache unfern Be 
freiern! In dem conſtituionellen Zirkel word eine Wers 
bung sorgefcplagen, jm gegen den Papft zu Felde zu zies 
ben; und während italienifche und ſranzoͤſiſche Truppen 
fhon gegen feine. Staaten zogen, ward von Mailand ge: 
ſchrieben: »Die vom Blut unferer Brüder gefärbte Ti: 
»ber,. das. von. meuchelmözderifchen Priefiern bewohnte 
»Kapitol, das von einem Sklavenvolk fdimpflicher Wei: 
»fe betretne Mars feld, — bald follen fie gereinigt fein, 
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* von zwanzig Jahthunderten voll Bebrehen, — | 
rund Sflanerei« | 
"Mittlerweile fah man nur Schiele nnd Befkätzung: 

in Rom. Die Megierung fandte nach allen Seiten Eilbo— 
ten: ab, ſuchte die Hoͤſe von Flovenz, Neapel und 
Wien fuͤr ſich zu intere ſiren Argwoͤhniſcher und unver⸗ 
ſoͤhnlicher als· jemals, in dem Augenblick, da ihre Schwaͤ⸗ 
he und die Giefahr, ihr; wenigſtens Sanſimuth und Behut⸗ 
ſamleit geboten, vermehrte fie die Verhafte; um den Him⸗ 
mel zu verſoͤhnen, miſchte fie Mummereien mit ſtrengem⸗ 
Verfahren, ließ ‚die Theater ſchließen, verordnete ein Ju⸗ 
bilaͤum, Schere, Predigten. Als fie ſich von ihrem erſten 

Erſtarren erholt: hatte, fucht fie Entfchuldigungen auf. Sie 
fetzt einen fehr wahrhaften Bericht im Umlauf, worin. 

die Aufführung der Franzofen mit den gehäßigften Farben: 

geſchildert if. in römifcher Journaliſt treibt die Unver⸗ 
ſchaͤmtheit noch weiter. Er verkuͤndigt der Welt, der Papſt 
- werbe hundert. und fech3zig taufend Mann bewaffnen, und: 
die Franzofen Damit in ihre alten Grenzen zuruͤcktreiben. 

Den Florentiniſchen Zeitumngöfchreiber ſtraft cr geradezu 
Rügen » Was hauptſaͤchlich, « ſagt er, den Unwillen 
des: Publikums erregen muß, das iſt die unertraͤgliche 
»Schaamloſigkeit, mit welcher man das Benehmen der 

»päpfilichen Negierung durch eine Menge Unwahrbeiten 

»hat auſchwaͤrzen wollen, und zwar bei Veranlaſſung ei⸗ 

»nes Vorfalles, den bie Zeit, die Umſtaͤnde, und eine‘ 

»Berkettung von Thatſachen ſo notorifch machen‘, daß. ed 

unmglich iſt, daruͤber noch in Irrthum zu fein, oder 

»fireiten zu koͤnuen. Bald aber wird ed fi zelgen, 


— 56 — 


wer der eigentliche Urheber der Vollsbewegungen war; 
»welche Mittel angewendet, welche Anſchlaͤge gemacht 
„wurden, um.den Man einer Rivolution bei dem, Gott 
»und feinen Oberherru ſtets treuen Wolf von Rom ˖ audzu: 
führen. Ein einziger auf Italien geworfner Blick ift hin⸗ 
»reichend, um dergleichen" Verlaͤumdungen zu widerlegen, 
»und die Mäßigung und Behurfamkeit des: päpftlichen Mi⸗ 
»nifterd zu rechtfertigen. Es fei genug, zu bemerken, anf 
welche Weiſe und wie lange dieſe Regierung. bloß aus 
mLiebe zum Frieden, Europa dad Schaufpiel der kraͤn⸗ 
»Fenditen Demörhigungen, der grbßten Aufopferungen, ver 
. »bedauernswürdigften Lage gegeben hat, u. fo w.. N: 
Mach allem, was. dem Menchelmorde Duphots, 
dieſer blutigen Entwicklung eines langen ‘Dramard; vorher⸗ 
gegangen: war, kann man dieſe eben er — = 
infolente Sprache würdigen. = — 
Der General Berthier erhielt den — 2 
franzöfifche Republick zu rächen. Nach feiner. Ankunft: in 
Ankona, am 25ſten Januar 1798, ließ er fügleich mehrere 
Kolonnen franzdftfcher und cisalpiniſcher Truppen vorruͤcken. 
Der Schnee. auf. den Appeninen verzögerte etwas feinen 
Marſch, und dann näherte. er fi Rom ſo ungehindert, 
als wäre er. die RER der franzbfifegen — 
durchzogen. 
Und welchen Widerſtand — er wohl Anden? — 
Der Papſt ſelbſt war in einem Zuſtand der Ermattung, 
der an Bloͤdſinn grenzte; die andern Roͤmer waren entwe⸗ 
ver vom flarren Schrecken ergriffen, oder fahen mit Unges 
zuld den Franzoſen entgegen. Doch dachten die erſchrock⸗ 
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nen Mitglieder. der. römifchen Regierung: noch auf einige 
Bertheidigungsanftalten. Diejenigen Kardinäle, denen noch 
etwas Murl; übrig blieb, hielten oft -Kongregationen, und 
rathfchlagten, ob wan fliehen,. oder ob man den Feind er⸗ 
warten ‚miffe, Sie bemuheten ſich noch, die Zügel zu hal 
ten, die ihren. kraftloſen ‚Händen mit. jedem Augenblick 
entwiſchen wollten. Sie ſchickten Kommiſſare in die Ge⸗ 
‚genden um Bom, ‚und nach der angrenzenden Kuͤſte, wo 
man ſich uͤber deu Mangel und die ——— der Le⸗ 
bensmittel -beitagte. 

Waͤhrend die Franzoſen erwartet. — entfiand, 
lebhaf als jemals, ein Kampf zwiſchen den Kuͤnſten des 
Aberglaubens amd den Auſtrengungen der Patrioten. Waͤh⸗ 
rend alle Gaſſen von Prozeffionen wimgtelten, wurden die 
- Mauern ‚mit fatyrifghen Anfchlagzetteln tapezirt. Während 
die Maricnbilder durch. Trauer auf das an fie gerichtete 
Flehen antworteten, wurden unter dem Volk Bildniſſe des 
Generals Buonaparte, mit. der Unterſchrift: ſehet 
da, das wahre Bild des Heilandes der Welt, 
vertheilt. 

Berthier ließ ſi MN — eine Proklamation anti 
‚digen, welche einige. erſchreckte, andern Muth einſprach: 
»ein fsanzöfiiches Heer,« jagt. er, »ruͤckt jest auf. Nom 
an. Ich erklaͤre hiermit, fein einziger Zweck iſt, die Mör- 
der zu züchtigen, die den braven Duphot getöbtet, ihre 
Hände in das Blur des ungluͤcklichen Bafjeville ge 
taucht, und dem Ambaffadenr der franzdfiichen Republik die 
ihm gebührende Achtung zu erzeigen vergeffen haben. Das 
sbmijche Vol, das an diefen Greueln keinen Theil hat, wird 


Se Ten 
in. dem franzdſi ſchen Ste Befhäer und ae fin 
— | 
Durch dieſe Zuſage muthig gemacht * — ſich 


das Volk auf Campo Vacino, unter Anführung einiger 


Häupter 38), ald Riganſti, ein durch feine Talente und 
ſeinen Haß gegen Pins VI bekannter Advokat; — des 
Herzogs Boöneili, der viel gereifet, und Freiheitsgrundſaͤtze 
nach Nom zuräcigebracht hatte; — eines Neapolitaners, 
Pignatelli, Neffen des Marchefe di Gallo, der vor 
kurzem die Dienfte de3 Kaiferd verlaffen. hatte, und feit 
einiger Zeit mit unerſchrockenem Eifer in Nom revolutionaire 


Grundſaͤtze äußerte, — Am 27ſten Nivoſe proffamirte das. 


roͤmiſche Volk fine Unabhängigkeit. Sogleich wurden 
Sreiheitöbäume vor dent Kapitol und auf  verfchiedenen 
Marktplaͤtzen gepflanzt. 

Der General Berthier hatte kin Lager vor ben 
Zhoren von Nom. ' Um zwölf Uhr empfängt er eine De: 
putation des sömifchen Volks, die ihm von der gefchchenen 
‚Revolution Nachricht bringt, und bie proviſoriſche Regie⸗ 
rung, die ed fich gegeben hatte, bekannt macht. 

Bald darauf zieht Berthier, unter einer Friegeris 
ſchen Muſik, mit allen Orenadieren feiner Armee voran, 
von feinem Generalftab. und hundert Neutern von jedem 
Kavallerie « Regiment. begleitet, geraded Weges auf das 
Kapitol, durch eine unermeßliche Menge von Menfchen, 
unter. denen es indeſſen, nad) bem Zeugniß glaubroürdiger 











‚383 Bon diefen und andern Koryphaͤen der römlichen Revolu⸗ 
tion, fo.nie von ben folgenden Sceuen, im Nachtrage mehr. 
* — M. 
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Zufchauer, mehr Nengierige, M eigentliche Sreiheitöfreuns 
de gab. | 

Als der General. — auf Mei a ange: 
kommen war, hielt er ‚eine den Ainfläuden. angemeſſene Res 
de, die, wegen. ihrer: kraftvollen Kuͤrze, der — auf⸗ 
bewahrt zu werden verdient. 

Kato, Pompejus, Brutus, — Be, 
vafi 8, — ehrwuͤrdige Manen! empfangt die Huldi⸗ 
gung der freien Frauzoſen, hier auf dem Kapitol, we ihr 
des. Molles Rechte fo oft, vertheidigtet, die en Rom 
verherrlichtet  ,  ) : 

Dieſe Kinder der, ‚alten ; ‚Gallier betreten, ‚den Oehl⸗ 
zweig des Friedens in der Hand, dieſe erhabne Staͤtte, 
um die Altaͤre der Freiheit, we: der, Fre RIED errich⸗ 
tete, wiederzuſtellen.· — er 

» Und du, eömifches al, dad du be ——— 
benen Rechte wiedererrungen haſt, erinnre dich an das 
Blut, das in deinen Adern fließt; blicke umher auf die 
dich umgebenden Denkmale des Ruhms; erwirb dir wieder 
deine alte Größe und die Tugenden deiner Vaͤter.« 
Ein fo neues Schaufpiel, eine Rede, die fo wärdig 

des Ortes war, der die größten Erinnerungen weckte, muß⸗ 
te, wie mis einem eleftrifchen Schlage, alle Seelen a 
tern, und erfchütterte fie in der That. 

Hierauf ward der General Berthier, unter noch 
freiwilligern und allgemeinern Zujauchzen, als womit er bei 
ſeinem Einzuge empfangen war, in fein Lager .. 
gleitet. e 

Einige vornehme — Mia⸗e Kardinal della 
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Somaglia, damals Kardinal-Vikar, Arrigoni, 
Präfivent der ne, und der junge Prinz Otuftihia 
ni, bie der neMPdlitanifche Geſandte, Bellmonte:Pig: 
natelli begleiter, wurden von dem Papſt an den frau: 
zbfifchen General abgeſchickt. Sie Hoffen, ihn gu em 
waffnen, mit ihm zu fapiruliven. Pius, voder vielmehr 
diejenigen, die in feinem "Namen Händelten ®),? Hatten fid 
geſchmeichelt, mit einigen Millionen an Kontributidn, und 
mit dem ‘Opfer von zwei Provinzen, : welche von dem Re 
volntionsgeiſt ſchon angefallen waren, kdunte der heilige 
Stuhl ſich noch retten. Die Feſtigleit des Geneials 
Berthier zekſtreute dieſe Tauſchungen ; er weigerte ſich, 
die Deputation einer Regierung, He ſchon nicht mehr exi⸗ 
ſtire, vorzulaſſen. Er werde, ſaggte er, er 
die das römifche Volk ihm Tende, annehmen, 

Wirklich war ‘von dieſem· Voll eine‘ proviſoriſche Re: 
gierung eingeſetzt. Es rief die erſte Staats" Wuͤrde des 
alten Roms ans ihrem Grabe’ wieder hervor,und ernann⸗ 
te ſieben Konfuln, unter welche feine beiden vornehmiten 
Anführer, Riganti und Bonelki, nidjt vergeſſen waren. 
— DE 3 > ——— 

89) Pins VL verbarg ſich während‘ dieſer Kriſis vor jeder⸗ 

mann. Er blieb im Vatikan, von einigen, linffhen und. uns 

bekannten Rathgebern umgeben, deren Namen in der ver: 
dienten Vergeſſenheit bleiben mag. Die an Berthiet ab: 
gefandten Deputirten ſahen den Yapt weder, ehe’ fie hingin⸗ 
gen noch als fie zuruͤck kamen. - Alle Befehle und Verord⸗ 


nungen gingen hurch Das: Organ bes Kardinals Dor ia. 
Anm. d. Verf. 
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As bie‘ alte FR ihre Sefnung betrogen (eh, 4 
ten glle ihre vormals thä tigften Teilhaber, und alle ihre 
frafwärdigfien 2 Agenten der legten Zeit, die drohende Ge⸗ 
fahr Mehrere entkamen durch. die Flucht. Dahin ges 
hoͤrten die Kardinaͤle Alban i und Bus sca, ein 
Hauptmann Amaded, Kommandant der Kompagni, die. 
auf Duphot geſchoffen hatte der Korporal Marinelti, 
der ihm dem erfien Schuß gab; der engliſche Bankler 
Fenkins. der Kardinal Braſchi befand ſich grade mit 
Monfi, ignor Galeppi in” pofitifchen Angelegenheiten zu 

Neapel, und huͤtete fih wohl zuruͤckzulommen. 
u dem Zeitpunft welcher ber Ankunft der Frango- 
* unmittelbar vorherging, bot Rom dem Beobachter ein 
hbeyſt merkwuͤrdiges Scyaufpel dar. Hier fah man Prie⸗ 
Fer, die gegen den’ Kaifer wuͤtheten und fehtieen, er habe 
fie getduſcht; dort, ‚Mitglieder der alten Regierung unent⸗ 
ſchioſſen ‚über den Ort, wohin ſie der Strafe entfliehen 
"Ronnten,, ſich in Rom ſelbſt verſtecken. Wilddfe, die fich 
in! den Provinzen des Kirchenſtaats nicht“ficher glaubten, 
und in die Hauptſtadt flohen. — Ein großer Theil des 


' 
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Volks war ruhig, und erwartete ſchweigend ſein Schicſal. 
In einigen Stadtvierteln bruͤtete der von. umherſchleichen⸗ 
den Heuchlern angereizte Mismuth ind Geheim, und aͤuß— 
ſerte ſich, oͤfterer noch als wie ſonſt, durch Meſſerſtiche 9°). 
Das. von Monſignor Galeppi ſo ſinnreich erfunden 
Wunder der Augenoͤffnung der Madonna erfchien wie 
der, fand aber weniger Betrogne ald font. — Und wie 
nahm fi) ‚der Papſt? Zuweilen jammerte er laut; Sfterer 
war er ſtandhaft, in ſich gekehrt, und ſetzte durch ſeine 
ſcheinbare — in Erſtaunen, War das Philoſophie⸗ 
war es Ergebung in den gdulichen Willen? oder war es 
bloß Gefühllofigkeit, die aus der Erfchlaffung feiner Drga: 
ne entfiand? — Eine damals, und pielleicht auf immer 
unentſchiedene Frage. 
Der General Berthier faßte, "als er "ah in Hom 
niedergelaſſen hatte, die Zuͤgel bei, nur, noch mit Nominal⸗ 
Haͤuptern beſetzten Regierung. 

Er begann damit den Manen des ungluͤcklichen Du⸗ 
phot ein Trauerfeſt zu feiern, Ihm ward in der Mitie 
— | Ey He 








90) Man erinnere fih, daß biefgggoltellaten odet Meier: 

ftihe das Handwerk find, womit die gemeiien Roͤmer nur 

allzugewandt umzugehen und es am ungeſtrafteſten zu trei⸗ 

ben wiſſen; ‚daß ‚dort am hellan Tage der VPobel ſich ſolche 

Meſſer ſtiche eben ſo gelaͤufig unter einander verſetzt, als er 

ſich anderswo unter einander ſchilt; daͤß des Nachts wenn 

man hinter fih ein Winſeln hört, und Voruͤbergehende 

6. ac: der Urſache fragt, man die Antwort erhält:.. e pur 

‚u... iente; ‚un. uomo amaeaato· dei ‚gar nichts; man 
mordet einen), ; —— 
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bed Platzes der Peterskirche * „Grabmal errichtet, ums 

yflanzt yon Cypreſſen, von Trauerfaeteln beleuchtet, mit 
Inteinifchen Sufchriften, die feine -Friegerifchen Tugenden, 
feine Aufopferung und fein trauriges Ende verkuͤndigten. 
Die Urne mit feiner Aſche ward auf eine vor dem Kapitel 
errichteten Seule geftellt, 

Sein dur diefe Ehrenbezeugungen noch nicht ver⸗ 
föhnter Geift erwartete Rache. — Verſchiedne von den 
thaͤtigſten, in dieſer legten Zeit fo verhaßt gewordnen Agen⸗ 
ten des roͤmiſchen Hofes wurden verhaftet, unter andern 
der Praͤlat Grivelli, Gouverneur von Rom, ein fried⸗ 
liebender, gemaͤßigter Mann, beit man für die Unordnun⸗ 
gen, welche er nicht hatte verhindern koͤnnen, verantwort⸗ 
lich machte, der Beuediktiner Altieri, "ein. Neffe des 
Kardinals diefes Namens, ein aͤchter Schleppenträger des 
Kardinald Albani, dieſes unverſohnlichſten Feindes der . 
Franzoſen. Beſonders aufgebracht aber war man gegen 
ven Fislal Barberi, wegen des an ſich geriffnen Ein⸗ 
fluſſes, wegen der Verfolgungen, die er gegen alle Bewoh⸗ 
ner Roms, Eingeborne und Fremde und vor Allen gegen 
die Franzoſen geuͤbt hatte, ſobald fie in feinen Augen nur 
im geringſten den Heächteten Namen, Patrioten, ver⸗ 
bienten, mit Necht verhaßt;. nicht, weil er ein ganz ver: 
derbter Menſch war, Selbſt feine Feinde laffen feinem 
firengen, aber umbefiechlichen Karakier, Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahren. Vorurtheile und Unwiſſenheit waren die Quel— 
len aller feiner Irrthuͤmer. Bloß im Kriminalrecht war er 
bewandert, imd kannte uͤbrigens weder die politischen Ga 
ſchaͤſte, noch den Menfchen, .. Er ward ind Gefängniß ge 
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worſen und dann des Landes verwieſen. Eine härtere Ber 
handlung würde er erfahren haben, hätte ſich nicht der 
Ritter Azara, der doch über ihn zu Hagen hatte, für ihn 
verwandt, 
Eine der erſten Operationen Berthiers war die 
Aufhebung des empdrenden Vorrechtes ber Freiftätte der 
Kirchen und andrer Orte, und die Vertreibung aller frans 
zöfifchen Ausgewanderten aus der römifchen Republik, 
Die größte Schwierigkeit war, die neue Regierung der 
römifchen Republik gehörig eingurishten, Diefer wichtigen 
Angelegenheit wegen nahm der General Berthier gleich 
anfangs die Fügfte Masregel, Er wandte fich an den 
Kitter Azara, als an einen Mann, welcher mit feltnem 
Scharffinn eine genaue Ortkenntniß verband, Der fpanis 
ſche Gefandte hatte Urfachen genug, fich einer fo bevenfs 
lichen Operation zu entziehen. Erſt auf die wiederholten 
dringenden Bitten der franzöfifchen Kommiffare ergab er 
fh. Er. fchlug num eine Art von gemifchter Regierungss 
form vor, am welcher alle Klaffen von Römern Theil ges 
nommen hätten, er biktirte eine Liſte von drei Kardinälen, 
zwei Fürften, zwei ber befannteften Advokaten, einigen 
Bankiers und einigen Landleuten. Sie ward angenommen ; 
aber nur auf einige Tage. Eine Menge mehr braufender als 
erleuchteter Patrivten belagerten die franzöfifchen Kommiifs 
fare mit Bitten um eine andere Wahl, Es ward, unter 
dem Namen Konfulat, ein Direktorium errichtet, das aus 
ſechs Gliedern, mit Inbegriff des Präfiventen, wozu ans 
fangs der Advokat Riganti gewählt ward, beftand. 
Bei diefem erften Konfulat ward ein durch feinen patrioti⸗ 
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(den Eifer befannter gefcheuter. Franzofe, der. Bürger 
Baſſal, vormals konſtitutioneller Pfarrer zu Verſailles, 
und darauf. Konventömitglied, zum men: : Sefretair er⸗ 
nannt. 

Dieſe Regierung war indeſſen Stoß probiſoriſch; ; um 
fie entfcheidend zu organifiren, wurden drei neue franzöfte 
ſche Kommifjare erwartet, die vom Direktorium mit befona 
berer Sorgfalt ausgewählt waren, und die Einfichten beſaſ⸗ | 
fen, welche zu einer folchen Sendung erfordert wurden, 

Von dem Tage des Einzugs des Generald Berthier 
in Rom, konnte bie alte Regierung die Epofe ihres Um⸗ 
ſturzes anrechnen. Jedoch rührte fie ſich noch einige Tage 
in den Armen des Todes. Diejenigen Kardinaͤle, welche 
der Schrecken nicht ſchon in die Flucht getrieben hatte, Here 
ſammelten ſich in ein Kapitel, und fehienen die Auctorifät 
bes Papftes noch aufrecht halten zu wollen. Sie machten 
Vorbereitungen zu den Jahröfeft feiner Krönung. — Wie 
groß aber war ihr Schmerz, als ſie die vömifchen und 
franzöfifchen Patrioten vorbei ziehen fahen, um’ mit großen 
Gepränge den Freiheitäbaum auf dem Kapitolöplag vor 
der Statuͤe Mark Aureld zu pflanzen. Sie fahen nun 
wohl, daß ihre lete Stunde gekommen fei. Der wirkliche 
Dberherr in Nom war die franzöfifche. Armee, die Feine 
Theilung der Auctoritaͤt geftatten konnte. Dem heiligen 
Kollegium blieb Fein Weg zur Kapitulation, mehr übrig, 
Niedergeworſen, entwaffnet, ohne Stuͤtze, ohne Freund, 
mußte es fich auf Gnade und Ungnade ergeben, — ' Seht, 
wie tief gebeugt fie nach dem Batifan, dem Hauptort ihres 
gerträmmerten Reichs Hinziehen! Mit Thränen im Auge 
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blicken fie anf diefe Vorhoͤfe, auf diefe Säle, die fie, nur 
von Huldigungen umgeben, zu betreten gewohnt waren! 
Jene, auf ihre Würde fich brüftenden Karbindfe, find nun 
anf einmal von allen den glänzenden Umgebungen, womit 


ihr Stolz fich beraufchte, entblößt. Mit tiefen, aber ers 


ſtickten Seufzern begleiten fie die’ Bibelworte, die fie bis 
her bloß im Munde führten, und ihre Wahrheit zu fpät 
empfanden : Vanitas Vanitatum et omnia vanitas. 
Der Ruhm, das Anfehen, die Macht, der Glanz, womit 
fie das Volk blendeten, und felbft. davon verblendet wa: 
ven, alles ift verfchwunden. Jene Nebenbuhler der Kini- 
ge find nun dahin gebracht, ſich glücklich genug zu fühe 
Ien, wenn fie fich unter die alfereinfachiten Privatleute ver: 
. Nieren dürfen, um aus der fie umgebenden Dunkelheit eis 
nen Wall gegen den Haß derer, die über ihre Demuͤthi⸗ 
gung frohloden, zu bilden. Mit jamnierndem Ton fpres 
chen fie ihren ganzlichen Verzicht ent. Die welts 
Tiche —— aus. 


Noch aber find fie nicht am Ziel ihres Elendes. Ziem⸗ 
lich ungeftört verfaufen fie anfangs ihre Habe, ehe fie 
eine Stadt verließen, wo nichts mehr ald Kränfungen und 
Verfolgungen ihrer warten, Bald darauf ſchwellt das Uns 
gewitter um fie her. — Die neue Regierung organifirt 
fih, und nun verſchwinden alle Spuren der alten, und 
befonderd die der Schwärnterei und des Aberglaubens, eine 
nach der andern.. Die Würde felbft, die Gegenwart ber 
Kardinäle in Nom, wird für unerträglich mit der neuen 
Drdnung der Dinge geachtet, =. Der Moment großer 
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‚Strenge P)-ift gefommen, Unter den Kardinalen wird 
felbft der nicht gefihent , deſſen hohes Alter. und Kränklich- 
feit Schonung fordern. Zwei derfelben durften dieſe nicht 
“ erwarten; die heiden-thätigfien Werkzeuge der letzten Treu⸗ 
loſigkeiten des römijchen Hofes, der Kardinal Albaui 
und der Kardinal Busca, beide hatten geeilt, einen Si⸗ 
cherheitsort zu erreichen. Ihre Güter wurden konfiscirt. 
Die Stastien und die ander Foftbaren, in der Ville Ale 
bani befindlichen Sachen wurden Öffentlich verkauft 9°); 
ſo auch: alles, was Busca zu 8. Agatha dei Monti. 
beſaß. Verſchiedue andere, die wohl weniger zu fürchten 
harten, machten ſich auf die Flucht, um den geahndeten 
Verfolgungen zu entgehen, Einige aber hatten doch Au⸗ 
ſpruͤche auf verdiente Nachficht, weil fie ſich Auſpruͤche auf 
Achtung erhalten hatten, Dahin gehörten Archetti, ein 
Mann, welcher der guten Meinung, die er ſich auf feinen 





91) Der Strenge? Nein, der unerhoͤrt ſchaͤndlichen Graye 
famkteit gegen das ehrmürdige Silter, gegen manchen ed: 
Ien und um die Wilfenfhaften verdienten Mann, unter 
den, mit einem Streich alle, geächteten Kardindlen; einer 
Graufamkeit ;. vor welcher die roheften Barbaren erröthen 
würden. — So ſchonend hier und an andern Stellen bie 
Aeußerungen unferd Verfiaſſers auch find, und in feiner Lae 
ge vielleicht fein mußten: fo erfenut man doch darin, und 
in der Note am Schluß diefes Abfchnitts, feinen gerechten 
Enwilen über Unthaten, worin Römer und Franzofen zu⸗ 
fammenftinmmten. — Man wird im Nactrage, aus der Fer 
der eines Komers, darüber etwas Näheres leſen. 

— — | M. 

92) Das Heißt für bie elendeſten Preife vertroͤdelt. 

MM, 


Miffionen im Norden von feiner Weisheit erwarb, flet# 
entfprochen hatte; — Antici, der vorfichtig genug gemes 
fen war, um alles dad zu wiberrathen, was Frankreich 
verſtimmen Fonnte; — Altieri, ein friedlicher Mann, 
ohne Einfluß; — und vor allen der Kardinal Ca prara, 
Nachdem er Nuncius in Wien gewefen war, erhielt er wis 
der. Willen des Papftes ven römifchen Purpur durch Er: 
nennung ded Kaiſers. Ping, welcder leicht ein WBorurs 
theil fjaßte, konnte ihm diefen Triumph nie verzeihen, 
Gleichwohl gehörte Caprara zu ber zahlreichen Kongres 
gation, weldye während der fchlimmfien Krifis Aber öffent 
liche und militärische Operationen entfchied; und er widers 
feiste ſich -beftändig den unvernünftign Maßregeln der 
Mehrheit, Er hatte Verfiand, Scharffinn, fo viel Red: 
‚lichkeit, als ein italienifcher Kardinal nur immer haben 
konnte, und mehrere, einen Staatömann bildende Eigen: 
ſchaften. Perfönlich hatte ſich Frankreich gegen ihm nicht 
zu beflagen. Dem ungeachtet hielt er es für ratbfam, nicht 
in Rom zu bleiben, und zog ſich nad) feiner Vaterſtadt 
Bologna zuruͤck, wo feine Familie fehr geachtet iſt. — 
Pignatelli und Archinto flohen, der -eine nach Nea⸗ 
pel, nad) Toskana der andre, Gerdyl, unter den Kars 
binälen vieleicht der einzige, welchem mit dem Glauben, 
noch die Liche zur Armuth und die Sitteneinfalt der erſten 
Kirche eigen war; Gerdyl ſucht, nachdem er dem römis 
fchen Purpur entjagt hatte, eine Freiftatt bei dem Könige 
von Sardinien, deffen Erzieher er gewefen war, Renuc⸗ 
eini muß es mit anfehen, daß fein Haus und fein ganzes 
Eigenthum Tonfiscire wird. Altieri und Rezzonico 


00 


waren ſchwer Frank; Valenti dem Tode nahe. Faſt alle 
uͤbrigen erfuhren eine Behandlung, welche mehrere wenig⸗ 
ſtens nicht erwarten konnten. Vor allen gilt das von dem 
Kardinal Doria, Der in feinem Haufe wohnende Gene⸗ 
ral Servoni, Gouverneur von Rom, hatte ihm zur Flucht 
geratben, weil, fagte er ihm, alle in Rom befindlichen 
Kardindle würden verhaftet werden, — » Ich fliehe nicht, 
antwortete Doria, ich habe mir nichtd vorzuwerfen; das 
Schickſal meiner Misbrüder wilf ich theilen.« Und wirk⸗ 
lich warb. er mit ihnen, mit einigen Prälaten und vorneh⸗ 
men, Römern verhaftet, Anfaͤnglich wurden die Kardinaͤle 
in das Konvertitenklofter gebracht. Nehmlich, auffer Dos 
ria, den feine großmuͤthige Hingebung nicht gerettet hatte, 
Antonelli, einer der erleuchtetften und gleichwohl der fa⸗ 
natiſchſten Kardinaͤle, der Kardinal-Vikar della So⸗ 
maglia, deſſen Abſichten wenigſtens vdaͤchtig waren; 
der wegen ſeiner Talente und wegen ſeines Geſchmacks fuͤr 
die Wiſſenſchaften geachtete Borgia V), den man ohne 
Nachtheil zu fürchten, hätte fchonen koͤnnen; der noch wer 
niger gefährliche Roverella; der Praͤfekt des Buon⸗ 
Governo, Carandini, welcher durch feine tiranniſche 
Amtsfuͤhrung den Haß der Roͤmer ſelbſt noch mehr, als 
ben Haß ihrer Befreier verdiente; Wincenti, der gegen 











93) Borgia war einer der trefflicfien Mänyer i in Rom, ber 
wegen feines edlen Karafterg und. feiner Liebe zu deu Wil 
fenfhaften, die er mit Eifer und großer Keuntniß be« 
förderte, vor allen andern: Schonung verdient hätte — und 
gerade er ward am. unwuͤrdigſten behandelt. — Im Rach⸗ 
trage lommen wir auf ihn zuruͤck. 

M. 
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Fraukreich eingenonmen war, ben „aber die Furcht ſchon 
früh ſehr vorſichtig gemacht hatte, und im Ungluͤck ſeht 
geſchmeidig machte, u. ſ. w. Archetti machtle zu ſpaͤt 
einen Verſuch zu eutwiſchen; er ward auf ber Flucht ein⸗ 
geholt und unter Kavallerie⸗ Bedeckung zuruͤckgebracht. 
Mattei harte die Hoffnungen getaͤuſcht, die feine vom 
Buonaparte bewirkte Belehrung gab, Der Unterhaͤnd⸗ 
ler. von Tolentino war nicht mehr ver Verfühner, wel 
her den Papft rettete, und. den man, In Mückficht feiner 
frommen Gutmächigfeit, einige Verirrungen verziehen hat⸗ 
te. Bei dem Nnbli der auf die Kirche einſtuͤrmenden 
Unfälle, war fein Feuereifer wieder erwacht, - Den Eid, 
den die Bürger der römifchen Republik ſchwoͤren mußten, 
bielt er für unverträglich mir der Orthodoxie. Duxch feine 
Predigten ſucht er feine Sprengelleute von ⸗dieſer gottio 
fen Handlufg abzuhalten; er wird verhafiet,. verbannt, 
feine Güter werden koufiscirt. Er flüchtet auf das andre 
Ufer des Po, wohin. fein Sprengel von Ferrara ſich er 
ſtreckte. 
Und was wird RR dem. Serhchtigten Kardinal Mau 
39 werben, den diefe Verfolgungen mit zuerft treffen folß 
ten? ‚Er war fo gewandt, ihnen zu entwifchen. Während 
der ſchlimmſten Krifis hatte er ſich im feinem Sprengel 
Monte Fiaskone verſteckt; ald er fie vorüber glaubte, 
macht er fich am hellen Tage auf den Weg nach Florenz, 
und das Gluͤck kroͤnt feine Kühnheit, Einige Meiten yon 
Nom, wechjels er in eben dem Augenblick Pferde, als an 
eben dem Ort die drei nenen franzöfifchen Kommiffare, 
Daunou, Monge und Florent angekommen waren, 


Er wird erfannt, Es iſt ungewiß, ob ers bemerkte; we⸗ 
nigſtens ſchien feine eiſerne Stirne ſich nicht zu verändern, 
Einer von den Kommiſſaren geht um ſeine Kutſche herum. 
Er überzeugt fi vollkommen. Kaum hielt er den Aus⸗ 
bruch feines Hafſes, gegen einen der ärgften Feinde der. 
franzöfifchen Revolution zuruͤck. Es verdrießt ihn, Feine he⸗ 
waffnete Macht bei fich zu haben, um ihm auf eben dem 
Gebiet, wo die Unperleßbarkeit eines Kardinals jet bloß 
ein leerer Traum -ift, ſein Recht widerfahten zu laſſen. 
Er uͤberlegt. Aber die beiden Wagen find angefpannt. 
Sie fahren nach entgegengefesten Seiten ab, Maury 
entkommt einer drohenden Gefahr, die er nicht zu ahnden 
ſchien, und die ihm. viele dieſe Zellen, wenn er ſie lieſt, 
erſt erzaͤhlen. | 

Laßt und jedoch eine Thatſache eingeftehen, welche 
ſelbſt keiner, der durch Vorurtheil am meiſten geblendet 
iſt, leugnen kann; und bloß in dieſem Punkt laßt uns der 
ernſten Sprache der Geſchichte vorgreiffen. Alle Kardinaͤle, 
ſtrafbare oder nicht ſtrafbare, ſind gemeinſchaftlich durch 
blinden Haß in eine Aechtung verwickelt worden, welche 
weder die Abſicht der franzoͤſiſchen Regierung noch ihrer 
Hauptagenten 9%) war, Der größte Theil diefer Kirchen⸗ 
fürften wer verhaßt oder wenigftend lächerlich. Man fand 





94) Warum binderten denn eben die franzöfifhen Agenten dies 
fes ſchaͤndliche Verfahren der roͤmiſchen Räuber nicht — 
da doch ihre Winke ala Diktatorbefehle galten, und die mo⸗ 
dernen roͤmiſchen Konfuln ihnen ſtlaviſch zu Füßen lagen? 
Wäre der Kommiffar Daunou, welcher erſt fpäter nach 
Rom Fam, gleich Anfangs da geweien, gewiß würde ex diefe 


Das Mittel, Teilnahme für fie zu erregen. Sehr wenige 
Ausgenommen, wurden ‚alle die, welche: Die Ankunft der 
Franzoſen ruhig erwartet hatten, noch mehr dad Spielwerf 
ver Habfucht als des Haſſes. Ihr wirklicher oder bei 
Almen. geglaubter Neichthum, war ‚das höchfte Verbrechen, 
wofür man fie wollte, büßen laflen; und wenn, 3. B. de 
Kardinal Gerdyl verfchont ward: fo geſchah es, weil 
feine einfache und fülle Lebensart im Schoof einer faft 
‚gänzlichen Döürftigfeit, jeden bewies, er fei außer Stand, 
fein Löfegeld zu zahlen. Die meiften von den im Konvers 
titen⸗ Kloſter eingeſperrten Kardindfen, wurden bald darauf 
mach Civitavecchia gebracht. Schon ſprach man vom 
ihrer Deportation nach irgend einer entfernten Inſel; aber 
fie erfuhren bald das Mittel, um Gnade zu erhalten. 
Diefen Verfolgungen, woranf fie unvorbereitet waren, er 
trugen'einige wenige mit pieler Standhaftigkeit. Alle uͤbri⸗ 
‚gen fühlten ſich ſchon glücdlich genug, mit großen Aufopfes 
zungen ihre Freiheit zu erfaufen. Mehrere, 5. B. Aktie 
ri und Vincenti, leifleten auf dem ihnen vordem fo be 
neideten und nun ſo gefährlich geworbuen römifchen Pur⸗ 
pur, Verzicht. Andre baten, ald um eine Gnade, daß 
man ihnen in den zur Abreife aus dem Sirchenftaat bes 
willigten Päffen, den Titel Bürger geben moͤgte. Nach⸗ 
dem fie fat alle befchinzpft, eingeferkert, geplündert was 
ren,* eilten fie weit von Rom irgend einem Zufluchtsort 
zu, wo für fie Ruhe, das cinzige Out, nach welchen fie 





Unthaten verhindert haben: das bin ich von feinem Karatter, 
der ihm allgemeine Achtung erworben hat, überzeugt, 


kuͤnſtig trachteten, zu, finden war; ; Einige flächteten nach 
Florenz, andre nach Mailand, Bologna, Neapel und. in 
den venetianifchen Staat, — Kaum hatte. die neue Negie: 

rung fich gebildet, als fchon von der alten Feine Epur mehr 
zu fehen war, und in. Rom:nur noch einige durch hohes 

Alter oder durch Krankheit zurückgehaltene Kardinaͤle ia 
blieben 93). 

Bas: die Individuen von großer rdmiſcher Familie be⸗ 
trifft, die nicht zum geiſtlichen Stand gehoͤrten: ſo ergaben 
ſie ſich ziemlich gelaſſen der Kataſtrophe, welche ihnen den 
Rang unter. dem großen Haufen der Bürger anwies. Sie 
waren ‚Feine ſo fehwer zu bezwingende Feinde. Ihre Er⸗ 
ziehung, ihr weichlicheö, im Schoos des Ueberfluffes, ent⸗ 
fernt von ‚Gefahren und Unruh geführtes Leben hatte fie 
nicht die Energie gelehrt, welche fie furchtbar und der Vers 
folgung würdig. machen Könnte. Mit demuͤthiger Offenher« 
zigkeit ſagten mehrere, als die Franzoſen kamen: »MWir 
find.es gewohnt, zu gehorchen; wem? gilt uns 
fehr gleih, wenn man uns nur unfre Güter 
und dad Leben läßt. Auch wurden fie faft alle vere 
ſchont. Ihre Gebäude, Hausgeräthe, Villa’, alles, was 
ihnen gehörte, blieb unangerührt, Sie büßten bloß ihre 





95) Gewiffe überfpannte Ehwärmer, die nur zu haffen verfies 
hen, werden e8 dem Werfaffer vieleicht vormerfen, daf er - 
Mitleid mir den Kardindlen duferte. Nur ein 
ort will er ihnen antworten. Die Kardindie find auch 
Menſchen, und verdienen, wenn fie unglücklich find, beflagt 
zu werden. Nur die find des Mitleids unwuͤrdig, meld: 
nie Mitleid fühlen, 

Anm, des Verf, 
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Titel und ihre Ehrenſtellen ein, Einige erklaͤrten ſich fogar 
mit allem Anſchein der Ergebenheit für die Sache der ri: 
mifchen Revolution. Das that befonderd der Fuͤrſt Bor: 
shefe, einer der reichften in Rom. Er erhielt eing Stelle 
im Senat. Dad .that auch der junge Prinz Giuftiniani, 
‚welcher in Paris die neue Republik repräfentirt, und den 
Haß durch fein weiſes Betragen und durch feine fanfte 
Sitten entwaffner hat 2%). Die wenigen, gegen bie firen- 
ge verfahren ward, hatten es durch angefliftete Kormpotte 
‚verdient, welche die Umftände firafbar machten, Die Fon: 
trerevolntionairer Einverſtaͤndniſſe überrwiefene Herzogin yon 
Lante ward auf kurze Zeit verhaftet. -Der Marchefe von 
Monte: Santa: Maria reizte, als Theilhaber eines 
im Kirchenfladt zu. Citta de Caftellana ausgebrochnen 
Aufruhrs, die Wurh der Patrioten; fein Schloß ward zers 
-flört. — Die Koſten des. Krieges und einer neuen. Admis 
niſtration erforderten eine außerordentliche Schatzung; ſie 
fiel, wie man erwarten mußte, auf die reichſten Familien 
von Rom. 





——— 
96) Ein’ gebildeter liebenswärdiger Maun, fo wie der Mitter 
Angiolini, vormals tosfanifcher Gefandter in Rom, und 
dann in Paris, die ſich beide, während ihres Aufenthalts in 
Hamburg im vorigen Herbſt, Woblwonen und Achtung er⸗ 
. marken, . 
M. 





| 30. ; 
Schickſal Pius VI. und feiner Neffen, 


Das Schickſal des Papſtes und feiner Familie war in 
dieſer allgemeinen Umwaͤlzung um ſo beklagenswerther, je 
hoͤher ſie herabſtuͤrzten. Die Theilnahme, welche es haͤt⸗ 
te einflöffer koͤnnen, ward durch das Andenken ihrer Ex⸗ 
ceſſe, oder doch wenigſtens ihrer Verirrungen, ſehr ge⸗ 
ſchwaͤcht. Doch das Rachegefuͤhl hat ſeine Grenzen, ſelbſt 
in den am tieffien- beleidigten Seelen, ſelbſt in den feindſe— 
ligſten Herzen. — Die beiden Neffen des Papſtes gien⸗ 
gen an einem einzigen Tage vorm Leberfluß zur Armuth 
über. Das Hauptvermdgen bed Kardinald Brafchi, der 
weniger habfüchtig, wie fein Bruder, war, beftand in den 
reichen Pfründen, womit fein Oheim ihn uͤberladen hatte. 
Seine Profeription erdffitete nun diefe Pfränden, und er 
mußte das female Einkommen eined Landpfarrers beneiden, 
— Was feinen Bruder betrifft: fo hat man ‚vielleicht feine 
Erpreffungen, und die zu feiner Bereicherung angewandten 
fehändlichen Mittel nicht übertrieben; übertrieben aber hat 
man wenigftend die Größe feines Grundeigenthums. Sein 
Mobiliarvermögen war unermeßlich. Sein Aufwand aller 
Art glich dem. eines kleinen Regenten; ; man darf aber be 
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haupten, daß er von Guͤterbeſitzungen nie uͤber vierzigtauſend 
roͤm. Thaler Einkünfte hatte. Einige Tage nad) der Revolu⸗ 
tion von Rom blieb ihm von dem Allen nichts, als die Orden 
baͤnder und die Kreuze, womit er fich von mehreren enropäijchen 
Regenten hatte behängen laſſen; er war noch glücklich genug, 
"gegen die Werfolgungen, wodurch man ihn feine Habfucht 
und den. von feinem Einfluß gemachten empoͤrenden Mis 
brauch büßen ließ, in Zoefang auf kurze Zeit eine Freis 
ſtatt zu finden. Seine Gemaͤlde, Kupferfiiche,, Antiken, 
alle Schaͤtze ſeines Muſeums, ſeine koſtbaren Hausgeraͤthe, 
| alles, was Glaͤnzendes er befaß, ward Fonfiscirt und vers 
kauft. Seine Güter, vornehmlich die, welche er in den 
pontiniſchen Suͤmpfen an fich gebracht hatte, wurden al 
eroberted Land behandelt, und zum: Genie der erobern 
den Armee verfteigert. - 

Seine, unter dem Namen ber gerzogii don Remi 
bekannte Frau wurde weniger, als er, gemishandelt. Doch 
war auch ſie anfaͤnglich der Gegenſtand einer beſondern 
Strenge. Man verhaftete und ſetzte fie’ ins Gefaͤngniß, 
weil ſie fuͤr eine Perſon gehalten ward, der man ſich vor⸗ 
nehmlich verſichern muͤſſe; aber man irrte. Ihr ward bald 
darauf bie Freiheit wiedergegeben , und fogar erlaubt, ihre 
Reklamationen geltend zu machen. Die franzöfifchen Koms 
miffare fanden fie vefignirt, demäthig bittend; fie, fchien 
ſich Kaum zu erinnern, noch vor Furzem die erfie Dame 
in Rom gewefen zu fein. Ihre .erfie Bitte am die Koms 
miffare war die Wiedererftattung von fechözigtaufend Tha⸗ 
lern, die fie ald Brautfchatz gehabt zu haben behauptete, 
„Man fette die Summe auf. breißigtaufend herab, Daun 


— 7 — 


reflamirte fie für ihre Tochter ein Mobilisryermögen von 
etwa breißigtaufend Thalern an Werth, Ihr wurden dafür: 
zehntaufend zugeſprochen. Auf eine ähnliche Summe kann 
das ihr perfdnlich gelaſſue Mobiliarvermögen geſchaͤtzt wer⸗ 
den. Sie behielt ihre Koſtharkeiten und Diamanten , wos 
mit fie reichlich verfehen war, . Bon ihren zwanzig Kur: 
fchen ließ man fie die beiden fchönften wählen, Sie ward 
berechtigt, die ihr zugeflandnen | dreißigtaufend Thaler im 
Nationalguͤtern zu realifiren, wodurch fie denn um ſo viel 
eher im Stande war, einen Theil ihres fchönen Landgutes 
in Tivoli zu behalten, Nachdem diefe für fie über. Erz 
warten guͤnſtig auögefallnen 97) dkonomiſchen Einrichtungen 
gerroffen waren, bat fie um die Erfaubniß, fich nach Fer⸗ 
mo, in der Mark Ankona, begeben zu dürfen, wohin 
die Neigung. für einen Mann — nicht den Ehemann — 
fie rief, der fie in ihrem Leiden tröften fol. Das ward: 
ihr abgefchlagen; und zwar nicht, um eine Liebfchaft, — 
wohl nicht ‚die erfte, — zu fidren, fondern weil man ihr 
die ziemlich unverdiente Ehre erwies, zu glauben, es fei 
eine Sache von Wichtigkeit, daß. fie ſich aus der Gegend 
von Rom nicht entfernte. Man. ertheilte ihr die Erlaub- 
niß, fih nach Tivoli zu begeben, wo fie ſeit dem ziem« 
lich ungeſtoͤrt lebt. — 


97) Durd wen anders, als durch die erften franzöfifchen Kom: 
miſſare in Rom ward — vielleicht aus franzoͤſiſcher Galant: 
terie für eine Dame — biefe gelinde Behandlung der: Her: 
zogin von Memi, bewirkt? Und. eben diefe Gebieter, 
follten jene fo fchändli behandelten Kardinaͤle, nicht aus 
den fhmußigen Händen der römifchen — ——— dahen | 
retten * wenn fie ed gewollt hatten? 





M. 


Nun noch. ein Wort von dem Haupt diefer Familie, 
welche durch eine Reihe von Unbefonnenheiten von dem 
höchften Gipfel menfchlicher Größe in das bedauernswuͤr⸗ 
digffe Elend hinabfanf. Pius VI., der den Umſturz der 
zömifchen Regieräng durch feinen Starrſinn und durch die 
ſchlechten Nathgeber, denen er ſich hingab, vorbereitet 
hatte, war der Kataſtrophe, die diefen Umſturz entſchied, 
beinahe fremd geblieben. Noch int tiefer Kummer, den 
der Einzug der Rächer Duphots ihm gegeben hatte, ver: 
funfen, erfährt et bie Abdankung der Kardinäle vom ihrer 
weltlichen Herrſchaft. — Der damals in Ron befehlges 
bende General, Cersoni, tritt zu ihm herein, um ihm 
a daß das Volk für gut gefunden habe, die 


Oberherrſchaft wieder an fich zu nehmen. — Und meine 


Würde? rief. der Papft mit wehmäthigem Ton. — »Sie 
ſteht in der engften Verbindung mit der Meligion, und 
diefe will dad Wolf heilig erhalten. Das hat es in der 
feierlichen , : in flinem Namen proflamirten. Urkunde gelobt, ; 
und Ihnen verfpricht ed einen Ihrem Rang angemeſſuen 
Gehalt.« — Und meine Perfon? — » Sie iſt vollkom⸗ 
men in Sicherheit, und Ihnen ift .eine Leibwache von hun: 
dert und zwanzig Mann. beftimmt, « =: "Der Papft ſchwieg/ 
und ſchien reſignirt. 

Bald aber verſchwand die Hoffnung y die dieſer An⸗ 
fang ihm gegeben hatte, Der von dem roͤmiſchen Volt 
mit. fo vielem Prunk erklärten Stimme für die Freiheit uns 
geachtet, gab es in Rom noch viele Misvergnuͤgte und 
ehrliche Schwärmer ‚ die ir dem Sturz bed päpftlichen - 
a. nur den Sturz der Religion fahen; viele Heuchler, 

denen, 
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denen, aus Eitelkeit und Ehrgeiz, die Aufrechthaltung der 
alten Ordnung der Dinge am Herzen lag. Unter ſolchen 
Umſtaͤnden konnte die Gegenwart des Papſtes zu Koms \ 
plorten Anlaß geben. Verhaßt, gleichgültig wenigſtens, 
fr lange er regierte, erwedte er Theilnahme, feit dem er 
ungluͤcklich war. Die franzöfifchen Kommiffare glaubten, 
. die Öffentliche Sicherheit fordre feine Entfernung aus Rom, 
und felbft aus dem Kirchenftaat. , Er ward nach Toskana 
gebrachr, nicht auf Einladung, aber doch mit Einwilligung , - 
des Großherzogd, die dieſer Zürft wohl lieber verweigert: 
haͤtte. Er fühlte, daß ein folcher Gaft laͤſtig, und ſelbſt 
gefätelich werden koͤnnte. Man brachte ihn zuerft nach 
Siena. | Bet 


b 
+ 


Hier lebte er ungeftdrt, faft von allen, die Andächtis 
gen und. einige Neugierigen ausgenommen, vergeffen, als 
ein Erdbeben viefen für ihn gewählten Zufluchtsort erſchuͤt⸗ 
terte, und mehrere Gebäude umwarf. Pius wohnte in | 
dem Klofter der heiligen Barbara; in dem Augenblick 
aber, als das Erdbeben eintrat, gieng er in einem Garten 
der Stadt ſpazieren. Er erſchrack heftig. Eilends brachte 
man ihn aus der Stadt in ein Landhaus, die Hölle ges 
naunt; welches zu Sarfasmen der von feinem Ungläd 
‚nicht gerührten Unandächtigen Anlaß gab. _ Nicht lange 
darauf ward er nad Florenz gebracht. Gerade als er 
feinen Einzug in die Stadt hielt, war der in Toskana 
gewöhnlich heitre Himmel von dien Wolfen umzogenz - 
ſtromweiſe ergoß ſich der Regen. Die Spottluſt, welche 
beſonders in Italien ihr Weſen bei jedem Aulaß treibt, 

Pius VI. Ä Qq | 


“ entblödete fich zu fagen, daß, wohin der Papſt gebe, er 
allenthalben fchlechtes Wetter mitbringe, 

Seine erfte Zuſammenkunft mit dem Großherzog, in 
Gegenwart ded Marchefe Manfredini, war gegenfeitig 
von Zeichen der Rührung begleitet. Der Großherzog 
befonders war bis zu Thränen erweicht; aber er fühlte den 
zu beforgenden Nachtheil, wenn er den Papſt in feiner Dies 
ſidenz behielt. Einige Tage nach feiner Ankunft ward 
Pins nach einer Karthaufe, zwei Millin von Zlos. 
renz, gebracht. 

Dem Anſchein nad), war er bier aber ſeine Lage 
nicht ſo traurig, als man es haͤtte vermuthen ſollen; ſeine, 
durch eine Kataſtrophe, welche jeden andern vor Kummer 
Aufgerieben haben wuͤrde, nicht erſchuͤtterte Geſundheit ſchien 
nur noch bluͤhender zu werden. Seine Eßluſt folgte ihm 

bis in das Kloſter. Glaubwuͤrdige Zeugen erzählen davon 
folgende Anekdote. Als der Papſt in’ der Karthauſe 
eingezogen war, erlaubt er feinem Koch, den er nnter den 
ihm begleitenden wenigen Bedienten nicht vergeffen hatte, 
fi) in der Klofterfüche niederzulaſſen, und laͤßt fich von 
ihm ausgeſucht wohlſchmeckende Gerichte "bereiten, die von 
der einfachen Koft der, Mönche ſehr abſtachen. Diefe, 
wahrfcheintich durch die Vergleichung gedemüthiget, ftellen 
fi}, als ob die Sinnlichkeit des heiligen Waters ihnen ein 
Aergerniß gäbe, und finden darin die Quelle der Unfälle, 
voelche die Kirche betrübten. Mit Wärme vertheidigt der 
paͤpſtliche Küchenkänftler die Sache feines nüglichen Ges 
werbes; und fchiebt, um fich für die üble Laune der Klo⸗ 
flerbrüder zu rächen, heimlich ein Stuͤck Fleiſch in ihren 
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| 
Saftenfuppentopf. "Diefes gräßliche Komplot wird entdeckt; 
die Mönche erheben ein bis zu den Ohren des heiligen 
Waters Dringendes Zetergefihrei, Pins glaubt. um fich 
ber noch den Donner. der Revolution rollen zu hören; er 
fragt nach der Urfache 3 — und befiehlt, um der Wieders 
Holung eines ähnlichen Auftritts borzubeugen, daß feine 
Küche in Zukunft von der der Mönche getrennt werden 
ſolle; und diefe find Höchlich zufrieden, das Skandal der 
Epliebhaberei des Papſtes nicht weiter vor Yugen zu 
haben. , | Fe 
Daß auch eine gewiffe Eitelkeit, die unter allen, eis 
nem Papſt und einem reis am wenigften zu. gute zu 
halten ift, die nehmlich, auf förperliche. Reize, Pius m 
feinem Zufluchtsort nicht verlaffen habe, beweifet eine ans 
dre Aneldote. In Florenz war ein junger Maler aus 
Ungarn, der nach der Ehre rang, das Portrait Sr, Hei⸗ 
ligkeitzzu malen; er wollte, ſagte er, der Kaiſerin ein Ges 
fen? damit machen, Man bringt ihn zu dem heiligen 
Vater, der feinen Antrag mit einer Art von Enthuſiasmus 
aufnimmt. Laſſen Sie,« ſagt er zu dem jungen Kuͤnſt⸗ 
ler, » Ihren Pinfel jene friſche, blühende Gefichtöfarbe wie 
»ber erwecken, welche durch Alter und Leiden etwas vers 
» bleicht ift; malen Sie mid in einem fcharlachnen Ges 
»wande, um meine Züge mehr zu heben.« — Dieſem 
Math, den die Eigenliebe gab, foll der Mäler gefolgt fein; 
und Pius fand alfo auch im Ungluͤck noch einen Schmeichs 
ler. Mit. Wohlgefallen foll er fein Gemälde ‚betrachtet has 
den, welches einige Jahre früher fehr ähnlich gewefen fein 
würde, und ihn, durch eine unſchuldige Taͤuſchung, in. 
| \ DIE | 
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ein juͤngeres Alter und in —* Tage Sünde ver⸗ 
ſete. 
Es mogte wohl manche Leute — die bei ſolchen 
Etzaͤhlungen, ſich des Mitleids, wozu man ſonſt gegen ihn 
geneigt wäre, uͤberheben werben. Iſt er noch zu beflagen, 
da man ihn fo gelaſſen, fo zufrieden, fo geſtimmt ſieht, ſich 
— ihm uͤbrig gelaſſnen — noch — fchmef> 
ten zu laſſen? 

Uebrigens wird — er habe, weit — ſich 
dem Schmerz uͤber ſeinen Verluſt hinzugeben, mehrmal 
felerlich erklaͤrt, daß er anf die Hoffnung, Nom jemals 
wiederzufehen, Verzicht leifte, und alle feine Wünfche. ſich 
darauf befchränkten, feine Tage in der Karthauſe friedlich 
‚ befchließen zu Können, — Noch mit andern Tröffungen 
ward er dort gelabt. Nicht von allen Dienfchen war er 
in feinem dunkeln Schußort verlaffen; von allen Geiten 
- erhielt er reiche Geſchenke. Einſt wurden ihm zehm Beu⸗ 
tel, jeder mit fuͤnfhundert Thalern, gebracht. Von dem 
ungenannt bleibenden Wohlthäter weiß man bloß, daß es 
ein Florentiner war, Ein Billet, welches das Geſchenk 
| begleitete, enthielt die Worte: zu zehn Hemden für 
Se. Heiligkeit. Ein andrer Florentiner Tieß- eine reich 
vergoldete, mit allen Symbolen der Kirche verzierte Porter 
chaife machen; auf einer filbernen Platte an der Vorder⸗ 
feite, ftanden die, nach der Meinung des Gebers, - prophes 
tifchen Worte: Polt fata relurgo. Viele Präfaten und 
faſt ale Häupter der Fatholifchen Kirche machten ihm bes 
deutende Unerbietungen, die er großmüthig - ausſchlug. 

Die der weltlichen Zürften hingegen: nahm er ohne Beden⸗ 
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den an. Von einem benachbarten Hofe empfing er monat⸗ 
lich dreitaufend. Thaler. Der König von Spanien blieb 
der Gewohnheit getreu, ihm jährlich einen reichlichen Vor⸗ 
rath von Gewuͤrz, Wein und Toback zu ſchicken. Eben dieſer 
Monarch gab ihm: Beweiſe ſeiner Theilnahme, die ihn noch 
tiefer xuͤhrten. Er ertheilte nicht allein dem Kardinal Lo⸗ 


renzaua den Auftrag, bei ihm zu bleiben; fondern er 


fanpte ihm auch) ein Depeche, worin er verſichert, daß er 


nicht aufhoͤre, Pius VI. als das Oberhaupt dee 


kathodiſchen Kirche anzuſehen und zu verehren. 

Die Heiterkeit, welche Pius in feiner Einſamkeit ge: 
noß, ward jedoch durch einen Auftritt getrübt, welcher den 
Heft, von Gefühl bei ihm allerdings ſtark erſchuͤttern muß⸗ 
te. enter Neffe, ber feiner. Eiteldeit noch theurer war als 
feinem Herzen, er, der. erfie Gegenftand und Mitſchuldige 
der Fehler, dafür er büßt, war einer, der erfien von denen, 
die ans Rom entflohen, Ex hatte ſich zu feinem Oheim 
begeben, und ſchien ſich ein wohlthaͤtiges Geſchaͤft daraus 
zu machen, ihn zu troͤſen. Aber der Großherzog: glaubte, 
ihm nicht: in feinen Staaten dulden zu koͤnnen. — Bras 

ſchi, der Tosfana nun verlaffen wollte, unterſtand ſich, 


einen Theil feines erlittnen Verluſtes durch den Raub eis 


ner anfehnlichen Summe des Geldes zu erſetzes, welches 
die Frömmigkeit der Gläubigen dem Oberhaupt der Kirche 
und nicht dern Fürften der pontinifchen Suͤmpfe zugedacht 
haite. Weber dieſes unedle Verfahren des geliedten Neffen 
entruͤſtet, nahm Pins einen Augenblick Teine Kraft zuſam⸗ 
men, um, ſtatt ihm ein ruͤhrendes Lebewohl zu fagen ‚ihn 
mit väterlichen Slüchen zu überhäufen, — Auf eine ärger: 


* 
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Tine We Tune der Repoitans fin Tage nie 
endigen. 


Es waren nicht die Erdbeben und die Undankbaren 
allein, welche den Frieden der Freiſtatt ſidrten, wohin 
Pius verwieſen war. Mehr als einmal beunruhigte ihn 
auch die Politik der ſranzoͤſiſchen Regierung. — Sein Bes 
tragen in der Karthaufe von Florenz war jedoch nicht fo 
beſchaffen, daß es Verdacht ermeden konnte. Von ven, 
ihm bei der Abreiſe von Rom zugeſtandnen Begleitern, 
war nicht zu fürchten, daß fie Werkzeuge der Intrigue 
und des Fanatiemus werden mögten. Es waren, ein 
Kammerdiener, einige Hofedelleute, einige Monfiguori, ein 
Arzt; Iauter Menſchen, die eben ſo wenig ihr Verſtand als 
ihr Einfluß furchtbar machte. Der Papſt ſelbſt fuͤhrte 
damals und fuͤhrt noch jetzt 98) ein ſehr einfoͤrmiges, ruhi⸗ 
ges und eingezognes Leben; ſehr fruͤh legt er ſich ſchlafen, 
ſteht ſehr ſpaͤt auf, und bringt den uͤbrigen Theil ſeines 
Tages mir Eſſen, Trinken, Schreiben oder Diktiren an 
ſeinen Sekretair, hin. Sein Kopf iſt noch mehr von Kum⸗ 
mer ald von Alter geſchwaͤcht. 


In Siena — er Art von geiſtlichem Hofſtaat; 
ein gewiſſes Gepraͤnge umgab ihn noch. Noch draͤugten 











98) Als der Verfaſſer dies ſchrieb. Jetzt — iſt ihm wohl, in 
den Wohnungen des Friedens. Wie gluͤcklich fuͤr ihn, wenn 
fein Wunſch erfült, und jene Aarttenfe ie Grab gewor⸗ 
den wäre! 
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ſich die Gläubigen herbei, um feine Fuͤße zu kuͤſſen, noch 
trachteten fie mach der Gunft feiner Segensertheilung ; aber 
in der Karthaufe ift fein Kreis fehr befchränft. Klug vers 
meidet er, fich oft fprechen zu laffen, und nimmt nur eini⸗ 
ge Befuche von Andaͤchtigen oder Neugierigen an. Die 
toskaniſche Regierung läßt fich angelegen fein, ihn, um 
Frankreich Feinen Anlaß zum Miövergnügen zu geben, zu 
bewachen, und allem verbächtigen Umgang sorzubengen, 


Sie hatte dem Gefandten der franzöfifchen Republik 
den Vorſchlag gethan, alle Perſonen, die ſein Haus ſormi⸗ 
ren ſollten, zu ernennen, und die Aufſicht auf das Innre 
deſſelben zu uͤbernehmen. Es wäre in der That. ein in 
den Annalen der römifchen Kirche einziger Zug geweſen, 
wera ihr Oberherr unter der Vormundſchaft eines Ketzer s 
(ver Franzöfifche Gefandte in Florenz iſt ein Proteſtant 
von Geburt) geſtauden hätte 99), Der Bürger Rein: 
hart wich dieſem delikaten Antrage aus; nichtö deſtoweni⸗ 
ger aber weiß er alles, was in der Karthauſe von Florenz 
vorgeht. 

Aller dieſer Urſachen zur Sicherheit ungeachtet, faßte 
man gleichwohl Beſorguiſſe über den Aufenthalt beö Pap⸗ 
fles im Minelpunkt Italiens. Man befürchtete, daß er, 
noch fo nahe denen, die er fo. lange durch den Abglanz 





— — — — — — — 6 — — 


99) Auß der franzoͤſiſche Officier, welcher Pin s VI. von Rom 
nach Toskana begleitete, Calvin hieß, war für die Auet⸗ 
dotenliebhaber ſchon auffallend genng.-- * 


— 
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feiner Würde bleudete, wider feinen Willen vielleicht, ein 


- Bedauern über feinen Verluſt erregen, daß er Gelegenheit 


zu irgend einera Komplot geben mögte.- Im Thermidor 


des diem Jahrs, drang die franzöfifche Regierung in den 


Großherzog von Toskana, ihn aus feinen Staaten fortzu— 
ſchicken. Auf diefe Aufforderung antwortete der Großher⸗ 
308: » Sch babe den Papft nicht verlangt; die franzäftichen 
» Kommiffare haben ihn mir gefandt. Meinentwegen mög» 
»te er weit von Toskana entferut fein; ihn aber fortzuja— 


»gen, das werden Sie nicht von mir fordem, Wollen 


»Sie, daß er ſich entferne: fo fol alles zu feiner Abreiſe 
» vorbereitet werden; Reifewagen, Gafthöfe, Schiffe; Frank⸗ 
»reich aber muß es übernehmen, ihn anderdwo hin "brins 
»gen zu laſſen.« — Das Direklorium beftand auf feine 
Sorderung, und ließ, dem Großherzog fagen: » Entfernen 
Sie der Papit aus Toskana; oder wir machen Sie für | 
ale Unruhen, die feine Nachbarfhaft in Rom verurfacht, 


‚oder noch verurfachen Fan, verantwortlig, « 


Auf diefe wiederholten Anforderungen verftand fich der 


toskaniſche Hof mit dem Hofe von Wien, um ihm einen 


Aufenthalt in den Erbftanten auszumachen; und dies war 
der Gegenftand der Reife des Marcheſe Manfredini 
nach Wien, Schon war ed entſchieden, daß Pius nach 
dem Kloſter Moͤlk an der Douau, gebracht werden ſoll⸗ 


te, als der Vorfall mit dem Ambaſſadeur Bernadotte 


den Plan aͤnderte. Seit der Zeit war die Rede davon, 
Pius nach Spanien zu ſchicken; da indeſſen Karl IV. 
die Einwilligung, ihn in ſeinen Staaten zuzulaſſen, nur 


— 
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unter unzulaͤſſig ſcheinenden Bedingungen geben wollte: ſo 
dachte man darauf, ihn nach der Inſel Sardinien einzus 
ſchiffen. Weil num während diefer Vorgaͤnge feine Ges 
: ſundheit zu ſehr geſchwaͤcht ſchien, um eine lange Reiſe 
auszuhalten, ſein Kopf ſaßt bis zur Verſtandesirre abge⸗ 
ſpannt, und die Furcht vor der Gefahr feiner Orgerwait im 
Italien verſchwunden iſt: ſo findet man jetzt feinen Nach» 
theil mehr dabei, ihn in der Karthaufe von Florenz vegetis 
ren zu laffen; und es ift wahrfeheinlich, daß er dort feine 
Tage entigen werde ’”°), 


Noch viel wahrfcheinlicher aber ift es, daß fein welts 
liches Reich zu Ende iſt; fein Pontifikat, das heißt, feine 
aeiftliche Obergewalt, mag noch allenfalls für die beſtehen, 

welche glauben, die katholiſche Kirche koͤnne ein Oberhaupt 





100) Dad hoffte die Menfhlichfeit, das machte die Voraus⸗ 

ſetzung nur eines elenden Neftes von Großmuth, von Ge: 
fuhl und Achtung. für einen unglüdlihen, vom Schickſal zer⸗ 
tretuen, adtzigiährigen Greis, ſelbſt wahrſcheinlich. Was 
aber wußten die Uebermüthigen, von Menſchlichkeit, von 
Großmuth und Achtung für Alter und Ungluͤke! — Im 
Nachtrage wird ung ein unpartheiifher Beobachter erzählen, - 


wie -graufam der ungluͤckliche Pius, ald er die florentinifihe 


Karthauſe verlaffen mußte, auf dem Wege nach Frankreich 
behandelt ward, und wie barbariſch getreu die franzoͤſiſchen 
Milirars Agenten in Italien dem Befehl ihrer Gewalthaber 
geboräten. — Was vermogte gegen dieſen militärifhen 
Despotismus die fanfte Humanitaͤt des edlen .. 
anögurigten! 





und Jeſus Arijlus einen Statthalter nicht entbehren; aber, 
von allem entblößt, was ihn mit Glanz umgab, und zu 
gleich gefährlich machte, kann zum Troſt der Gläubigen 
diefes Dberhaupt und diefer Statthalter fein Dafein ver: 
längern, ohne der Ruhe von Europa und befonders der 
Ruhe Italiens weiter gefährlich zu fein), 





101) Die Auflöfung des auf ber Inſel und im Klofter St. 
Georgio jetzt aufgeführten geiitlihen Schauſpiels, — und 
der endliche Friede zwiihen den Krieg führenden Mächten, 
werden zeigen, In wie fern biefe, bier und in den folgen: 
den Abſchnitten gedußerte, Hoffnung der Philsfophie und 
der gefunden Politik in Erfüllung geben. - 

F M. 


31. 


Hauptreſormen, welche in dem römifchen Staat von 
der neuen Regierung bewirft wurden *). 


So find wir denn am Ziele unfrer Lauſbahn. — Mag 
der Papft noch für einige Millionen frommer Seelen exiſti— 
ven; die römifche Regierung, deren Haupt er war, ift auf 
immer vernichtet; alle Truͤmmer derfelben find aus einans 
der geworfen, Auf dern Boden, den fie einnahm, hat fich 
eine. andre Regierung erhoben, — Ihre Drganifation ges 
hört nicht zu unferm Zwed; aber doch mäffen wir die 
Hauptveränderungen anzeigen, welche fie in dem einfi ſo⸗ 
genannten Kirchenftagt, und vornehmlich in feiner Haupt⸗ 
ftadt, bewirkte. 

Es ift leicht zu erachten, daß, gleich nach dem Eins 
zuge der Franzofen in Rom, der größte Theil der der rös 
mifchen Kirche auhängigen-, und faſt alle zur weltlichen 
Regierung gehörigen Unftalten verſchwanden. Die meiften 


102) Diefer Abfchnitt, bleibt, aller feit dem der Verfaſſer ihn 
ſchrieb, in Nom vorgefallnen Verändrungen ber Dinge une 
geachtet, als ein hiſtoriſches Dokument, noch immer fehr 
intereſſaut. m 
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Öffentlichen Gebinde erhielten eine neue Beftimmung. Sa 
dem Quirinalifhen, auch unter dem Namen Monte 
Cavallo bekannten Pallafl, in welchen der Bapjt einen 
Theil des Jahrs wohnte, ließ ſich das Direktorium ( Kow 
fulat) mit ſeinem Büreaur und feinenwganzen Anhang nieder; 
und ob er gleich fehr groß iſt: fo hat doch das roͤmiſche Dis 
rektorium zu feinem — das ——— der Conſul⸗ 
ta damit vereint. 


ein; fo lange als das Heiligthum verehrt, 
aus welchen bie geiftlichen Blige gejchleudert wurden, ‚die 
Europa fo oft erfchitterten; der Vatikan, wo fich die Päp- 
ſte, der Erififichen Demuth zur Schmach, mit verſchweude— 
riſchem Aufwand bruͤſteten, mitten unter den herrlichen 
Werken der Kunſt, mitten unter den reichen Sammlungen 
von Buͤchern, von Handſchrifien und von allen Fruͤchten 
des Geiſtes, welche das menſchliche Geſchlecht ehren; der 
Vatikan, nun nicht mehr die Reſidenz eines zwiefach des: 
potifchen Herrfcherd, ward auöfchließend den Wilfenfchaf: 
teir geweihet. Das neue Nationalinftitut hat fich Darin 
niedergelaffen und allen feinen Mitgliedern find hier Woh— 
nungen angewiejen; obgleich fie ihren Widerwillen gegen 
diefen Theil von Nom, der aus Vorurtheil fuͤr ungeſund 
gehalten Wied, em hatten, 


Die Pıopagände, die Inquiſition und alle Denkmäler 
des intoleranten Fanatismus, find, auf immer, mit allem 
verfchwunden, was nicht zu dem Weſen der katholiſchen 
Kirche gehbit, Eine einzige von den Anſtalten, welche die 
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Meligion eutehren, indem fie ihre Diener bereichern, hat 
dieſe Totalreforim uͤberlebt, nehmlich die Datarie. Aus 
Politik ward fie begnadigt Man ſah ein, daß man fie 
wicht zerfiören könne, ohue der Wohlfahrt des wiederges 
bornen Roms einen fühlberen Schaden zuzufuͤgen; da ohne⸗ 
hin die Revolution einen großen, Theil feiner Erwerbquel⸗ 
len verſtopfte, "weil fie für einige Zeit von feinen Mauern 
die! Framden, welche" dahin Famen, um die Meiftermerke 
der Kunſt zu bewundern und zu ſtudieren, und auf immer 
diejenigen davon entfernt, welche dahin kamen, um die 
Gnaden des rdmifchen Hofes zu erbetteln oder zu er: 
taufen. Die Dararie brachte diefer Hauptftadt des Papſt⸗ 
thunis jährlich etwa drei Millionen Franken. Ohne Nach: 
theil konnte diefe Summe einer Bevoͤlkerung von hundert 
und fechszigtaufend Menfchen nicht entzögen werden, denen 
faft alle Hülfsmittel des Gewerbfleiffes mangelten. Ueber: 
dem war fie vielmeniger das Eigenthum der Priefter, als 
vielmehr das Eigenihum einer Menge von Angeftellten, 
die fih nun auf einmal aller Mittel des Unterhalts wuͤr⸗ 
den beraubt gefehen haben. Beſonders gab fie fehr vielen 
Privatperfonen ihren Unterhalt, welche unter. der Benen⸗ 
nung vacabili, auf den Ertrag der Datarie verficherte 
Menten zogen. — Diefes Inſtitut befteht alfo noch jegt. 
Bloß feine Form ift verändert. Der Gefandte des Hofes 
von Madrid organifirte, ehe er Rom verließ, ‚gemeinfchafts 
lich mit der neuen Regierung, eime neue Anftalt, von wel: 
er Nanens des abweienden Papfteö, faſt eben fo wie 
vorher, den Spaniern ihre Pfränden: Bullen auögefertigt 
werben, Die übrigen mit dem Papft noch in dhnlichen - 


Berbindungen fiehenden ki, Gaben in biefer — 
ihre beſondern Verabredungen getroffen 103), 

Ein andres Inſütut, das beiden Auctoritaͤten zugleich 
angieng, und mit der neuen Regierungsſorm unvereinbar 
war, hat nıan ganz aufgehoben, Das find die ‚Sonftionen 
des KardinalsBifar, , 

Er war nicht allein der General: Vitare des 2. 
als Biſchofs von Nom; er war auch ein Richter, 
‚weltlicher Auctoritaͤt, und. mit einer bürgerlichen ſowohl > 
peinlichen Jurisdiktion, bekleidet, die ſich über Weltliche 
wie uͤber Geiſtliche erſtreckte. Er hatte die Polizei und 
die Aufficht über die Sitten. Bei der Aubuͤbung dieſer fo 
vielen Misbräuchen unterworfnen Gewalt, Brauchte er 





105) Wie dergleichen ‚Tontradiftorifhe Verabredungen, und folde 
Bullen, audgefertigt von einem republitanifd = pontifitali: 
ſchen Gerichtshof, fede vacante des verſchwundnen Biſchoft 
von Rom und entthronten Papfted, und doch noch ins 
mer im Namen des Oberhauptes der Fatholifchen Kirche 
und des einzig. gefegmäßigen Ausfertigers von Bullen, aus: 
gefertigt — wie, fage ich, folhe untergefhokne Doku: 
mente zu Recht beftäudig gelten und kanoniſche Wirkung 
bhervordringen konnten? — Das mögen die Kanoniſten ent ⸗ 

ſcheiden. — Diefe Herren aber, mogten wohl Damals, fo 
wie ihre Kollegen die deutſchen Publiciten während des tus 
multuarifhen Kongrefies zu Raſtadt, in nicht geringer Wer: 
legenheit und Eorge fein; jene, wie bie Ummälzung in Nom 
mit der Fatholifhen Kirhenverfaffung, und diefe, wie die 
Nefultate des deutfhen Kongreffes, „mit ihrem Kompen 
dium juris canonici, juris publici, u, f. w,, und mit dem 
hbohen Lehren der Kathederweisheit kuͤnftig zu vereinigen 
ſein BAM: ? rn 


Spione zu geheimen ügenten, die ihn oft zu Exceſſen Bere 
leiteten, indem fie, bei dem geringften Argwohn, die Ehre 
der. Weiber und manchmal auch die Ehre der Männer 
ſchaͤndeten. Die acht und zwanzig Pfarrer von Rom uite 
terftätzten ihm im feinen Funktionen; fie ſchlichen fich in die 
Familien ein; erlauerten da die Geheimniſſe des. Hauswe⸗ 
ſens, und ihre Ruheſtoͤrende Wachſamkeit war mehr geeig⸗ 
net Skandal zu erregen, als Unordnungen zu ſteuern. 
Dieſe Art von Inquiſition hörte bei der Ankunft der Fran— 
zofen auf. An ihre Stelle ift eine nach republißanifchen 
Formen geordnete Polizei getreten. | 

Das Vorurtheil, welches man ſchonen wollte, erlaubte 
es nicht, die bloß Firchlichen Funktionen des Papfies einzu⸗ 
ftellen. Sie wurden einem Prälaten, deffen Erifiehz man‘ 
bis dahin Faum ahndete, anvertrauet. Unter dem Xitel 
eines Vice-gerente regiert er den eigentlich fogenannten 
Sprengel von Rom, und fährt fort, den Gotteödienft pon- 
tififalifch und mit allem alten Gepränge zu feiern, Mit 
der Abſchaffung einer großen Menge Feſttage fing er. fein 
Amt anz und wiewohl fein Gerichtszwang fich auf den 
Umfang feines Sprengels beſchraͤnkt: fo hat er doch diefe 
Aufhebung auf alle Sprengel der roͤmiſchen Republik aus: 
gedehnt. Die franzdfifchen Kommiffare, weit entfernt, ſich 
diefer Art von Ufurpation zu widerfegen, waren fehr zus 
frieden, eine geiftliche Gewalt, mogte fie nım gefegmaßig 
fein „oder nicht, Misbräuche reformiren zu fehen, welche 
die weltliche Gewalt vielleicht nicht mit eben dem Erfolg 
wuͤrde angegriffen haben. | | 

Die Metropolitanz Kirche der tatholſchen Welt, St. 
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Peter von Rom, hat von ihrem ſtralenden Glanz nice 
eingebüßt. Die Erleuchtung ihres Doms it mehrmals 
wiederholt worden, Selbſt jened Schaufpiel von. fo zau 
beräßnlicher Wirfung, befannt unter dem Namen di 
leuchtenden Kreuzes '*), bet. man dem Volk geye 
ben. — Nichts von allen den Nebenwerken ihres Kult, 
worauf die Römer einen fo hohen Werth feger, hat man 
ihnen rauben wollen. Sogar die Einkünfte, in derm Be 
‚fit die Peteröfirche war, find ihr gelaſſen. Ihre Domber: 
ren genießen die Hebungen ihrer Pfruͤnden, halten Kapis 
tel und gehen wie vordem zu Chor. Die Pricfter: und 
Mönchökleivungen find nicht. verändert. Bloß die Wirk 
und die Dekorationen der Kardimaͤle hat man terbamt, 
weil die Einfeßung derfelben der wahren Kirchen : Hieras 
chie fremd war, und fie vielmehr den Staatsrat als den 
Kirchenrath des Papſtes formirten. Alles im der Peter 
kirche, felbft bis auf die befannte heilige Thür, welche fih 





nur alle fünf und zwanzig Sahre Öffnete, hat man unbe | 


rührt 








104) Am Charfreitag: Abend wird vor dem Baldachin des Haupt: 
altars der Peterstirde ein mit polirtem Goldblech beſchlaß⸗ 
sed Kreuz von etwa vierzig Fuß Höhe in freier Luft auf 
gehängt, und mit achthundert großen Lampen erleudte. 
Das feierlich duͤſtre Licht, welches die ung eheuren Gewöolbe 
diefer Kirche, worin dann alle übrigen Lichter ausgeloſch 
werden, dadurch erhalten, ift unbeſchreiblich ſchoͤn. Ich de 
be fehr glüclich gerathne Eolorirte Darftellungen diefer'ets 
habenen Anficht gefehen. Die Herzogin Witwe von Web 
mar befist ein ſolches mit vielem Geift vollendeted in aque 
tell gezeichuetes Blatt von großer Wirluns, das ſie aus Ste 
lien mitbtachie. * 
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anuͤhrt gelaſſen; und noch jetzt lieſet man am ihrer Außen⸗ 
ſeite: Pius VL anno 1775 aperuit et clausit Ci 
Jahr 1775 Öffnete und ſchloß fie Pins VL)’. Bloß 
bie ‚pralerifchen Sufchriften, womit die Päpfte die profanen 
Gebäude ihrer Refidenz verziert "hatten, find weggelöfcht, 
Noch aber lieſet man an dem Portal der Peterskirche, daß 
die Künfle und die Religion, dieſes erhabene Denkmal, dep 
Sürforge Paul V. zu danken haben. '°°), 

Bor allen andern- hat die neue Regierung zwei Inſti⸗ 
tute beibehalten, die eine ganz weltliche Beſtimmung haben, 
und das / ganze romiſche Volk intereffirten. Nehmlich die 
beiden unter den Namen Monte di Pieta' und. or 
rito⸗ Santo. befannten-Banken. 

Anfangs war die Bank Monte di Pieta BInß 
ine, Leihbank, welche Zettel (eedole) auggab, * den 
Werth der empfangnen Fonds repraͤſentirten. ‚In ‚dem 





— Im sten abſchnitt dieſes Werts ift dieſe eieructeit det 
von Pius gefeierten Jubileumne beſchrieben. 

106) In mehreren dieſer, den Umftänden * zwedmäfigen und 
gemaͤßigten Einrichtungen, welche in Rom waͤhrend ſeiner 
vorübergegangnen republikaniſchen Regierung, beſonders im 
Anfang gemacht wurden, entdeckt man den Geiſt und die 
Hand des Einfihtsvollen, edlen und als Menſch und Ge⸗ 
lehrter allgemein geachteten Daunon, eines ber franzoͤſi⸗ 
ſchen Kommiſſare in Rom. Sehr wahr fagt ein franzöfifeher - 
Journaliſt, als Daunou einen Platz im Staatsrath der 
neuen Verfaſſung Frankreichs anzunehmen ſich weigerte: 
Daunon iſt einer ber ke fihisten m und bes 
ſcheidenſten dranoſen ;* Rn 
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Lauf der Zeit iſt ihre urſpruͤngliche Einrichtung ausgear 
tet. Ihre Zettel find weit über ihre Kapitale hinausgetrie: 
ben; und ed ift nicht übertrieben gefagt, daß gegen das 
Ende des Pontifikats Pins VL es vier Zünftheilen m 
Zettel an Sicherheitöpfand fehlte. 

Die Bant des Hofpitald von Spirito-Santo hin 
gegen, bat sehr anfehnliche Einkuͤnfte. Sie hatte fidy viel 
Kredit erworben, nahm Gelder in Depot, ‚ließ Zettel cirku⸗ 
Uüren, und zahlte diefe ohne Einwendungen aus, werm fie 
ihe präfentirt wurden, Dieſes heilſame Paftitut war in 
dieſen letzten Zeiten ganz entartet. Ihre Zettelfumme übers 

Yieg ihre Fonds bei weiten, - Große Zettel Fonmte man 

vicht anders ald gegen Heine auswechſeln, und nur etwas 
von der Abzahlung erhielt man in Gelde. Pius VE. ‚hats 
te, um feine thdrigten Ausgaben beftreiten zu — die 
Schulden dieſer Bank ſehr vermehrt. 

So viele Unordnungen, beſonders zu — 
geit, welche Vermehrung ber Ausgaben heifchte, zu ver 
beſſern, war für die neue Negierung Feine geringe Sack. 
Indeſſen griff fie gleich bei ihrem Antritt nach allen ven 
Huͤlfsmitteln ‚, welche die Umſtaͤnde ihre darboten, Zu 
fürderft erbte fie alle Kommerz oder Domainen = Güter, 
"und alle die, welche die apoftolifche Kammer adminiftrirte, 
Dazu kamen die Güter verſchieduer religidfen . Gemeinher 
. ten, deren Aufhebung ohne gewaltſame Mittel geſchah. 

Man fieng damit an, alle fremde Drvensleute aus Rom 
fortzuſchicken, wodurd) dig, Zahl diefer frommen Tagediebe 
um ein großes Drittheil vermindert ward. Viele Kloͤſter 
Haben mus noch zwei bis drei Mönche behalten, Cine be 


ſtammte Zahl vereinte man in einem einzigen Klofter; und 
nun wurden bie Güter ber leeren Kidfter für Nationals 
Eigenthum erklärt, Eine andre Gattung von Gütern 
iſt durch die Konfiskation Eigenthum der Franzofen 
geworden. Dahin gehörten die des ‚Herzogs von Bras 
ſchi. Jene und -diefe wurden, Öffentlich verſteigert; da 
aber die Käufer :zu den erfiern weniger Zutraun als zu den 
letstern hatten, wurden fie nur fieben bis achtfältig ihres 
Ertrags, die letztern aber zehn bi zwölffältig bezahlt. . 

Die Zettel mußten die neue Regierung in große Bere 
legenheit ſetzen. Um ihren Werth einigermaßen zu erhbd⸗ 
hen, ſuchte fie ihnen Abgang zu verfchaffen, und nahm ein 
Drittheil davon in der Bezahlung von National: Gütern | 
zu dem Geldeswerth an. Da aber- dieſe ¶ Maßregel für 
einen Fiskus, der nichts zu verlieren Hatte, druͤckend fchien, 
wurden. bie. ;Zettel bald darauf wieder nur gu dem Werth 
angengmmen, den der Wucher ihnen:gab, Ä 

Einer.der erften Gegenftände der Fürforge. der neuen 
- Megierung, waren die Lebensmittel; und fie-ärndtete hierin 
die bittren Früchte der unglücklichen Verwaltung ihrer Vor⸗ 
gaͤngerin. Gezwungen, ihre Zuflucht zu eben den verderb⸗ 
lichen Mitteln zu nehmen, welche man 1794 in Frauke 
seich auwandte, Eaufte fie das Getraide zu hohen Preifen 
eim und verkaufte ed mit Verluft, 

Wo follte aber Geld hergenommen werden, um dieſe 
und alle übrigen durch die Resolution herbeigeführten Aus⸗ 
gaben beftreiten zu innen? Anfangs verfiel man auf. den 
Gedanken, eine Abgabe auf Kapitale zu legen, und von 
‚allen denen, welche — als fuͤnftauſend Thaler Fonds 

* 2% 


hatten, drei Procent zu fordern. Uber dieſe Hebunge 


giengen aͤußerſt langfam ein, und von Tag z Tage für 
gen die Bedürfuiffe, nun mußte man zu den übermäßigen 
Taxen, die den vormehmften römifchen Familien auferlıg 
wurden, Greifen; ein revolutionaires und ſelbſt für dei 
Volk ein verberbliches Mittel, weil nun diefe Fatnilien ge 
dthigt wurden, ihre Ausgaben einzuſchraͤuken, ihr Gefude 
ohne Dienſt, ihre Kaufleute ohne Abſatz und ihre Arbeit 
ohne Beftellungen zu laffen. Aber die Umſtaͤude Hecht 
es. — Es iſt wicht fo leicht, eingewurzelte Fon einer ft: 
lervollen Verwaltung geftiftete Uebel zu heilen; und int 
tigen Monaten Tann ‘der, "mehrere Jahrhunderte hindurch 
gelaͤhmte Gewerbfleiß und vernachlaͤſſigte Landbau, nicht 
wieder aufgeholfen werden. 


Un doch mn 48 jeden, der den elehden Zufland ie ' 


Kirchenſtaates kannte, in Erſtaunen ſetzen, weldyer Anfrn 
gungen er noch fähig war; ſelbſt da noch, als feine bi 


den reichften Provinzen, die Legationen Bologna mb | 


Ferrara davon getrennt waren. Durch dieſen Verluſ 
hatte der roͤmiſche Hof fein erſtes Unrecht gegen die fra 
zoͤſiſche Republik gebuͤßt. Zum zweitenmal reitzt er ihren 
Zorn. Die franzoſiſche Armee ruͤckt bis Tofemtino vn. 


Eine Kontribution von fünf und dreiffig Millionen wir 
gefordert. Der römifche Hof entrichten’ fie, theils in Gel— 


de, theild in Diamanten, welche anfaͤnglich von Frankreich 
in Bezahlung angenommen werden. Nachher wird der 
Werth dieſer Diamanten zu nichts augeſchlagen. Dit 
Papſt muß feine ganze Kontribution in Gelde nachbejzah⸗ 


len. Zu dieſer Summe rechtie man nd) die Requiſitienen 
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in Naturalien, den Ertrag der Pluͤnderungen, die. Berau⸗ 


bungen der Kirchen, die den erften Käufern auferleg- 


ten Steuern, n. ſ. w., und es ift nicht übertriebei bes 


hauptet, daß aus dieſem dem Anſchein nach fo. armen 
Lande, auf verſchiednen Wegen, an zweihnndert Mil 
Liomen gezogen: find. Es ift wahr, feine, Huͤlfsmittel ſind 
nun- erfchöpft, die Hauptquellen, aus welchen. feine erkuͤn⸗ 
ſtelten Reichthuͤmer floffen, find vertrocknet; ed muͤſſen eis 
lends neue gefchaffen werden, wenn biefer Staat in dem 
Augenblid feiner Wiedergeburt, nicht ſchon aufgelöfet wies 
der zufanmenfinfen fol, Um dem vorzubeugen, müffen 
hauptfächlich die ſchoͤnen Künfte, die durch den revolutio⸗ 


nairen Tumult von biefem ihrem Acht vaterländifchen Bo⸗ 


den vertrieben find, bald wieder zurüctgerufen werben, 


Selbſt ohne die Ruͤckkehr der innern Ruhe zu erwarten, . 


hat die neue Regierung ſich auch ſchon mit dieſer Anges 
legenheit beſchaͤftigt, und Frankreich hat ihre Bemuͤhungen 
darin unterſtuͤtzt. 

Vor einigen Monaten iſt von dem ‚feangdfifchen Dis 
rektorium jene Afademie der Malerei, Bildhauer⸗ und Bau⸗ 
kunſt, aus welcher mehrere der großen Kuͤnſtler, die Frank⸗ 
reichs Ruhm ſind, hervorgiengen, neu errichtet worden. 
Man hatte den Plan, dieſes Inſtitut durch die damit zu 


vereinigende Tonkunſt zu vervolllommnen. Es find von 


der römifchen Republik ſelbſt Fonds zu ſeiner Unterhaltung 
ausgeſetzt; fie hat ihm ſechszigtauſend Franken Einkünfte, 
auf die dreißig Ren, worüber fie disponiren koume, 
angewieſen. 


Aber dieſe Einkuͤnſte wenn, fo wie das Safltut 


- 


ſecbſt, unficher und ſchwankend bleiben, fo Tange die im 


ſche Republik felbft nicht feft gegründet iſt. Sollte fi 
neuen Trampfhaften innern Bewegungen hingegeben fen, 
follte die Ungewißheit ihrer Exiſtenz ſich nicht firiren, fh 
te fie durch immere und Äußere Gefahren bedrohet, iu 
ſollte diefe die Sicherheit und die Muße bes Friedens om 
ihr entfernen: dann wäre allerdings zu fürchten, daß de 
Hauptftadt der Künfte unter den Trümmern des yipfı 
lichen Stuhls begraben bliebe. 





⸗ 


Dem Pontifilat Pins VI. find mir ſelbſt über jm 


Kataftrophe hinaudgefolgt, die ihm einen frühzeitigen Te 


deöftreich gab, und dadurch alle Berechnungen ber Wahr 
feheinlichkeit täufchte. Wir haben dem Umfturz des welt 


lichen Thrond des Papſtes, und den erften DOperatinm | 
der Vollöregierung, die fih an feinem Platz feßte, zuge | 


ſehen. — 
Noch lebt das Oberhaupt der römifchen Kirche fir 
bie Gläubigen; aber der Deöpot von Nom iſt mr 


ſchwunden. — Wir befchließen dieſes Merk mit einige | 


‘ Betrachtungen über diefe große Begebenheit. 





z 32. 
Ss hl u 


Die Geſchichte ift voll vom Begebenheiten, die ber ges. 
wöhnlichen Vorausſicht entgehen, und, die ben Scharfſinn 
ſelbſt überrafchen. — Der Umſturz des paͤpſilichen Throns 
aber, kann nur Kurzſichtige befremden. Seine lange 
Dauer, iſt eine außerordentlichere Erſcheinung, als ſein 
ſchneller Fall es iſt. Das muß die Reihe der von uns au⸗ 
geführten Thatſachen klar genug bewieſen haben. R 
Die erfünftelse Exiſtenz der Megierung des Kirchens 

ſtaates, dieſes Koloffes mit Fuͤßen von Thon, ließ fih nur 
Durch die Täufchung, womit er umgeben war, erklaͤren. 
Und nun, wie viel Dinge ſind, beſonders ſeit funfzig Jah⸗ 
ren, zuſammengetroffen, um dieſe Taͤuſchung zu zerſtreu⸗ 
en! — Die Aufhebung des Jeſuitenordens, die Fortſchritte 
der den geheiligten Vorurtheilen fo furchtbaren Philoſophie; 


die Beſtrebungen faſt aller Regenten, um dem roͤmiſchen 


-Stuhl feine Uſurpationen zu nehmen; die ununterbrochue 
Daner und Ungefiraftheit ihred gelingenden Erfolgs, u. 
ſ.w. Dr wen 
Die weltliche Auctoritaͤt des Papftes, war mit: ber 
* Görtlichkeit feiner Sendung fo innig verflochten, daß es uns 


moglich war, dieſe in Zweifel zu ziehen, ohne jene ſchwan⸗ 
kend zu machen. Ein Wahlfuͤrſt, der bei herannahendem 
Alter auf den Thron erhoben und zu einem Kinderloſen 
Tode verdammt ward, konnte um ſich ber Feine feſte Wur⸗ 
zel fchlagen, noch das Gewicht feines‘ Anfehens durch 
Buͤndniſſe mehren. Seine Familie fonnte, indem fie feinen 
wandelbaren Glanz benußte, wohl Neid erwecken; fich aber - 
nicht, wie die Familien andrer Negenten, durch Hoffuung, 
durch fortdauernden Kredit, durch mechanifche, dem Stamm⸗ 
ruhm gezolfte Achtung, zahlreiche Unterftägungen. verſchaf⸗ 
fen, — In der Mitte feines Hofes, fland alfo der gefrin- 

te Papft, allein; bloß der abergläubige Eifer derer, denm 
er feine Erhebung verdankte, diente ihm zur, Stuͤtze. Mit 
dem Sntereffe der Religion, war das feinige allein ver: 
knuͤpft. Durch fie regierte er; mit ihr mußte er fallen, 
ohne einen anders Beiſtand zu finden, als den Haufen um 
befannter und unmaͤchtiger Andächtigen, 

Nur die Perſon des Papftes konnte die Zerbrechlich⸗ 
keit der Grundfeſte feines Throns erſetzen. — Was aber 
war von einem Papft zu erwarten, welcher durch die lau⸗ 
ge Dauer feiner Regierung die Geduld feiner muthmaß—⸗ 
lichen Nachfolger ermüdete, dad Wolf durch Erpreffungen 
unzufriedert machte, Durch den fehreienden Misbrauch des 
Nepotismus alle empdrte, alle jene für heilig geachtete 
Vorrechte nach einander verlor, und durch ſeine Verirruu⸗ 
gen, wie durch ſeine Unfaͤlle, ſelbſt dem Poͤbel bewies, 
daß Jeſus Kriſtus Statthalter nur ein Menſch ſei? 

Die Ratur hatte Pins VI. eiitige Tugenden. verlies 
. den, die ihn zum achtungömürbigen Privatmaun gemacht 
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haben würden; verſagt aber hatte fie ihm alle große Ei⸗ 
genſchaften, die einen Ihren im fihrmifchen Zeiten unters 
fügen, und befonders, die Vorausſicht, welche möglichen 
„Ereigniffen vorbeugt, und die Gewandtheit, welche ihren 
"Wirkungen ausweicht. Cr hatte ſelbſt nicht jene mit Kraft . 
auögerhjteten Lafier, welche manchmal felbft dem Verbre— 
hen Verzeihung erwerben; Um den Zeitumfiänden die 
Wage halten zu koͤnnen, hätte er.die Weisheit Bene- 
bift XIV: mit der Standhaſtigkeit Sirtus V. im fid) 
vereinigen muͤſſen; aber die Weisheit Pius VI. war nie 
etwas ander& als Zurchtfamfeit, ‚feine Standhaftigkeit, bloß 
augenblicklicher Starrfinn, | 
Hätte er nur noch, da er außer Stand war, mit 
kraſtvoller Hand felbft die Regierungszägel zu führen, fie 
einer andern gefchictern Hand uͤberlaſſen; hätte er nur 
gewußt, feine Macht mit dem Ehrgeiz der Großen, mit 
der Zuftimmung des Volks zu verbünden — aber nein; 
durch Mistraun und Eitelkeit entfernte Pius VI. alle die: 
jenigen, die feinem Unvermögen hatten zu Hülfe kommen 
koͤnnen; er verfiand weder zu regieren, noch andre regieren 
zu laſſen. | ae ve 
Die an fich felbft ſchon fehlaffen. Springfedern der 
Regierung, . wurden unter feinem langen Pontififat wo 
möglich noch mehr gelähmt. Eine Polizei ohne Wachſam⸗ 
keit; eine Juſtiz ohne Strenge; keine Ordnung in den Fi⸗ 
nauzen; niemand der befahl, niemand in Rom der gehorch: 
te. Die Minifter felbft fühlten, geftanden ihre Ohnmacht, 
Sie gaben  felten Beweiſe ihres boͤſen Willens, Noch ſelt⸗ 
ner Re fie Beweiſe ihrer. Kraft, Auf Klagen, die ge: 


re 
recht befunden wurden, hörte man fie oft mit einer Mit: 
leidswuͤrdigen Offenherzigkeit antworten: » Befehle wollen 
wir geben; aber wir wiſſen, daß ſie nicht — 
werden, « 


Die Großen im Kirchenſtaat, waren ‚weder Widerſacher 
noch Stützen diefer Eleinmäthigen Regierung. An ihrer 
Wohlfahrt untheilnehmend, lebten fie in Hinficht ihrer in 
der aller gefühllofeften Neutralisdt. Der Ruhm ihres 
Stammes, ihre großen: Güter hätten ihnen wenigſtens eis 
niges Anſehn verfchaffen. können; durch Weichlichkeit aber 
und Sklaverei waren fie fo entinannt, daß fie chen fo 
wenig zur Bewirkung der Revolution gethan haben wuͤr⸗ 
den, als fie, um diefe zu verhindern, thaten, Sie gehoͤr⸗ 
ten dem erſten Befignehmer, mogte er nun Eroberer fein 
oder Befreier. Bei der Annäherung der Franzofen, gien: 
gen fie der Freiheit entgegen; doch, nicht mit. dem Euthu⸗ 
ſiasmus derer, die ihrer würdig find, fondern mit dem 
Gehorfam der Sklaven. : Zum Gluͤck für fie und flr das 
Volk verfiel Feiner von ihnen auf Widerſtand; das gefchah 
aber weniger aud Mangel an eigner Kraft, ald aus gänzs 
Ucher Gleichgültigkeit gegen ihre Regierung, 


Und dennoch, fo unterſtuͤtzt mit Truppen, deren Aufs 
treibung und deren Manndzucht zum Sprichwort geworden 
war, mit einem miövergnägten Wolf, wagte es Pius VL 
die franzöfifche Republik in die Schranken zu fordern! — 
Zweimal verſchmaͤhete fie es, feinen wanfenden Thron nie: 
derzuſtuͤrzen. Das war Feine Großthat, die ihren Ruhm 
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erhöhen Fonnte. Wie? fchlägt man denn Schilfrohr mi 
der Art nieder? — — Aber, noch eine Srevelthat: und 
‚ num war das Schickſal des Kirchenſtaates entfchieden. Und 
gefetzt auch, ed wäre bewiefen, Pins habe daran nicht 
unmittelbar Theil gehabt: fo ift dennoch feiner Unkenntniß, 
feiner Unbehutfamfeit, feinem verbiendeten Starrfinn und 
feinen fanatifchen Ansforderungen, alles zuzufchreiben, was 
die Entwicklung, deren Opfer er geworden ift, vorbereitete 
und befchleunigte, Seit vielen Jahren, rang der römifche 
‚Staat, unter ihm einen langfamen Todeskampf; der Zorms 
blick Frankreichs, vollendete bloß feinen Zod. 


Er wird nicht wieder auferfiehen, wie ſich denn auch 
die künftigen Ereigniffe in Italien entwicdeln mögen. Die _ 
gläubigen Katholifen mögen ein, an dem Drt ‚ welchen vie 
Umftände geftatten, ſich niederlaffended Oberhaupt ihrer 
Kirche, noch immer Papft nennen, und, troß dem fie er⸗ 
fchütternden neuen Sturm, noch rufen: die Pforten 
der Hölle follen fie nicht überwältigen! — aber 
diefer Zwitter- Regent, halb Menfch, Halb Gott, einft von 
Huldigungen umgeben, welche dem Scepter und bem 
Rauchfaß wetteifernd dargebracht wurden, — auf immer 
iſt er verfhwunden, und kann unter diefem zwiefachen Ges 
ſichtspunkt angefehen, keines Menfchen Bedauern ers 
gegen. | 2 | 

Die Zeit wird ed entfcheiden, ob feine vormaligen, 
Durch alles was Menfchen entwärdigt, verderbten und ent 
ernten Unterthanen, Nepublifaner zu fein verdienen, — 
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Welcher Art die Regierungsform, der fie ſich anſchließen, 
aber auch fein mag: fo werden fie ed doch bald empfinden, 
saß bei jedem Wechſel fie nur gewinnen kounten; und in 
ver Weberzeugung, daß ihre fo lang verzögerte Wiederge⸗ 
burt, nur aus den Uebermaß der Mitbräuche und Herab⸗ 
wiürdigungen entfteen Tonnte, werden fie das Pontifilat 
Pius VI. einſt vielleicht noch ſegnen. 


Radirag des ueberſehers 


Frag mente, 
über die Revolution in Kom vom Jahr 17985 
über die Entführung Pius VI. nad Frankreich; 
uͤber ſeinen Aufenthalt und Tod in Valence. 





Yus stalienifhen und franzoͤſiſchen Handfärifien. 
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elche Klaffen der Römer: waren der alten, päpft- 
lichen Herrſchaft überbrüßig, und wuͤnſchtoi 
eine republikaniſche Vaſeſing? 


Reſe Frage umfaßt zwei, wohl von einander u unter: 
eidende Saͤtze: 


wuͤnſchte man in Rom eine Stagtöveränberung 
überhaupt? 
und 
welche Stagtöveränderung wünfchte man? 


ir genauen und beftimmten Beantwortung diefer Fragen, 
hört nothwendig ein Flarer Begriff, nicht fowohl Yon der 
kannten Form der päpfilichen Regierung, als oielmeht, 
n der Art, wie Pins VI. regierte, 

Bekanntlich ward die päpftliche Megierung, welche 
ich ihrer urfpränglichen Organifation eher die Freiheit als 
n Deſpotismus begänftigte, unter Sirtus V. durchaus 
genmächtig und tirannifch, und erhielt fich auch fo unter 
inen Nachfolgern bis auf Pius VL herab, 

Nach meiner Meinung aber trieb Pius VI. die ihm 
on feinen Vorfahren angeerbte Eigenmacht aufs hoͤchſte; 


/ . 
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ſowohl wegen ſeines Begriffs von der Oberherrſchaft, als 
wegen des Einſinſſes dieſes — Begriffs, auf all 
feine Handlungen. 

Er ſah nehmlich die Döerberrfaft ald fein Eigen 
thum an, und- zwar weniger aus Paffion als vielmehr 
aus Grundfag. Deswegen führte er immer das römis 
ſche Sprichwort im Munde: »tocca a chi tocca, ora 
tocca a Noi,« (treffe einft die Reihe, wen. ſi ie will, jetzt 
ift die Reihe an Und.) 

Es iſt nicht überftüiffig ig, bier eine Anekdote — 
ren, die meinen Satz unterſtuͤtzt. Der Senator von Rom, 
wollie, zur Ehre. Pins VI., wegen feiner bei gewiſſen 
Gelegenheiten gezeigten Staudhaftigkeit, ihm auf dem Ka— 
pitol ein Deukmal errichten. In der Imfchrift ward ges 
fagt: Pins VL habe die Ehre, einer bronzenen Bildſaͤule, 
die ihm das römifhe Volk dekretirt hatte, ausgeſchla— 
‚gen. Die Worte hießen fo: . . .. pro statuae aeneae 
honore, quem a Populo Romano sibi decretum. 
= Diefe lapidariſche Inſchrift ward dem’ Papft, ehe min 
fie eingrub, vorgeleſen; und Pins ſtrich mit eigner Hand 
das Tateinifche Wort decretum weg, und feste dafür dab 
Wort ded KurialStıils oblarum. bin, indem er fehr be 
ſtimmt erflärte: „das Voll habe nicht das Recht, — 
zu machen. « 

Mit folchen Grundfägen lewaffnet, ſchaltete er nach 
Willkuͤhr Über das Vermoͤgen des Staates. Un der Aus 
trocknung der pontiniſchen Suͤmpfe allein, wurden ſechs 
Millionen roͤmiſcher Skudi (30 Millionen Franken) Staats⸗ 
gelder verwandt, oder bielmehr verſchleudert: denn, was 

bat 
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hat und dir" Plan am Ende eingebracht ? was machte 
Pins mit den halb oder ganz ausgetrockneten Streden? 
Er theilte fie unter feinem Neffen Don Luigi Brafdi, 
und feinem Liebling, den Kanalgraͤber) Rapini; jener 
erhielt den Theil der Ländereien der rechten Seite" an der 
Dia Appia,. wenn man von Rom — dieſer den 
Theil, zur Linken. 

Die Promotionen der Kardinaͤle, Praͤlaten, u. fe w. 
wurden ihm faſt immer von einem Geiſt des Eigenfinns 
viftirt, Ploͤtzliche Einfälle und Ueberraſchungen, wären 
Dius ein wahrer Genuß, Es ift in der That merkwuͤr⸗ 
ig, wie e8 damit zugieng. — Dan muß nehmiich wiffen, 
aß das Buch, welches Pins VI unter allen Böcern 
m Bm mo. der rn, ‚Oder Ymmad von 





5 Ü Cava fol; fieht ini der, Handſchriſt. 36 war ungewiß, 
ob ich es Kanalgräber oder Todtengräber überfegen 
ſollte. Dieſer bologneſiſche Waflerbauineifter, Gartano 
NRapini, dirigirte groͤßtentheils das Werk der Austrock— 
nung der Suͤmpfe, daher war er wohl: der. Kanalgraͤber zu 
nennen; aber das Werk war fo verhaßt, nis dieſer Werks 
meijter felbi, wegen feines, fouverainen Einfluffes, als Lichs 
ling Pius VI. Gaben ihm deswegen etwa, die Römer, diefe 
ächten Zöglinge des Pas quino, den fatprifhen Beinamen 
Todtengräber in den pontinifhen Sumpfen? 
Wenigftens wäre der Elelname fehr treffend gemefen: denn 

man weiß, wie viele — bei — Arbeit brataben 
worden. Ä 

Eracas war, tie mir ein Staliener fagt, eigentlich bee 

Rame des Verfaſſers diefes roͤmiſchen Staatslalenders, 

us VL, Ss 


Dom), und die einige Perfon, 1, melde Pins VI. ach, 
oder vielmehr fürchtete, der Ritter Yzara’) war. Num 
dann; die Kardinals⸗ und Praͤlaten⸗ Promotionen geſcha⸗ 
hen, ſo in zufaͤlliger Konverfation mit dem Ritter Yzara, 
mit dem Eracas in der Hand, und unter lachenden Erz 
gählungen aus der Chronique feandaleule derer, die 
Pins in dem Augenblick promovirte. 

Die Zölle wurden nach Willführ erhoben. Die Ge 
meinde = Taxen hatten die Provinzen zur hoͤchſten Wer: 
zweiflung gebracht. Wenn ver Papſt z. B. Geld noͤthig 
hatte, nahm er, um es zu erhalten, ſeine Zuflucht zu den 
Gemeinden; dieſe, durch ſo viele Auflagen erſchoͤpft, Hatten 
keine Mittel, es ihm zu geben; und nun fand. der Papft 
das Geld felbft durch Anleihen, und nöthigte die Gemein 
den, die Schuld zu übernehmen und die Zinfen dafür zu 
bezahlen, — Diefe fanbre Erfindung verdankte er dem 
Kardinal Earandini, Praͤfekt des. Buon-Go verno, 


dieſem geizigſten und nichtswurdigſten Menſchen den je 


mals die Erbe erzeugte. 
Pius VI Hatte, man. follte es laum glauben, zum 








in weldhen denn, alle Prälaten und andre Geiſtliche von Rom 
derzeichnet ſtanden. 2, 


3 Diefe fonderbare Zuſammenſtellung des von Pins am mer 
ſten gelannten Eracas, mit dem von ihm am meiften ger 
achteten und gefürchteten edlen Aare, athmet ein wenig 
den ſarkaſtiſchen Geiſt des Roͤmers, der dies ſchrieb. 
Man muß ſehr geneigt ſein, achtungswuͤrdige Dinge zu be⸗ 
ſpoͤtteln und Kontraſte zu ſuchen, um auf eine ſolche Zu⸗ 
ſammenſtellung zu verfaßen. PB 
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— Papiergeld und baares Geld ſei einerlei, und 
oflegte zu ſagen, ſeine Feder ſei mehr als zweihundert 
lionen werth. Das Reſultat dieſes Grundſatzes war, 
unter Pius VI. die National-Schulden um dreißig: 
lionen roͤmiſche Skudi fliegen. Unzaͤhlich viel und uns 
ich. tief waren die Wunden unſers Staates, Die legten‘ 
idel mit den Franzofen: haben, fie vermehrt und zugleich 
auf einmal aufgedeckt; jo, daß Rom in den letzten 
m des Pontifilats Pins VI, ein Schauplatz der Ver⸗ 
ung war. Alles Geld. war verſchwunden; es man⸗ 
: an Del, und der Handwerfömann mußte deswegen 
Arbeit mit der Abenddaͤmmerung niederlegen. Es 
gelte an Kohlen, an Seife, u. ſ. w. Zu der ſchlech⸗ 
Adminiſtration geſellte ſich noch das Monopol, welches 
Neffe des Papſtes uͤber alle Zweige des Handels aus⸗ 
— Ich erinnere mich hierbei einer (freilich ſehr blu⸗ 
gegen dieſen Neffen gerichteten a u fo. 
Me FR 


Saziati Don Luigi: Ecco le Porte 
Spalancate a tuo prö del Vaticano; 
Gia. si versa in tributo alla tua Corte , 
;  ‚Tutto il Sangue, del Popole Romano, — 
Pensaci; esecutor della tua morte 
Veglia lo Sdegao coll’ acciaro in mano; RE. 
Con quell! acciar che vendiod gli affanpi 


Di Roma meretrice de’ Tiranni. 


—E fättige Di6 dann. Don Ludwig; fihe, weit geöffnet 
» fteben Deinem Sie des Vatilans Pforten; ſchon Rips 
1-7 5 Fre 


» das Blut des Volls Deinem Hofe zum Tribut. Dot, 
= denfe daran; es wacht der Zorn, Dein Todesvollitreder, 
» mit dem Schwerdt in der Hand; mit dem Schwerdt, 
» raͤchend die Qualen Noms, der Tirannenhure.«) 


— — Mit einem Wort, die Regierung Pins: VI. hatte, 
von der dfonumifchen wie von ber politifchen. Seite betrach⸗ 
tet, für fich felbft Feinen einzigen. Anhänger, und ed gab 
einen, ber nicht eine — herbeigewuͤnſcht 
haͤtte. 

Diieſes voraugeſeht, antworte ic. auf die Frage: wer 
wuͤnſchte eine Veränderung? — Alte! | 

Der Adel, weil er beftändig mit Eiferfucht von einer 
geiftlichen Regierung: angefehen ward, welche feine vorgebs 
lichen Rechte an fich geriffen hatte, 

Ein ‚großer Theil der Geiftlichkeit, weil Pins VL 
Yemter und Pfränden nach feinen. eigenſinnigen Einfaͤllen 
vertheilte, 

Die Klafie der Gelehrten; einige aus Grundſatz, 
andre wegen des Drucks der Armuth, die ihr Theil in 
einer Stadt, weiche von * zu Tage Be verarmit, 
werden mußte. 

Die Kaufleute, ſowohl wegen der Monopole des 
paͤpſtlichen Neffen, als auch wegen ver enormen ‚Maffe 
bed Papiergeldes, wodurch der Handel - EL IO 
nichtet, fogar ſchaͤdlich ward, 1 Ä 
Endlich die arme Volksklaſſe, aus den vorde 
nannten Urfachen, befonderd aber. wegen des Geldmangels, 
der fo groß. war, daß 100 Soldi Papiermünze, 35 Soli 
Blingender Münze galten, und 100 Soldi nicht einmal den 
dritten Theil ihres wahren Werthes hatten. 
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So wuͤnſchten allerdings Alle eine Veraͤnderung, und, 
nn dieſe nicht von felbft erfolgte: ſo duͤnkt mich, Tag das 
zwei Urfachen, wovon die erfiere Hielleicht nur eine vers 
imtliche, die andre aber eine wirkliche wer. 


Mielleicht fehlte ihnen ein Anführer; und dann fland 
en die franzöfifche Revolution vor Augen. Die von 
fer gefaßte Idee, machte, daß der, welcher auch wohl 

e Aenderung hätte bewirken Eönnen, Feine Unternehmung 
fer Art mächte, aus Furcht, für einen Jakobiner gehalten 
werden; und dad Volk, genau wmterrichtet von den 
‚Ben durch die franzöfifche Revolution geftifteten Uebeln, 
IIte die lieber dulden, die es kannte, ald diejenigen er: 
gen, welche ihm. von ben Freunden des alten Syſtems 
lebendigen und manchmal mit ben en darben 
gemalt wurden. 


Alle alſo wuͤnſchten eine — Ai weh 
Art von Veraͤnderung wuͤnſchten ſie? | 


Die Römer machten ihre Staatsveraͤnderung nicht 
iſt; es laͤßt fi ſich daher nicht mit Gewißheit behaupten, 
Ihe Art berfelben fie gemünfcht hätten. ‚Doch, fo viel 
gewiß, daß das römiiche Volk, dem noch immer ein 
fuͤhl feiner alten Sitten anklebt, eine beſondre Ehrfurcht 
- feine Patrizier hat, So viel ift ferner gewiß, daß, 
um der Senator von Rom, Abondio Nezzonico, 
Zügel der Regierung hätte ergreifen wollen, das Wolf 
rüber würde frohlockt haben. 


Da nun aber die Stantöveränderung von den Gran: 
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gofen bewirkt ward: fo wird es leichter kin, zu fagen, wel⸗ 
che Klaffe von Perſonen ſich dazu bequemte, als zu ent 
ſcheiden, welche Perſonen die Umwandlung des Staates in 
eine Kepubſit liebten. 


Einige — ſich der neuen Ordnung ‚der Dinge, 
allein aus Parteigeift; andre, aus philoſophiſchen Grunds 
fägen; wieder andre, um fich die Noth, welche fie drückte, 
zu erleichtern; noch andre endlich, um ihre Verbrechen zu 
beveden. ( Im allgemeinen laͤßt ſich übrigens behaupten, 
daß die ganze Mirtelllaffe von Rom, der Abbatenftand 
genannt, ſich für die Revolution erklärte.) 


Aus Parteiliebe bekannten fich zu ber Revolution, uns 
ter-andern, Borghefe, Santa Croce und Bonelli. 
Fehlte es gleich den beiden erftern an Bildung: fo fehlte 
es ihnen doch nicht an Geift und Muth, Ueberdies fahen 
fie die in Nom anfonimenden Franzofen und hatten Um⸗ 
gang mit ihnen. Schienen num gleich diefe Ausländer die 
Sreiheit bei fi) zu Haufe wenig zu lieben: fo zeigen fie 
ſich doc) als ſchwaͤrmeriſche Vertheidiger derfelben. in dem 
Haufe andrer; fie falten in Frankreich, und Predigten. in 
Rom bie dreiheit. 


Aus philoſophiſchen Grundſatzen — ſich C die 
Revolution einige Gelehrte, z. B. Riganti, Giovanni, 
di Roſſi, und der Advokat Gambini. 


So rklarte ſich auch der größte Theil dieſet Gelehr⸗ 
sen, aus druͤckendem Mangel dafür, 
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Ihre Verbrechen fuchten mit dem Deckmantel der Res 
volution faft alle die zu bemänteln, welche von ber voll: 
siehenden Gewalt ver MuttersRepublif, bei ver neuen Mes 
gierung von Rom angeftelle waren, Die in Rom ankom⸗ 
menden franzdfifchen Kommiffare, liegen fi von allem _ 
was in Rom verworfen und verhaßt war, zunächft um⸗ 
geben; daher Fam ed denn, daß fie fo ſchlechte Wahlen 
trafen; daher riffen Unordnungen ein, die ihre ganze Weis⸗ 
heit nicht mehr bezwingen Tonnte, ” 


. 
x 
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Hauptanführer der roͤmiſchen $nfurgenten. 


Ceracchi, Angelucci, Bouchard, Agretti, Pir 
sanefi, Camillo md Nicola Corona, Santa 


Croce und Bonelli, flanden an der Spige der Juſur⸗ 


reftion von Nom, 


Ceracchi warf ſich im bie Revolutipn, weil er vom 
Pins VI. Landes verwiefen war, und zwar aus folgen 
der Urſache. — Der Neffe des Papfted hatte bei dem 
Bildhauer Cerachi das Bildniß feines Oheims beftellt, 
Der Bildhauer führte es fehr glücklich aus. Als er nun 
zu Don Ludwig Brafchi gieng, um den afforbirten 
Preis abzufordern, wollte diefer ihm nicht fo viel bezahlen, 
als der Künftler zu fordern ſich für berechtigt hielt. Die 
Parteien erhitzten fich; es fam zu Aeußerungen, die ein 
Ohmmächtiger ſich gegen einen Mächtigen nicht hätte ers 
lauben follen; und die Landesverweiſung des erftern ers 
folgte. — Nah dem Frieden von Tolentino kehrte 
Ceracchi unter dem Schuß Franfreichd nach Nom zuruͤck; 
er gab ein Öffentliches Feſt, unter dem Vorwande, bie 
Siege Buonaparte’s zu feiern, im Grunde aber, um 
die Gemüthöfimmung der Roͤmer zu prüfen, ob fie zu 
einer Revolution seif wären, — An bem berühmten Tage, 
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als der General Duphot getoͤdtet ward, war Ceracchi 
einer der erſten, welche. den Aufruhr befoͤrderten. Er war 
es, der den Kopf Joſeph Buonaparte's erhitzte, wels 
cher am dieſem Tage feine Perfon und feinen Karalter am, 
promittirte. 

Angelucci Jiebte die Revolution, nicht fo ſehr aus 
Grundfag,-ald aus Temperament, Er ift ein Mann von 
außerordentlich higigem Kopf und von einem ünruhigen 
Phyſiſchen. Gleich beim Ausbruch ver Nevoluion in 
Sranfreich, war er einer der erfien, bie fie bis zu dem 
Sternen erhoben. Die Partei, welche er für die Sache 
der Revolution ergriff, veranlaßte.die Megierung, ihn ges 
nau beobachten zu laffen, und er warb wegen der Art, 
wie er fich darüber äußerte, verbunden mit feinem revolu⸗ 
tionairen Betragen, einigemal ind Gefaͤngniß geſetzt. Ob im⸗ 
mier mit Recht? kann ich nicht ſagen; fo viel aber iſt wenig⸗ 
ſtens gewiß, daß bei der Revolution, welche im Auguſt 1797 
ausbrechen ſollte, und von dem Fuͤrſten Giuſtiniani, 
damaligen Kommandanten der Nationalgarde, verhindert 
ward, Angelucci eines der erſten Werkzeuge war, 

Daffelbe ift von Bouchard zu behaupten, der ein 
geborner Franzoſe, feines Geſchaͤfts ein Buchhändler, und 
aus Neigung Dichter if. 

Agrerti ergriff die Sache der Revolution wegen der 
ſchlechten Behandlung, die er von dem Fuͤrſten Borghes 
ſe dem Vater, erfahren. hatte; befonderd aber aus Armuth, 
Am agfien December war er einer der Hauptverfchwors | 
wen. Er war Sefretair des todfanifchen Gefandten Ans 


giolini. Dog. die Aufführung diefes jungen Danned 
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der —— — fie will; nach derſel⸗ 
ben zeigte er einen wahrhaft patriotiſchen Sinn. 

Fonzeca liebte und befoͤrderte die Revolution faſt 
aus eben Fee welche Angelucci dazu ttieben, 

Camillo Corona wollte die Revolution aus Philos 
ſophiſchem Grundſatz. Er war ein Arzt, 

Was die Urſachen geweſen ſein moͤgen, warum Pi⸗ 

raneſi der Revolution beitrat, weiß ich nicht. Er war 

der erfte, welcher unter dem Freiheitsbaum auf. dem ſpa⸗ 
niſchen Platz eine Rede hielt: | 

Die bisher genannten Perfonen litten unter Yide VL 
verfchiedene Verfolgungen. Doch waren dieſe mehr dem 
Fiskal Barberi, ald Pius VL felbft zuzuſchreiben, dem 
man ein gutes Herz nicht abſprechen kann. Barberi 
mar ein mittelmäßiger Kriminalift. Pius VI. hielt: ihm 
für den einzigen Staatömann in Rom; und man kann mit 
Wahrheit fagen, daß diefer Kriminalift Barberi in den 
leiten Zeiten der eigentliche Souverain von Nom war. 
Er hatte ein befchränftes Genie, noch befchränftere Kennt 
niſſe und einen graufamen Karakter; aber von Seiten beb 
Eigennutzes ift ihm nichts vorzuwerfen; er war unbeſtech⸗ 
lich. Der Irrthum Pins VI, diefen Mann zu feinem 
Vertrauten und einzigen Rathgeber zu machen, war die 
Urſache von unzaͤhligen andern Fehlern. 
Der Herzog Bonelli, ward mehr durch fremde 

Künfte, ald durch eigne Grundfäge in die Revolution ges 

zogen. Es war ein Mann ohne Talent, ohne Kennt: 
niffe +), der ganz an feinem Auditor Baffi, einem Jako⸗ 





und 





4) Ein audter auch unpariheiifher Befannter diefes romiſchen 


* 
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biner im ſtrengſten Verſtande, hieng. Baſſal iſt derjeni⸗ 
ge, welcher bei Bonelli das Werk vollendete. Dieſer 
war kurz vor der Revolution in Rom von Paris dahin 
geſandt, um fie vorzubereiten 5). Bonelli hatte den un⸗ 
gluͤcklichen Einfall, ihn zu ſeinem Sekretair zu machen. 
Und wozu iſt ein Schwachlopf an der Seite eines Bd⸗ 
ſewichts nicht faͤhig! 

Der Advokat Rigan ti warf ſich — in die 
Revolution, wie ſie ſchon geſchehen war, als daß er, um 
‚fie. zu bewirken, beigetragen haͤtte. Nach meiner Meinung 
war der Advokat Riganti ein wahrer Republikaner, fo ſehr 
es einer nach der Beſchaffenheit der menſchlichen Natur 
nur fein Tann... Als ein Mann von wahren Genie und 
von unbeftechlicher Rechifchaffenheit, war er. der erfie Ads. _ 
vokat der Stadt, und man nannte ihn il Tullio redivi- _ 
vo (der  wiebererftanbene Cicero). . Dem ungeachtet 
glaube ich, daß ſeine Eigenliebe, und ein gewiſſer Geiſt der 
Rache, ihn zum handelnden Republikaner machten. 
Er hatte den Titel eines Sach walters des roͤmiſchen 





Revolutionshelden, charakterifirt ihm kurz ſo: »diefer Her- 
»zog Bonelli ift einer der verworfenften Menſchen, feine 
»Eeele fo ſcheußlich, als fein Körper; und er ift durd 
„nichts , ald durch feine ſchmutzigen Leidenfchaften und efels 
» haften Ausfhweifungen bekannt, « 


5) Und, die gemachte Revolution zu leiten; den römifchen 
Staat als franzöfifcher Direktorial = Profonful zu regieren, 
u. ſ. w. — Diefer ſchlaue — roͤmiſche Staatsſekretair — 
oder vielmehr Regent, war ein ehemaliger Prieſter von Ver: 
failles, dann Konventsmitglied. Es fheint, daß diefer Der: 
faffer ihm feinen verdienten Namen giebt, 


» 
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Volks: das ſprach ſtark zum Herzen in einem Moment 
der Revolution. Ueberdem hatte er den Muth gehabt, die 
beruͤhmte Sache der Pupille Lepri gegen Pius VI. zu 
vertheidigen, und mußte ſie wegen des Uebergewichts des 
Papſies verlieren. Riganti war bei dem Papſt in Uns 
-gnade, und die Rache des Letztern erſtreckte ſich bis auf 
feinen Bruder Monfigner Riganti. Dieſer Praͤlat war 
der erleuchtetite Richter in Rom; man darf ihn den Ulpian 
‚unferer Zeit nennen. Als ein Bruder des Advokaten, konn⸗ 
te er von Pius VI. nie die Promotion erhalten, und 
mußte fechözehn Jahre Nichter von Montecitorio blei⸗ 
ben, während die fogenannten Pafkiciersi (Paſtetenmaͤnu⸗ 
. chen, Incroyables) der geiftlichen Afademie aus Feiner 
andern Urfache zu den erſten Würden’ erhoben wurden, als 
weil fie den Neigungen des eigenfinnigen Pius gefielen. 
Bon Santa Eroce und Berakefr ift fchon oben 
die Rede u. 


‚Welche entſchloſſenſte Widerſacher hatte unter den 
römifchen Kardinälen die neue Ordnung ber 
Dinge in Frankrelch? | 


Die Kardindte Albani, Antonelli, Busca, Liviz 
zani, Zelada, Caraffa, Borgia und della Son 
maglia. 

Albani wär ed aus drei Urfachen: — bei vielem: 
Talent war er von dem Grundſatz durchdrungen, franzds 
ſiſche Republik und heiliger Stuhl, Fönnten neben einander. 
nicht beftehen; — er war der Kardinal, welcher Nom. des⸗ 
potifch beherrfchte, und bloß die Gegenwart eines franzd⸗ 
fiichen Agenten lähınte feine ganze Macht; — das Haus 
Albani war fehon über hundert Jahre Vaſall des Haufes 
Deftreich, unter deſſen Schuß es feitdem in Rom die aller: 

empdrendften Bedruͤckungen übte, 
Der Kardinal Antonelli war aus zwei Urfachen: 
Frankreichs Feind: theild als Kardinal, und ıheild aus ein 
gebildeter Religionspfliht. Er wollte gern für den größe. 
ten Theologen und befonders für den größten Scholaftifr - 
gehalten fein. Da er täglich nur mit biefen umgieng, wie‘ 
konnte er da franzöfifche Grundfäge lieben? 


Ehe Busca Staatöfekretair war, hielt man ihm für 
einen Gönner der Franzoſen. Er gehörte zu ber vertrans 
ten Gejellfhaft der Prinzeffin Santa Eroce, und war 
Azara’s Freund. Dieſer ließ ihm zum Staatsſekretait 
machen, weil er ihn nicht für einen Feind Frankreichs 
2 hielt; er hatte zur Bollziehung des zwifchen Buonapar 
te und Azara gefchloffenen Waffenſtillſtandes nachdruͤck⸗ 
lich die Hand geboten. Wie er Staatsſekretair geworden 
war, warf er die Maske ab, ward der erbittertſte Feind 
der Franzoſen, und brachte, ‚mit Albani vereint, den 
Papſt zur Kriegserflärung gegen die franzdfifche Republik, 
Livizzani haßte die Franzofen, fowohl als Kardinal, 
. als, weil er, ein Mann von großer: Sefligkeit des. Geiftes 
und Kraft ded Karakters, fein einmal angenommenes. Gyr. 
fiem, troß aller Hinderniffe :verfolgte, - Er. gehörte zu. den 
wenigen Kardinaͤlen, welche nicht vor Pius VL Erochen; 
und bei gewiffen Vorfällen, leiftere er ihm feften und ents 
ſchloſſenen Widerftand. Car affa war Frankreichs. Feind, 
weil er als Bafall von — ‚ von dieſem * ab⸗ 
hieng; — An 
Zelada, weil er in einem Monient Staats ſelretait 
war, wo mit der aller tiranniſchſten Inquiſition diejenigen 
verfolgt wurden, welche auch nur den entfernteſten Anfchein. 
demöfratifcher Grundfäte. hatten; und. weil er, felbft als 
Staatöfefretair, ganz ‚und. gar. von dem beröchtigten — 
Barberi abhieng. | 

Auch Borgia, ber — und gelehrteſte 
Kardinal Per roͤmiſchen Kirche, war ein erklaͤrter Feind der Fran⸗ 

zoſen. Ich kenne die befondern Beweggruͤnde nicht, die ihn da⸗ 








a > - ae 

au beſtimmien. So viel aber iſt gewiß, er war — 
Kardinal, welcher ſich dem: tiranniſchen Syſtem Pius VI, 
beſtaͤndig widerſetzte; daher der Papſt zu ſagen pflegte: 
Cardinalis Borgia eſt liber caute legendus (der Kar: 
dinal Borgia iſt ein Buch, dad man behutſam leſen 
muß). Nach meiner. Meinung hatte der Kardinal Bo r⸗ 
gia wirkliche Anlage zum Demokratismus. Er war feſt 
von Karakter, offen in ſeinem Bezeigen, einfach von Sit⸗ 
‚sen; er war den Wiſſenſchaften ergeben, ein Beſchuͤtzer der 
Gelehrten. Sein Mufeum Cufico- Borgianum ift ein- 
sig in feiner Art, und ganz von ihm allein gebildet, Ein 
fo edler, von allen: Seiten fo ausgezeichneter Mann, hätte 
verdient, von den Sranzofen, ald fie nach Rom kamen, auf 
eine andere: Weife behandelt: zu werden, als er behandelt 
ward, — Sie ergriffen und warfen ihn ind Gefängniß; 
als ein Galeeren⸗Sklave, ward er nach Civitavecchid 
| heſchickt, auf ein Boot gefegt und exilirt. 4° 





6) Unftreitig ift dies eine der ſcheußlichſten, und zugleich eine 
der unerklaͤrbarſten Handlungen der Franzofen; gegen einen 
der in aller Hinſicht Achtungswuͤrdigſten ð Gelehrten Italiens; 
gegen einen humanen und liberalen Mann. Und die mili⸗ 
taͤriſchen Agenten des kultivirteſten Volks durften ungeftraft 

| dieſes Verbrechen begehen, deſſen ſich die roheſten Horden 
geſchaͤmt haben würden? Und die Repräfentanten dieſes 
Volks konnten zoͤgern, es wieder gut zu machen, ſo viel 
als moͤglich war? — — Was aus dem trefflichen Mufenm Bots 
gia's zu Velletri geworden ift, kann ich noch nicht beſtimmt 
erfahren. Deffentlihe Blätter fagten: es fei zerftört, zer: 
ſtreut; welches bei den Volksunruhen in jener Geßhd und 

bei den Neaftionen ber. franzoͤſiſchen und gegenftanzöfiihen 
Parteien nit unwahrſqheinlich ii, — = Das war alfo der 
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Ueberall muß in der That jedem rechtlichen Mann die 
Behandlung, weiche die roͤmiſchen Karbinäle von den Frans 
gofen erlitten, empören.. Die ſchwutzigſte Habſacht, führte 
in diefem tumultuarifchen Berfahren den Vorſitz. Alle ein- 
geferkerten Kardinaͤle Lonnten ihre Freiheit nicht anders, 
ald unter der Bedingung eines ſchweren Loͤſegeldes erhal⸗ 
ten; man plünderte die Käufer. derer, die Fein Geld zu 
bezahlen hatten; das heißt, man nahm ihnen, flatt des 
Loͤſegeldes, ihre Mobilien, Koſtbarkeiten, u. ſ. w. Sehr 
wahr fagt daher der uͤber die Geſchichte Roms in dieſen 
letzten Zeiten mit eben fo viel Scharfſinn als Unparteilich⸗ 
keit urtheilende franzdfifche Berfaffer, der Memoires sur 
Pie VI.?7), daß man recht finnreich dad Mittel, umerbitts 
Jicher Strenge und barbarifcher: Graufamleit erfand, um 
dieſe 





Lohn des vieljährigen Eifers dieſes edlen Mannes, für die 
Kultur der Wiſſenſchaften uud Künfte, feiner Achtung und 
ber Gerechtigkeit für literariſches Verdienſt aller Nationen, 
der liberalften Gaitfreiheit gegen Fremde und befondere 
gegen Gelehrte! — Für den gepländerten, eingelerler⸗ 
ten, auf die Galeeren geſchickten, exilirten Borgia, 
verwandte ſich eine Gefellſchaft franzoͤſiſcher Gelehrten, 
um, wenn nicht die ihm gebuͤhrende oͤffentliche Genugthuung 
des Direktorinms, ihm doch wenigſtens einen Schadenerſatz, 
einen kaͤrglichen Gehalt zu verſchaffen. Dieſer iſt ihm dort 
nicht geworben. — Dänzemarf gab ihm eine Penfion 
von 900 Thalern; und diefe ſchuͤtzt ihn, wie ich aus ſeinen 
Briefen von Venedig weiß, noch jetzt vor dem duferften 


Mangel. 
Dos j Mm. ' 
7) Dben im z9ften Abſchnitt dieſes mm iſt dem 
Aehnliches geſagt worden. 9 
” 


diefe zum Theil verhaßten., zum Theil Fächerlichen Praͤla⸗ 
ten und Kardindle intereffant, zu machen, - » 

Doch, laßt und wieder, Auf, bie Kardinaͤle zuruͤckkom⸗ 
men, deren, gegen Frankreich genommne Partei, die Sranz 
zoſen zu der Wuth gereizt. zu haben fcheint, * deren 
Opfer, alle geaͤchtet wurden. 

Der geheimſte, aber nichts deſto weniger, "erbte 
Feind ber Franzoſen, war der. ‚Kardinal della "So mas 
glia. „Diefer, Praͤlat ſtrebte nach der Papſtwuͤrde a und 
meinte, um feinen Zweck zu erreichen, eben die Rolle ſpie⸗ 
len zu muͤſſen, welche lange ‚vor_ ihm Dontalto. fe 
ſchlau, ſo ausdauernd und ſo gidctlich ſpielte, daß er als 
Sixtus Y. die Heuchlerwaste abwarf, Auch Soma⸗ 
glia’s Stärke war. Heuchelei, — Es fei genug, als Bes 
weis anzuführen, daß er zwölf Jahre hindurch alle Mor⸗ 
gen, noch vor Tagesanbruch, in die Kirche det. Dominila⸗ | 
ner, la Mineros genannt, gieng, um. bier, yon dem 
hiebrigfteit und. dugleich abergläubigften Pöbe! umgeben, 
hieberzufnien und feinen Rofenkranz, abzubeten, . Es mans 
delte ihm nicht an Kenntniſſen und an einem gewiſſen Ras 
rakter. Obgleich er wenig oder gar nichts glaubte: fo lieg 
er doch von dem Priefier Marchetti ein Bert ſchteiben, 
um die Wunder der die Augen oͤffnenden und fie e ſchließen⸗ 
den Marienbilder zu beweiſen. 

Vor einem Jahr ließ dieſer Kardinal aud Devotionde 
geiſt das Maskentragen in Karneval verbieten, worauf 
die folgende Satyre erfihien: 


Come! colla Maschera sdegnato 


Proibite ei avete il Carnevale ? 


Yins VL a’ 


© Eppur quella potria darvi il Papato,®  -i 
Come un’ giomo vi fece Cardinale; ' 

(> Bie! binter der Maske zuͤrnt Ihr, und verbiefet ung 
» das Karneval? Und do, fünnte fie Euch noch wohl 
»das Papitthum geben fo me fie — zum u 
»dinal madte.«) 

Der einzige Kardinal Antici, ward —* * einen 
Freund ver Franzoſen gehalien. Er iſt der feinfte Schlau: 
kopf; er kennt das Ausland genau, und hat einen greu⸗ 
zenlofen Ehrgeiz. Schon aus weiter Ferne her, fah er die 
Revolutlon fih Italien nähern ‚ unb ſchloß aus der Lage 
der Dinge fharffinnig genug, daß fie auch dieſes Land 
und den Kirchenſtaat ergreifen werde; deswegen jeigte er 
ſich, zwar nicht grade zu, als ihr Anhänger, jedoch auch 
nie als ihr erklaͤrter Feind. Als nun die Franzoſen nach 
Rom kamen, legte er ſogleich freimilfig den rdmiſchen Kar: 
dinalshut ab, in der Hoffnung, den prunkenden Hut eines 
nen romiſchen Konſuls dafür wieder aufzuſetzen. Er (eis 
ftete Verzicht auf die Kardinalswuͤrde, weil er "hoffte, zumt 
Kohn für diefe ſcheinbare Ref ignation, welche doch nicht 
als ein coup de theatre war, zun rdwiſchen Konſul 
— in — I 
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inndag 
ER Bee 3 EL > L1 Te Ze SE ES 
— Tod des Generals. Dupbor ....ij 
i hi TE a ITAFOE 


ER; HT Yo EI Are ua 
E⸗ iſt nur zu wahr, — und kein unparteüſcher Zuſchauer 
der Begebenheiten in Rom, ſei er Staliener oder Franzoſe, 

wird es laͤugnen — daß, die beiden, ihrer Natur. nah von 

einander veiſchiedenen Volksinſurreltionen, als deren Opfer 

im Jahr, 1793 Baſſe ville, und im Jahr 1797. der, Ges 

neral Duphot, fiel, durch Franzoſen, RER ONE da⸗ 

maligen Regierung, provocirt wurden. 

Baſſeville reizte durch fein trotziges RE Pe 

feine ausfordernden Uenperungemdie-Wuıh des. römifchen 

Poͤbels; und die Berichte einiger, unparteüſchen Geſchicht⸗ 

ſchreiber damaliger Zeit, über. dieſe angläcüiche, Paegebenn 

heit, find nur allzugegruͤndet. ee, 

Bon dem Tode des ungluͤcklichen Generals, Due 
tonnte nar in ſehr uneigentlichem Verſtande geſagt werden, 
er ſei von. den wuͤthenden roͤmiſchen Soldaten gem ordat 


worden: denn er hatte die unbeſonnene Kuͤhnheit, ſich 


unter den Haufen der Inſurgenten zu miſchen, gegen 
welche die roͤmiſche Regierung Truppen ſchickte. Fech⸗ 
tend fiel er, ſo wie jeder andere dieſer Juſurgenten ‚hätte 


len hama, oh. es dexon wirklich fielen, „Maß 
xt 2 
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am einen ſtarken Vorwand zu Haben, eine Revolution in 
Rom bewirken zu konnen, ward fo viel Lärm von feinem 
Tode gemacht. 
Hier, einige nähere Umftände diefer ungläcttichen Dee 
gebenbeit. | . 

- Der General Duphot Fam nach Rom, um die Frauen- 
ſchweſter des franzoͤſiſchen Ambaſſadeurs, Jo ſep h Bun 
naparte, zu heirathen; aber ich glaube, auch un die Re 
solution zu bewirken: denn er erhielt hierin allen moͤgli⸗ 
chen Beiftand von dem franzöfiichen Mibbaſſadeür ſelbſt. — 
me wollte er fie verfuchen und Fam dABei um. - ; 

Am abſten December 1797 gab die Marchefe Mafe 
* Gemahlin des damaligen roͤmiſchen Ambaſſadeurs in 
Paris, einen Ball, wozu auch der Geſandie Buonapar 
re eingeladen ward. Während des Feftesıkärh ein Befehl 
an alle Officiere der roͤmiſchen Buͤrgerwache, fich nach ih⸗ 
ten Quartieren zu begeben, weil man in diefer Nacht eine 
Revolution befürchtete. Aldtim Joſeph Buonaparte 
alle biefe Officiere der Buͤrgerwache weggehen ſah, verließ 
auch er den Ball, ünd dar in folcher Eile und Verwir⸗ 
rung, daß er nicht einmal feinen Wagen holen un fon 
bern nach ſeinen Palluſt urůck gieng. In ri, 

Wirklich ward in eben biefer Nacht eine W 
ih der Villa Medicis Herfucht, die aber nicht gelang. 
Die ditreh die Hinderniſſe noch mehr gereizten Ben 
ſchwornen, ſuchten nun ihre Kräfte zu verboppeln, und 
verſammelten ſich am 28ſten December: in dem Pallaſt des 
franzöfifchen Ambaſſadeurs, vo ſich der General Dup hot 
befand, Die Patrioten waren alle bewaffnet, und ſuchten 
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ihre Zahl durch Geld, Reben und, a zu dere 
‚größen, . 
Als nun ber Kommandant der Bürgermacg die Nice 
‚sicht ‚erhielt, .daß in ber Longa 19, dent Ort, wo Gene⸗ | 
sl Duphot md Buonaparte wohnten, ein Tumult 
entſtanden ſei, ſandte er Patronillen bin, um ben Auflauf 
— zerſtreuen und die Ruhe wieder herzuſtellen. — 
Schon ſtand der Generel upbot an ber. Spike 
* — — und gieng, als die Pairouillen anruͤckten, 
der zuerſt ankommenden mit fasten Schritten, 3 und gezoge⸗ 
nem Saͤbel entgegen. Der Korporal der Parronife, als 
er ſich von dem franzoͤſi iſchen General ‚angefallen . ſah, si rief 
ihm zu: zuräd, Herr General! — Duphot-drang 
Demungeachtet auf-ihn ein, Dreimgl wiederhouie ‚der, Kyor⸗ 
poral dieſelben Worte: zuräd,. Herr General! — e 
Als er ſich aber der Gefahr nahe fab, unter beit Sähel 
bieben Duphot's zu fallen, ſchoß er die Zlinte, womit 
er bewaffnet, war, auf ihn ab: — Duphot flürgte,. un 
Das iſt das ganze nackte Baktam.. mit ber offenſten 
Wahrheit erzählt. 
Als Duphot gefallen war, —*— em die Se 
muͤther recht. Aus den Fenftern des Gefandten: Oele 
ſchoſſen die Sranzofen auf die Truppen bes Papſies; 3 
der Straße ſchoſſen die Patrioten auf ſie. 
Die Beſtürzung des Ambaſſadeurs und ſeiner Zami 
lie über Duphot's Tod, war unbeſchreiblich. Um Mit: 
ternacht reilte er ab, Seine Bartin und ihre dem uns 
glüclichen Duphot verfprochene Schweſter, wurden von 
einem achtungswürdigen Geiſilichen Pfarrer einer nahen 
Kirche, durch die Stadt begleitet. 
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RE dem rdmiſchen Hofe“ in dieſer Sache etwas zur 
Laſt zu legen: ſo glaube ih, wäre es allein darin, daß dr 
Stiemal u dem range ſchen Ambaſſadeur ſaudte, um 
ihte zu verſi hen, , daß alles Geſchehene der Abſicht der 
Regierung durchaus zuwider fei, md ihm zugleich fuͤr ſeine 
Perſon und für feine Hausgenoſſen Buͤrgſchoft unb ve 
ſtand zu verſprechen. Ha —* 
Ware das geſchehen: ſo wuͤrde der franzdſiſche Am⸗ 
baffadeur nicht fo ſchnell abgereift fein; die Zeit: hätte vie⸗ 
les aufflären, ein gutes Benehmen vieles mildern koͤnnen. 
Velleicht waͤre die Revolution nicht gefepeben; ; — 
Wäre feioft der Krieg vermieden. 2 

"Der letzte Senator von Nom, Kezzones, wuͤrde 
zu dem ſtanzoͤſi ſchen Ambaſſadeur gegangen ſein, um ihn 
über dieſen Vorfall zu befaͤnftigen, wenn Monſignor Ga: 
Teppi ihn nicht davon zuruͤc gehalten hätte. ‘Won der 
guten Art fich zu beuehmen, und von dem Karakter eines - 
fo achtungswuͤrdigen Fuͤrſten, als der Senator von Rom 
war, hätte ſich viel Gutes erwarten laſſen. 

So ‚viel iſt uͤbrigens gewiß, daß die Königin von 
Seapel, , als fie Rom demokratifirt ſah, ihre Anftrenguns 
gen bei ihrer Tochter der Kaiferin verdoppelte, um ihren 
Gemahl zum Krieg zu bewegen. Die Engländer wußten 
die Revolution in Rom gut zu benutzen, um die graufame 
Gemuthsart ber Koͤnigin von Neapel uch mehr zu reis 
zen. — Wenn irgend etwas, mehr als alles, den cben fo 
graufamen ala infonfequenten Karakter dieſer Fuͤrſtin, be⸗ 
weiſet: ſo iſt es die ſchreckliche, und in aller Hinſicht hoͤchſt 
unpolitiſche Rache, weiche jetzt in — ohne Unterſchied 
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des Standes, Alters und Geſchlechts, an Alle verübt. wird, 
welche die franzoͤſiſche Partei nahmen, oder deſſen auch nur 
entfernt verdaͤchtig ſind. Dieſe gerichtlichen Maſſakern 
in Neapel, erinnern, — wenn man ſich einen Augenblick, 


ſtatt jenes koͤniglichen Blutraths, ſtatt Strang und Schwerdt,; 


— Keule Saͤbel, Guillotine und Revolutionstribunal, 
denkt, — fie eriunern, fage ich, mit Entſetzen an die Pas 
riſer Septemberſcenen von 1792, „ Lan an ‚Robespiers 
108 Bien, Diktatur, 








———— Einzug im am: 


San der General Berthier zu alla Storte, der 
leisten Station vor Rom, mit feiner Armee angefommen 
‚war, ſchickte er ten, ihm yon dem Papft als Ambaffadeur 
gefandten Prinzen Giuftiniani, um Pius VI, andenten 
zu laffen, er habe den franzöfifchen Zruppen die Engelö- 
burg unvorzäglich zu übergeben, Mit diefem Auftrage - 
ging der Prinz Giuftiniani zum Kardinal Doriä, dama⸗ 
ligen Staatöfefretair; fogleich ward ber Befehl gegeben, 
die päpftlichen Truppen ſollien das Kaftell räumen; und 
die Franzoſen erhielten durch den genannten Prinzen den 
Veſitz deſſelben. — Das gefchah am Sonnabend Morgen, 

Am Sonntage darauf, zogen verſchiedene franzöftjche 
Xruppenabtheilungen in die Stadt ein, und beſetzten die 
vornehmften Höhen, ale, das Kapitol Trinita de Mon: 
ti, und Monte Cavallo, 

So blieben die Sachen acht Tage lang, und in biefer 
Zeit ftand der General Berthier vor der Stadt auf 
Monte Mario, weil er fich nicht für ſtark genug bielt, 
um in die Stadt einziehen zu koͤnnen. 

Während diefer acht Tage, fuchten die Franzoſen die 
Revolution in Rom auszuführen, Verſchiedene angeſtreng⸗ 
te Verſuche wurden gemacht, die aber zweimal misgluͤck⸗ 


u + 


ten; das erſtemal auf dem ſpaniſchen Platz und / dann anf 
dem Kapitol. Uuterdeſſen wiegelten bie Franzoſen heime 
lich ſolbſt dase Wolf zur Revolution auf; oͤffentlich aber 
ſtellteinſie ſich/ als ob fie ſich den Verſuchen einiger ro⸗ 
miſchen Dollloͤpfe und einiger Rp . ei 
festen, : 779 Ya "773, Wu nA 
vEndlich am ——* Morgen fh man u Sreh 
heitsbaum im Triumph über Campo. Vaccino Cdas 
alte Forum romainmna) ragen; umd er ward auf dem Ka⸗ 
pitol von wenigen Patrioten gepflanzt. Die, welche dieſen 
armiſeligen Triumphzug anfuͤhrten, und tanzend und jubelnd 
vor: dem Banm hergiengen, waren zwei Mönche, Frati 
Seco lopit)  genkimt, nemlich: Pater Genttefft und 
Pater Solari heides Gelehrte. et 

Am Freitag Morgen ließ der franzöft ice —— 
Cerr voni die ganze Nationalgarde, anf den Platz Kolone 
na ausruͤcken, und proklamirte, in ihrer. Gegenwart und 
vor einem großen Haufen zuſammen — die 
PER Republik, - 
Der General Bert hier zog den: folgenden Tag im 
Kom: ein, amd alſo acht Tage nachdem er auf Monte Mas 
rio feih Lager zuerſt aufgefchlagen hatte. Der Einzug ge⸗ 
ſchah durch das Thor del Popolo, über ven Corſo, und 
fo aufs. Kapitol, Hier hielt er eine den Umfidnden auge⸗ 
meſſene Neve 2). — Die Haltung ded Generals bei. diefer 
9) Don det geifticen ring Sonole pia fo genannt, 

m 

2 bien im z5flet Abſchnitt fieht ſte. 


Gelegenheit, war fühtlich ſchwankendz das Papier, von 
welchen er die hochtönende Rede ablas, zitterte: in feiner, 
Hand; feine Todtenbläjle gab- Deutlich genug. zu erfennen, 
daß «er die bem römifchen Boll ‚gegebenen, republikaniſchen 
Berheiffungen. felbfi nicht glaubte, —nEr fpwieg; und die 
zunaͤchſt um ihn ftehende Pöpelrace, etwa drei und ſechs⸗ 
" zig an der--3ahl, welche unr.-bie Erhöhung; - worauf 
er ſtand, mit ihren Anführem einen Kreis gejchloffen 
hatten. — Dieſer kleine Haufen, und nicht, wie nur frans 
zofifch «römifche Blaͤtter erzählten, »Dasıganze Volk 
yon Rom«-war ed, ber jauchzend- rief: ed lebe die Res 
publif Rom! Die übrige zahlreiche Menge von Zuhörern 
aͤuſſerte entweder Midbilligung oder Gleichguͤltigkeit über 
* la u ihres — J 
Nach gehaltener Nede gab. Berthier die 
beiden Kanonen, welche von den franzoͤſiſchen Truppen, 
aim die. Stadt zu bezwingen, auf dem kapitoliniſchen : Hs 
gel aufgepflaszt waren, wieder wegzuführen. Alle frans 
göfifchen Soldaten befahen den kapitoliniſchen Pallaſt, und 
ſagten: ce n’elt pas la premiere-fois. que. nousıy 


venons ’?). Als der. General Berthier vom Kapitel 





* »Dies iſt nicht das orſtemal, daß wie hier herkommen.«“ 
Das war vieleicht eine, Parodle der pathetiſchen Worte im 
ber Mede Berthiers: »Diefe Kinder der alten Sal 

— — fier betretön diefen erhabenen Srt,« m. f.w. — Diefe, 
freilip in unendlihen Graden, Urten und Vermifhungen 
"von ben alten Galliern abſtammenden neufränkifhen Kinder, 
mogten wohl auf bjefem Hügel vieles ganz anders finden, 
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feinen Ruͤckzug durch Die Stadt nahm, hörte er wohl- ein 
Zujauchzen; doch lam dieſes aus dem Munde der nur we⸗ 
nigen Watrioren, welche auſammenelauſen waier, m n Stels 
— a" — 

PER | 

sr Moch iſt — u die — gt) be 
ihrem Einzuge in Kom, Geiffel anshoben, um ſich der 
Römer deftomehr zu yerfichern. Diefe Geiffel waren, ver 
Neffe des Papftes, der Fuͤrſt Borgheſe, der Fuͤrſt Gius 


ftiniani, der Fuͤrſt Gabrielli, und die Kardindle Ca⸗ 


randini und della Somaglia. An dem Tage, da ver 
Sreiheitsbaum gepflanzt ward, wurden biefe Geiffel aufs 
‚firengfte bewacht, Als nun endlich die Nevolution ges 
fihert war, erhielten fie ihre Freiheit für 4000 Wiafter, 
die jeder von ihnen dem Plakfommandanten, General Gerz 
voni, zahlen mußte, welcher fich für einen fo glorreichen 
Beldzug, den Grad eines Disifionz Generals erwarb. 


"Einige Tage darauf reifte General Berthier nach 
Mailand ab. Noch an dem Abend feiner Ubreife verfams 
melten ſich die franzoͤſiſchen Dfficiere in dem Pantheon, 
um den General Maff ena nicht anzuerfennen; und nun 
entſtaud jener allen bekannte Streit unter dem franzoͤſiſchen 





— 


als es ihre Urvaͤter einft fanden. Suchten fie, bie alles 
Durdfuhenden, bier etwa auch jene heiligen Ganfe 


des Kapitoliums, deren Geſchnatter den naͤchtlichen Angrif. 


ihrer Urvdter, der Gallier, nachdruͤcklicher zuriawieren, als 
es die ganze päpftliche Armee jetzt zu thun vermogte ! 
M. 


— 


‚Heer. Einige fagen, diefe Händel wären durch neapolita ⸗ 
niſches Gold bewirkt worden;  amdere, Berthier. jelbft 
hätte fie ald Maſſena' s Feind erregt, Man hat aber 
alle Urſache zu glauben, daß fie ping Folge der von Maſ⸗ 
fena in dem venetianifchen Staat begangenen Unthaten 
waren, Seine Räubereien waren. u den ——— zum 

nit geworden, > 








Einige römifäe Revolutions Anekdoten. 


Ern it dem dienflirbekaiht ein kiäker bau; ; unter 
jeien erhabnen Truͤmmern der Vorzeit, iin den Menſchen, 
die “ihre, Hütten zwiſchen ihren veralteten Marmorwaͤnden 
dufgefhlagen haben, noch Spuren ihtes eigenen Hohen - 
Siamms noch Merkmale ihres‘ achten Rönier: +Oeifes 
iu eindeden, 

Ueberall haben ſich unter dieſen Stuͤlmen der Bert 
erhäbne Sarakterzüge | des Volks entwickelt; auch Rom hat 
fotdje aufduweiſen. — "Der" folgende iſt “Unter allen der 
hervorſpringendſte. * als alle die wan ſonſt anfuͤhren 
Vnie zeigt er von BE Karakter bieſs Voit ernuett 
er ſtark an deſſen altem Urſprung. 

Als die Verſchwoͤrung der Trasteveriner ") gegen 

1) Die Bewohner Noms, in bem Quartier der Stadt jen- 
‚2 feite der Tiber. Sie ünteriheiden fich, wie durd ihre 
— fo auch ‚duch Energie und Originalitat merklich 
von den übrigen Roͤmern, und erheben ſich unter dieſen 
gegen jeden Druck immet zuerſt; daher ſie auch der paͤpſt⸗ 

8 m Regierung von jeher am ſurchtbarſten waͤren. 
ne, UF Ai M. er 
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die Franzoſen entdeckt ward, befaht der General dAl le⸗ 
magne, damals franzoͤſiſcher Kommandant in Rom, daß 
alle Römer ihre Waffen in die Hände der Franzoſen, am 
einem gewiſſen dazu von ihm beftimmten Ort, abliefern 
ſollten. Den Trasteverinern warb angezeigt, fie follten fich 
um Mittag bei der Tiberbruͤcke } ponte Sifto genannt 

‚erfinden, w ſie einen ſrauzdſiſchen Kommiſſar, ur’ he 
ihre Waffen abzunehmen, finden würden. — Die Trastes 
veriner lieben ihre Waffen mehr, als ihre Weiber, und die 
Folgen ihres tiefen Unwillens über, dieſen Befehl, iſt nicht 
zu. berechuen. Indeß ſahen ſi ſie e ‚wohl ‚ein, daß fie gehor⸗ 
chen muͤßten; ſie wollten aber auf ‚eine der alten ‚Römer 
wuͤrdige Art gehorchen, — Bas chun fie? "Mit dem 
Schlage zwolf, und nicht früher, ſtelen ſich ae Trastene 
riner mit ihren Waffen bei der Bruͤcke ein, und voll edlen 
Stolzes, reden: ſie den franzoſiſchen Geuerai mit ‚Piefen 
Worten an: » Sieh, die Römer gehorchen, Fur aber. wie 
Ahmer; wir ‚berauben uns, ‚ unferer Waffen; aber nie tere 
den. wir fie, ben, Franzoſen geben. — Hier !« mund, 
auf ein sec Zeichen, ſchleudern fe alle ihre, r Mt 
in die Ti 5 
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Tier Bun Fir DL JA BSR SEES ee pr EN Pan Sr 
Als die Franzofen gegen Röm anruͤcten, wollte der 
Papft, einer Regierung muͤde, die ihm nur die‘ bitterſten 
Fruͤchte brachte, ſie niederlegen, und es p einrichten, daß 
der römifche Adel, unter, ben Vorſitz des, Senators, Fürfien 
Rezzonico, Kom regieren follte, Viele Kardinaͤle waren 
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Ver Meinung des Papſtes; der Kardinal Antonelli— wi⸗ 
derſetzton ſich hen theoldgiſchen Gruͤnden, und ſiegte. 
Der Kardinal hate: großen Einfluß: auf wert Papſt; die 
VUrſachen davon laſſen ſich um fo weniger errathen, da 
Pius vi. fich de sea — 


re? > "> 
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Sobald die — in Rom zu. Stände gebracht 
5 wurden faft: alle Kardinaͤle in das Konvertiten ⸗ Klo⸗ 
flex, wo auch die Öffentlichen Maͤdchen hingeſetzt wurden, 





eingeſpertt. 
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| zu einer Republik erhoben habe, antwortete Br» » At = 
Bolt, zufrieden? «. — Ja! erwiederte Cexvoni. — — 
Bonn, fagte der Yapfı, # * ars — — 
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Pins VI. vermuthete durchaus Feine Regierungsver⸗ 

änderung, weil der nenpolitanifche Gefandte Pignatelli 
ihm das Gegentheil verfichert.:hatte, 

In diefem Glauben ſchickte er dem General Berthier, 

am Abend, ald.diefer aus dem Monte Mario ankam, eine 


Schuͤſſel Stöhr zum Abendeſſen, und einen prächtigen Bril⸗ 
gi: 
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lant dabeis  Diefen,fchenfte Berthier der Bisconti ”, 
and ich ſah nachher. in eben dieſen Händen dem Ring des 
Mapſtes und ven Dolch des Bafla- von Aegypten *). 


* i * J 


“ 


. ® 
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Die Franzofen-Famen mit -go00-Manit nach Rom, bes 
feßten in der Abendbännmerung den Monte Mario, md 
machten in der Nacht in einerrausgedehnten Linie- fo viele 
Wachtfener, daß man . glaubte,» ſie müßten- wenigſtens 
der Papft den römifhen Nationaltruppen und den Traste⸗ 
verinern hätte erlauben wollen, den Franzofen entgegen zu 
gehen, diefe damals nicht in Nom eingezogen fein würden, 





12) Die belannteſte dieſes Namens tif, eine -Eemme entreterue 
in Rom; ober ift es die Ftau des befannten Gelehrt 
e Biscontir Anhänger der Kedstätlon und Konful von 
om ich weiß es nicht. ⸗hee 
43) Wie undo woher det Dolch des Baſſa von Aetvpten in biefe 
ſchoͤnen Handa getieth weiß ich eben ſo wenig. Er mußte 
denn ſpaͤter von Berthier ſelbſt, gleich nach feiner Anz 
kunft mit Buonaparte in Kairo erbeutet, und der ges 
liebten Roͤmerin durch einen gluͤcklich entlommnen Eilboten 
zugeſandt ſein. 

Dr end aus Bummmr —“ 
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Entfuͤhrung Pius VI. nach Frankreich; ſein Aufent⸗ 
halt und Tod in Valence. 


Durch Revolutionsftärme ward Pins VI. aus Rom, 
durch ein Erdbeben, aus Sieha vertrieben. Seinen letzten 
Ruheort in Italien, die Karthaufe bei Florenz, entriß ihm 
der Egoismus und die Berfolgungsfücht ” damaligen 
Herrfcher in Frankreich. 

In der That, man muß von ber harten, grauſamen 
Begegnung, die bem unglücklichen Greis auf der Reife von 
Florenz bis an die Grenzen Frankreichs widerfuhr, Augens 
‚zeuge gewefen fein, um den Erzählungen davon Glauben 
‚beizumeffen. — Hier ift eine Eurze Skizze diefer Neifeges 
ſchichte, von der Hand eined glaubwärdigen Mannes, 

Pius VL — ein achtzigjähriger, von Alter und lan⸗ 
gem Kummer freilich fo abgeftumpfter Greis, daß fein 
Kopf wenig mehr von dem empfand, was um ihn her 
vorgieng, deſſen zerbrechliche Hülle eigentlich nur litt; aber 
doch ein unglüdlicher Greis, der, fo lange noch Staats⸗ 
Herhältniffe-galten, in der Reihe der erften Negenten ſtand, 

Pius VL Yu 
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und als ein ſolcher, fanfte ſorgſame Behandlung, achtungs⸗ 
volle Schonung verdient haͤtte, — Pius VI. ward auf 
ſeiner Reiſe von Florenz nach Frankreich, ſo lange er in 
Italien war, auf eine hoͤchſt rohe und harte Art behandelt. 
Er mußte Morgens ſehr früh aufſtehen; auf holprichten We⸗ 
- gen warb er in einem unbequemen Wagen herumgeftoßen, 
Sehr fpät in der Nacht kam er in feinem Nachtlager an, wo 
nichts zu feinem Empfang bereitet war; wo alles fehlte, 
was zur Bequemlichkeit. eined alten Mannes gehörte. An 
eine achtungsvolle Begegnung warb von Seiten feiner mis 
Iitärifchen Begleiter gar nicht gedacht. Sein Wagen war 
von einigen Dragonern umgeben; zwei franzdfifche Kom⸗ 
miffare begleiteten ihn. — Er trug feine Leiden ftill, ohne 
Murren; fein Kopf. empfand faft nichtd „mehr, 

Bis. Parma reifte ex in der Begleitung des Kardi- 
nals Lorenzana.. 

3wifhen Parma md Piacenza lef er RER. 
die glückliche Gefahr, von. den Defireichern aufgehoben zu 
werben. Das war befonderd der. Fall. bei der. Ueberfahrt 
über den. Po, Sn biefer Gegend flreiften Uhlanen = Detas 
fihements, legten fi an der Straße. im Hinterhalt, um 
ihn zu erwarten und aufzuheben. Der General Scherer 
erfuhr den Plan der. Defixeicher. Ju eben dem Augen⸗ 
blick, ald der Papft. mit. feiner, Fleinen Eskorte ſich dem 
Po näherte, erhielt: der. kommandirende Officier derfelben 
Durch einen Adjutanten des. Generals Scherer Nachricht, 
daß. Uhlanen in der Nähe wären; ſchnell kehrte er um, 
und die Uhlanen verfehlten ihre Beute. Vielleicht nur eine 
Stunde ſpaͤter, und Pius VJ. wäre non. den. Deſtreichern 
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wieder erobert worden. Durch die Schnelligkeit, mit wel⸗ 


cher die franzoͤſiſchen Kommiſſare ben Ruͤckweg nahmen, 
entging er ihnen, 


Bur Ehre ber franzbfifchen Nation ſei es geſagt, feine 
Ankunft und feine Ablieferung auf den Grenzen Frankreichs 
brachte ihm Milderung feines Schickſals. Mit mehr 
Menfchlichkeit, mit Schoming, felbft mit Achtung ward 


er bier behandelt. Auf ben fihroffen Wegen: des Alpen 
gebürge und Thäler, trug man ihn.in einer Sänfte, In 


den Nachtquartiren fand er beffere Koft, mehr Bequemlich⸗ 
feit, Pflege; manchmal auch einige Ruhe mehr für fein 


graued Haupt. Wenn ed fi) aber ſo traf, daß er in. 


Städten 'herbergte, Tieß man ihn doch vor Tagesanbruch 
abreifen und bei dunkler Nacht ins: Nachtlager amfonnmen ; 


um zu vermeiden, daß das Wolf ſich auf- feinem Mege 


wicht an. ihn draͤngte oder noch etwas fehlimmeres unter: 
naͤhme. Durch dieſe Worfichtömafregel ward jeden tu⸗ 

imultuarifchen Auflauf vorgebeugt, Gleichwohl fehlte zu 
Romans in der Dauphine, nicht viel, daß ber Pb: 
\ bei, welcher durchaus ihm zu fehen begehrte, nicht eineit 
Aufſtand machte. Einige verftändige Municipalbeanne gaben 
den Rath, den Wunſch des Volks zu erfüllen. Pins VL 


trät nun an das Fenſter feines Gaſthofes, Betete und er= 


theilte feinen Segen ben: Voll, Der arme Befangne vers 
richtete diefe Handlung mit eben der fcheinbaren Andacht, 
mit eben dent wohlberechneten Anftande, an dem Schenz 
Senfenfter des franzbfifchen Landſtaͤdtchens, als einft Auf 
dem prächtigen Balkon der Peterslitche in feiner, Reſidenz 
Nu a 


\ 


Hier, wie dort, warf ſich das Volk vor ihm nieder. Der 
Papſt trat zuruͤck; das Volk gieng auseinander, 
| Bei feiner Ankunft in Briangçon bezog er eine leids 
liche Wohnung und ward gut gehalten. Sein Zimmer 
lag auf ebenet Erde an einem Gärten, in welchen er eis 
nen. großen Theil des Tages fpaziren gieng. Dies war 
feine einzige Zerftreuung, Man fuchte eben nicht, ihn zu 
ſehen; er erhielt wenig Beſuche, und kaum merkte man, 
daß er da war. | 
ER Er ertrug die angreifende Seife und die damit vers 
knuͤpfte Behandlung mit einer Gelaffenheit und Ergebung, 
welche zugleich von Frömmigkeit und von einer gänzlichen 
phyfifchen und moralifchen Entfräftung zeugte. Nein eins 
zigesmal hörte man ihm, fich über fein Schickſal beklagen. 
Er brachte feine Zeit mit Leſen frommer Bücher, mit Bes 
ten, mit einigem unbedeutenden Briefmechfel zur Beant⸗ 
wortung der Schreiben einiger guten Seelen, zu, deren 
Ehrfurchtöbezeugungen und Konfultstionen an ihm ges 
langten, / 
Don Briangon ward er nach Balence, an: der 
Rhone, feinem legten Aufenthaltsort, gebracht, und zwar 
immer mit ziemlich viel fehonender Behandlung, jedoch mit 
der Vorficht,. Volksauflauf zu verhuͤten. 
In Valence hatte er eine ziemlich traurige Woh⸗ 
nung, und verließ das für ihm eigends zubereitete — 
keinen einzigen Tag. | 
Hier berrfchte noch die alte. Art und Sitte J Ho⸗ 
fes. Im dem Innern feiner Wehnung enpfing er von 
den Hansgenoffen noch diefelben Huldigenden Ehrenbezeu⸗ 
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gungen als im Vatikan ſelbſt. Er trug, bis an den letzten 
Tag ſeines Lebens, die paͤpſtliche Kleidung. Er ſpeiſte, 
nach der Etiketie des roͤmiſchen Hofes immer allein, und 
ließ Niemand, außer den Repräfentanten des Königs von 
Spanien, zu ſich kommen. — Das war nicht mehr der 
Kardinal Lorenzana, der ihn ſchon in Parma vers 
fieß: es wor ein ‘junger verftändiger Spanier von liebends 
würdigen und gefälligen Sitten, Namens Labrador, 
Geſandtſchaſtsſekretair in Florenz, welcher Befehl hatte, ihn, 
unter dem’ Titel eined Kommiffars, allenthalben zu beglei⸗ 

ten. Labrador beſuchte Pins täglich, wenn dieſer feine 


Mittagsmahlzeit hielt. Das Geficht ded guten Greifed“ 


erheiterte fich jedesmal, wenn ber einzige Menfch, in ber 
Melt, welcher ungeftraft Theilnahme an feinem  unglüdz 
lichen Schickſal zeigen durfte, ihm angemeldet ward, — 

So aaͤußerſt ſchwach auch ſein Gedaͤchtniß war: fo erimerte 


er ſich doch des kleinen Zuges der roͤmiſchen Hofetilette, | 


die dem Gefandten ded Hofes von Spanien erlaubte, ſich, 
"während der Papft zu Mittag aß, vor. ihm niederzuſetzen; 
und ſobald er Labrador hereintreten fah, gab er den 
Bedienten ein Zeichen mit ber Hand, ihm einen Gef _ 
zu bringen, Diefer junge Spanier war fein Freund, fein 
Pertrauter, fein Tröfter, fein Wortfuͤhrer. Durch ihn giens 
gen die Heinen Beſchwerden, bie er etwa anzubringen, bie 
Bitten, die er zu thun hatte, am bie Behoͤrde uub 
gewöhntich wurden die Anträge des Spauiers gehört und 
vollzogen. = — Auf diefem Fuß fah er den Papft bis 
an ven Tag -vor feinem Tode; welchen bie immer mehr 
zunehmende Beingefchwulft ald nahe ankuͤndigte. 
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Waͤhrend er fo langſam verloſch, war die Rebe davon, 
ihn nah Dijon zu bringen. Der arme Greis hörte das 
und ward aͤußerſt traurig, — »Ach Gott!«-rief er jams 
mernd aus, » noch einmal fol ich reifen! warum lafien 
fie mich denn hier nicht ruhig ſterben ?« — Es ift nicht 
zu erflären, was mam zu diefem neuen Plan einer woche 
maligen, nur durch feinen Tod verhinderten Drtverfegung 
- für einen Grund gehabt haben mag, Denn, was aud) 
fronzöfifche Blätter davon erzählen mogten, feine. Gegen 
wart in Valence konnte der Regierung auch nicht einen 
Augenblick Unruhe machen, Ninfänglich erregte er bei ven 
Einwohnern einige zudringliche Neugierde; bald aber bes 
kuͤmmerten fie fi) nur wenig ‚mehr um ihn. Sehr wes 
nig Neifende Außerten auch nur ben Wunſch⸗ ihn zu ſe⸗ 
ben; und wenn es geſchah: fo ward bie Vermütlung Las 
brador's geſucht. Diefer erhielt von Pins, die Erloubs 
niß dazu, die Feiner. auf irgend eine Art miöhrauchte, 
Der Greid behielt einen folchen ihm, yorgeftellten Fremden 
einige Minuten, in feinem Zimmer bei fih; und entlich 
ihn daun mir feinem Segen — der nicht dad Signal zu 
einem Aufrußr fein und doch wohl Fein Direktprium belei⸗ 
digen konnte! — Nie ward ein Gefchrei ded Fanatismus 
gehört, mie, auch nur der Anſchein eines Bolfsauflaufs 
bemerkt, 

Er ſtarb fanft, de — ohne ſchweren To⸗ 
deslampf. — 

Als er Rom verließ, Hatte war ihm. alles geraubt. 
Ihm blieb nichts übrig, das er feinen zwanzig oder vier 
und zwanzig getreuen Dienern, die ihm begleiteten, hätte 
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vermachen konnen, als fein kleiner Kleidervorrah, Hemden, 
Kohrhemden, Struͤmpfe und einiges Geraͤthe. Nach Labra⸗ 
dors Verſichrung iſt das Alles kaum für fünfzig Louisd'or 
verkauft. Und nun, nicht einmal den Troſt hatten feine 
Bedienten, feine Kleider unter fi) zu theilen. — Die fonft 
noch fo ziemlich humane Municipalität zu Valence bes 
hauptete hartnädig, dieſe Sachen wären franzd ſiſches 
Nationaleigenthum. Labrador bat, flehete; um⸗ 
ſonſt! Kuͤhn berief er ſich auf die Wuͤrde der franzoͤſiſchen 
Republik, die uͤber einen ſo armſeligen Raub erroͤthen 
muͤſſe — umſonſt! — So wollt ihr denn, rief er, daß 
dieſe zwanzig in ihr Vaterland zuruͤckkehrenden Italiener 
allenthalben fagen follen: fo weit hat die große Nation 
Ihre Habſucht gettieben, daß fie und eines fo unbedeuten= 
den Vermaͤchtniſfes, des einzigen Pfandes der Liebe und 
bed Dauks, welches Pins VI. und zuruͤcklaſſen konnte, 
betaubte!« — Labrador ſprach umſouſt. Die Munis 
cipalitaͤt berief ſich auf ihre Pflicht und blieb unerbitt⸗ 
id, — — — — 





Das war das Ende Pius VI., am ı2ten — 
des 7ien Jahrs der franzoft iſchen Republik ( »Nſen Auguſt 
1799.) 

Als im vorigen Herbſt die erſten von ER abwei⸗ | 
enden Gerichte uͤber die Zeit und die Umſtaͤnde feines 
Todes in innere nörbfiche Gegend. fam, und von franzde 
ſiſchen und deutſchen, in Abgeſchmacktheiten aller Art fo 
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erfinderiſchen, Öffentlichen Blättern, über bie Umftände und 
Folgen feines Todes, über die mit dem Körper Pins VL. 
dorgenommenen Proceduren, die fonderbarfien und wider: 
fprechendften Sagen verbreitet wurden, ſchrieb ich an einen 
Bekannten in einem dem Aufenthalt des Papfied nahen De: 
partement, und bat ihm um beftinmte Nachrichten. Statt 
ſchriftlicher Antwort, ſchickte er mir ein ausgeſchuittenes 
Stuͤck aus einem wenig befannten Departemental⸗Blatt — 
(der damalige Deportations-Schreden, hätte wohl 
nicht gewagt, ‚fo etwas in Paris zu druden). 

Es lautete wörtlich fo, und war, wie mein Freund 
hinzuſetzte, der Ausdruck der Empfindungen aller guten 
Franzofen: | Zu 

»Wegen des Todes Pins VI, ift kein Zweifel mehr 
übrig. Er farb den 12ten Fruktidor, und nicht den atem, 
wie ed Anfangs hieß. Alle Briefe beftätigen die. fchon 
befannten einzelnen Umftände über feine legten Augen⸗ 
blicke, j 

» Der Tod biefes Papftes, welchen unfere ſogenann⸗ 
ten Philofophen mit fg vielem Muth angriffen, ald er nicht _ 
mehr zu fürchten. war, wirb eine denfwürdige Epoche in 
der Gefchichte machen. — Es war vielleicht für die mo⸗ 
derne Philofophie ein fchöner Triumph, das Oberhaupt 
einer alten und verehrten Religion yon feinem Thron her: 
abgeftürzt zu haben; der Stolz Konnte dadurch gefättigt 
fein, aber der Haß war es nicht: um ihn zu überjättigen, 
mußte Pius noch die janmiervollen Reſte einer zeruichte⸗ 

ten Exiſtenz von Kerker zu Kerler ſchleppen, er mußte ſei⸗ 
nen Geiſt von Verachtung uͤberfuͤllt, von Koͤrperſchwach⸗ 


beit beloftet, unter feinen Verfolgern langſam aushauchen, 
Das ift noch eind von den Verbrechen des im. Prairial ges 
ſtuͤrzten Direktoriums, Eben die Hand, welche die Einla⸗ 
dungsfehrift zu dem Feſt des Alters niedergefchrieben 
hatte, weihete einen achtzigjährigen, durch feine QTugenden 
achtungswerthen, durch feinen Karakter verehrungswuͤrdigen 
Greis, zu allen Arten der Verfolgung. 

» Er war Fuͤrſt, war entthront, die Politik konnte es 
heiſchen, daß er ſich aus dem von ihm regierten Lande 
entſerne; aber er war kein General, das Voͤlkerrecht ver⸗ 
bot, ihn zum Geſangnen zu machen. — Er war Prieſter: | 
den barbarifchften Eroberern war biefer Stand heilig. At⸗ 
tilg, Genferich ſchonten die römifchen Opfer: Priefter, 
Der wilde Kambyſes, diefer einzige Eroberer, ließ auf 
den rauchenden Trümmern der Tempel ihre Priefter mor⸗ 
den — umd Aegypten verſchlang feine Armee. 

Ganz ohne Zweck und Nuben haben fie in der Per: 
fon dieſes Papftes funfzig Millionen Menfchen, die ihn 
für das Oberhaupt ihrer. Religion anfahen „ gröblich beleis 
digt. Die meiften diefer Menfchen waren ihre Mirbürger, 
oder ihre Bundeögenoffen, und das Land der übrigen foll 
nun der Kriegöfchauplag werden. Wie viel haben die Vers 
theidiger unſers Vaterlandes nicht von dem Haß diefer 
durch Verachtung erbitterten Völfer ſchon gelitten, 

»Tiefer, fagt Montesquieu, » beleidigt man die 
Menfchen nicht, als wenn man ihre heiligen Gchräuche 
und ihre Sitten angreift, Der Verfuch, fie zu unterbrüfs 
en, kann noch manchmal mit einem Beweis der Achtung 
gegen fie verbunden fein; ihre Gebräuche verletzen, iſt im: 
% 
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mer ein- Zeichen der Venaiitung,« « — Und bie Beratung 
verzeiht man nicht, 

» Mebrigens ift e8 nicht — daß man den Koͤrper 
Pius VI. in ungeloͤſchten Kalk begraben bat, In der 
Erwartung höherer Befehle, ift er einbalfamirt, mit dem 
‚päpftlichen Gewande bekleidet und in einen — Sarg 
gelegt worden, « — 





Dieſe höheren Befehle zoͤgerten Ting, Dem 
Konſul Bonaparte war ed aufgehoben, fie art hten 
Nivoſe des gten Jahrs, (30. Dechr. 1799), zu geben, 
und durch ihre Form ‚ wie durch ihren Inhalt, zugleich, 
den Unwillen aller rechtlichen Menfchen ber jene unwuͤr⸗ 
dige Behandlung des unglücklichen fürftlichen Greifes zu 
befänftigen, und die Ehre ‚der franzöfifchen Nation und 
ihrer neuen Regierung zu retten. | 


Der Konſulats⸗Veſehl lautet fo» ) 


» Da die Konfnln der Republik erwogen; | 

| Daß die Leiche Pius VI., ohne, die Ehre des 

Begrabniffes erhalten. zu haben, noch in der Stadt 
Valence m Verwahrung ift; 

Daß, wenn diefer durch fein Ungluͤck — 
dige Greis, auch einen Augenblick Frankreichs Feind 
war, der Grund hiervon in den Rathſchlaͤgen derer 
lag, die fein graued Haupt umgaben; 

Daß es der Würde der franzöfifchen Nation ge⸗ 
ziemt, und ihrem gefuͤhlvollen Nationalkarakter etz. 


(«4 
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ſpricht, einem Mann, der auf einer der erſten Rang⸗ 
fufen unter den Meufchen fiand, Beweife yon Ach⸗ 
tung zu geben: 

So beſchließen fie: 

1) Der Minifter des Innern hat den Befehl zu 
geben, daß die Leiche Pius VI., mit ben 
gewöhnlichen, feinem Stande gebührenden 
Ehrenbezeugungen, zur Erde beftattet werde, . 

2) Auf feiner Grabftätte ſoll ein einfaches Denk: 
mal errichtet werden, dad die Mürde Kr 
zeigt, wewn er keileine war, 
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Hanptverbefferungen, 


Seite 8 Zelle 18 Unterchor flatt Unterthor. 


— 


irrt 


144 


— 


14 


18 


— 101 
— 108 
= 112 
— 113 
— 115 
— 123 
— 127. Rote 3. 2 rechts ft. links. 
— 128 
— 140 
174 
177 
pn Ye 
— 192 
— 19 
200 
-_ 205 


— 24 Bos ci ſt. Rosi, | 

— 12 Gifbergeräthe ft. Silbergewoͤlbe. 

— 10 (und an mehrern Stellen) Palafozx ft. Palefat. 
— 123 Deflaration ft. Deflamation, 


Er Sqcuͤtzling ſt. Shägling, 
= — ft. prokoniſirt. 


— 25 Weſen fl. Weiſen. 


— 26 aund 27 von vorne angegriffen, immer unbe 
flegt, ft. gewaltfam u. ſ. w. 


100, Note 8. 5 neuern Werken — dem Werlke bes Pr 


— 


Wolf. 
3. 20 Bett ſt. Belt. | 
— 6 Bolognini fl. Bolagnint, 


- 217 
u J Vellettiſt. Belletri. 


— 19 Terraeina ft. Neapel. 
— 23 ift menſchlich wegzuſtreichen. 


— 6meiter fi. Weitere, 

— 20 errichtet fi. veractet, 

— 12 die Manen fl. den Namen, 

— 9 den melodifhen Tönen ft. auf u. f. w. 
— 6 Trasteveriner ft. Tensteveriner. 

— 23. welder ft. was. 

— 19 der zur Befolgung diefer Meinung. 

— 1 gehen ft. ziehen. 

— 20 über die ft. mir den. _ 


— 65 — | 


Eeite 210 3. 16 Nach vorangehender ſt. * vor ange⸗ 


— 228 


— 234. 


— 251 
u 269 
= 271 


— 173 
276 
— 286 


294 


_ 298 
— 303 


hender, 
- 7 unbedachtfamkeit ſt. ——— 
Note 3. 13 < noratus fl. commoratur, 
8. 2 Sinigaglia ft, Einigoglia. 
— 12 und 19 von Haga fl: von Wal. 
Note, Grafen von Haga nahm fi. Grafen von Waſa 
uͤbernahm. 
8. zentfhloßner fi entſchloſſen. 
— 25 verdiente ft. verdient: 
— z ſeine ft. ihre. 
— 27 Belliſoni ft, Pelliſoni. 
— 22 In feiner ganzen Bloͤße dargeſtellte 
Muͤßiggang fl. ganz ausgezogen. 
— 19 (ift, aber, wegzuftreihen,) 
— 9 untrüglide ft. untrüglichern, 
— 11 reinigte ft. reinigen, 
— 10 deren ft. deffen. 
— 3 Bie wohl ft Wii 
— s doch fi auch. 


‚ Note 3. 4 regelmäßigen fi. regelmaͤßigſten. 


3. 24 ftatt eines Triumphs fi. fürn. f. w. 

14 Loras ft. Lovas. 

— 2 gemeinſchaftlichen Feind ft. — 
ſchaftlich. 


— 2 unbiegſamen ſt. ———— 


— 8 fünf ft. drei. 

— 18 Joſeph I: ft. Zofeph DI. 

— 3 kriſtliche ft. geiſtliche. 

— 3 aber der Vertheidigung der Rechte. 
— 16 aber ft. eben. 

— 25 enormen fi. unenormen. 

— 33 Verordnung fi. Vermeidung, 


Ceite 530 3. 3 (und an mehrern folgenden Stellen) Bott 
parte”) fi. Buonaparte. 

— 537 — 13 cofa ft. cora. 

— 563 — 10 fruchtlofer ft. kürzere, 

— 565 — 19 Jeſi ft. She. 

— 589 — 15 wiederher zu ſtellen ſt. —— 

— 596 — 26 die Würde, ſelbſt ſt. die Wuͤrde ſelbſt. 

— — — 27 unvertraͤglich ft: unertraͤglich. 

— 614 — 19 hoch mehr durch After, als durch Kummer ge 
ſchwaͤcht. 

618 Note. Georgio in Venedig. 


) So ſchreibt ſich der Konſul feld 
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